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Die Erwerbungen des Königlichen Münzkabinets 
im Jahre 1876. 
at 1), 


Gleich den Jahren 1873 und 1875 brachte auch das jlngst- 
verflossene dem Münzkabinet einen Zuwachs von wesentlicher 
Bedeutung: die Sammlung orientalischer Mitnzen des englischen 
Obersten Guthrie. Nach dem einstimmigen Urtheil dentscher und 
englischer Orientalisten ist diese aus mehr als 15000 Stticken 
bestehende Sammlung vom höchsten Werthe, so dass auch diese 
Abtheilung des Münzkabinets, wenn die Guthrieische Sammlung 
mit dem alten Bestande vereinigt ist, zu den reichsten gehören 
wird. 

Abgesehen von dieser glänzenden Erwerbung, welche wie- 
derum vom hohen vorgesetzten Ministerium aus den vom Land- 
tage zu ausserordentlichen Erwerbungen der Museen bewilligten 
Geldern gemacht worden ist, haben die regelmässigen Ankäufe 
in 106 verschiedenen Ankänfen 810 Stücke betragen, nämlich 
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und ausserdem 81 Holz- und Steinmodelle zu deutschen Medaillen 
des 16. Jahrkunderts, und 6 Gussformen zu römischen Münzen. 

Es sind also etwa 300 antike und mehr als 600 neuere 
Stücke der Sammlung hinzugetreten. 
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I. Wenn auch die Zahl der griechischen Münzen gering 
ist, so befinden sich darunter mehrere höchst werthvolle Stücke. 





Unter den vielen schönen Münzen von Abdera zeichnet sich 
die bier abgebildete durch hohen Kunstwerth aus, und ist, soviel 
ich weiss, ein Unieum {12.5 Gramm). Vor dem Greifen des Apoll, 
welcher ebenso edel gezeichnet als zierlich ausgeführt ist, scheint 
das Beizeichen eine Cicade zu sein. Die Darstellung des ruhen- 
den Herakles ist wohl die älteste, denn die Münze ist sicher vor 
400 v. Chr. geprägt; so früh blühte schon in Ahdera die Stem- 
pelschneidekunst, diese Stadt übertrifft alle anderen nordgriechi- 
schen durch die Fülle ihrer schönen Münzen und durch den 
Reichthum ihrer Typen; die Gestalten des Apoll, der Artemis, 
des Dionysus, Hermes, Heracles, eines Diseobolen, einer Tän- 
zerin wechseln, Götterköpfe sind seltener. 

Unediert ist das Tafel I, 2 abgebildete Tetradrachmon von 
Uranopolis; auf der Vorderseite sind die grossen Himmelskörper 
dargestellt, die Sonne, hier mit kurzen Strahlen, umgeben von 
Sternen und der Mondsichel. Auf der Kehrseite sitzt Urania 
auf der von Zonen umgebenen Himmelskngel, sie hat auf dem 
Haupte einen spitzen Aufsatz welcher mit einem Stern endigt, 
ihr Gewand hat enge Aermel. Das Scepter hat oben einen 
Kreis mit einem Punkt in der Mitte (den Weltkreis mit der 
Sonne?), eine Tacnia hängt herab. Das Beizeichen, die Hand- 
fackel, Ist häufig in anderen macedonischen Städten. Das Ge- 
wicht ist 13.5 Gramm. Die Stadt Uranopolis war von Alexander, 
Cassander’s Bruder, nen gegrlindet worden, man nimmt gewöhn- 
ich an, es sei das Acroathon, allein Leake unterscheidet beide, 
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und setzt Uranopolis weiter westlich; der Name und die Typen 
deuten auf eine hochgelegene Bergstadt. 

Die merkıwilrdige altmacedonische Münze mit der unerklärten 
Aufschrift TVNTENON ist bereits in dieser Zeitschrift bespro- 
chen worden. 

Unter den mehreren Tausenden von Münzen Alexanders des 
Grossen fehlte bisher das Ausserst seltene Tetradrachmon, auf 
welchem der Kopf mit den Elephanten-Exuvien bedeckt ist; ein 
schönes Exemplar ward erworben. Während der gewöhnliche 
Kopf mit dem Löwenfell wenigstens zuntichst den Heracles vor- 
stellt und nicht den König. beweist das Aumonshorn des mit 
der Rlephantenhaut bedeekten Kopfes, dass hier Alexander ge- 
meint ist, wie auf den Münzen des Lysimachus, und die Ele- 
phantenhant deutet wohl auf Africa, wie sie ja auf den Bronze- 
minzen der Ptolemiter häufig ist; auch sind die wenigen bisher 
bekannten Exemplare dieses Tetradrachmons, wie es scheint, aus 
Aegypten gekommen: auf Acgypten deutet auch ihr Beizeichen, 
der Adler mit angelegten Flügeln auf dem Blitze stehend, gleich 
dem des Ptolemäns Soter- Diese seltenen Tetradrachmen sind 
ohne Zweifel gleich vielen anderen Münzen Alexanders erst nach 
seinem Tode geprägt. 

Die kleine Goldmünze von Athen Tafel I, 4, ein Zwölttel 
des Staters, schliesst die nun vollständig vorhandene Reihe dieser 
Goldmünzen ab; sie besteht aus dem Stater, dem Halb- Viertel- 
Sechstel- und Zwölftel-Stater. Der Stater ist in zwei  Exem- 
plaren vorhanden. Die Gewichte dieser Stlicke sind 8.625, 4.20, 
2.144, 1.435, 0.115 Gramm. Ausserdem besitzt die Sammlung den 
athenischen Stater mit Mithradats Namen, und die kleine Eleetrum- 
münze: auf der H/. eine linkshin gewendete Eule; welche den 
Kopf nach vorn wendet, und auf der A. das yertiefte Quadrat 
(1.36 Gramm), eins der fünf Exemplare. welche, bei Athen ein 
sechstes bei Plylac). gefunden wurden;, die Fundnachrichten 
scheinen völlig beglaubigt zu sein. Die Achnlichkeit dieser 
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kleinen Goldmünze mit einer der bekannten primitiven Silber- 
münzen beweist doch auch den athenischen Ursprung der 
letzteren. Diese Reihe von acht athenischen Goldmtinzen —: 
ungerechnet vier der braeteatenförmigen, welche ich nicht für 
Münzen sondern Schmuckstiicke halte — wird wohl von wenigen 
der anderen grossen Sammlungen übertroffen werden. 

Zugleich mit dem Zwölftel-Stater gelangte auch ein völlig 
erhaltenes athenisches Tetradrachmon vom ältesten Styl mit der 
Aufschrift 3®A in die Sammlung; dies radförmige Theta ist in 
Athen so selten als in Böotien gewöhnlich, 

Zu dem eben erwähnten, im vorigen Jahresbericht abgebil- 
deten Stater Mithradats trat in diesem Jahre auch die höchst 
seltene Drachme. Und die Bronzemiinzen. von Athen wurden 
durch ein gutes Exemplar. der schönen Minze bereichert, welche 
die. Münchener Marmorgruppe der Eirene mit dem kleinen Plutus 
auf dem Arme darstellt; Taf. I, 5 zeigt diese Gruppe. 

Unter den Münzen des Peloponnesus zeichnet sich durch 
vollkommene Schönheit des Styls und der Erhaltung ein neu- 
erworbenes Exemplar der Miinze von Argos aus, mit dem Kopf 
der Hera und dem Diomedes als Räuber des Palladiums. Das 
Beizeichen ist hier ein kleiner schön gezeichneter Schwan. 

Die zuerst von Herrn Margaritis bekannt gemachte arcadische 
Minze, welche den Kopf des Alpheus mit Stierhörnern und auf 
der Kehrseite den des Pan hat, wurde erworben. Das Gewicht 
dieses Unicuns ist 0,98 Gramm. 

Auch wurde wiederum eine der besonders interessanten unter 
Hadrian geprägten Bronzemüinzen der Eleer gekauft, welche den 
Zeus des Phidias darstellen; hier fast von vorn; in der Archäo- 
logischen Zeitung 1876 9. 34 ist sie abgebildet und besprochen. 

Einer in der Numismatik neuen Stadt gehört vielleicht fol- 
gende -Bronzemtinze an, welche den Iacedimonischen in den 
äusseren Kennzeichen und dem Typus der Kehrseite durchaus 
ähnlich ist. Sie hat 26 Millimeter Durchmesser. Auf der ZIf. 
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ist ein rechtshin gewendefer Kopf mit einem Bande umgeben, 
vielleicht ein Poseidon, hinter'ihm ein unkenntliches Beizeichen, 
unter dem Halse A (nicht A A}. Auf der Rf. die Dioscuren 
rechtshin reitend mit eingelegten Lanzen und mit Sternen auf 
den Hüten. Unter den Pferden steht OIOYN..., anf einem 
zweiten Exemplar welches hier angeboten war, liess sich fast 
sicher OMOYNTIRN erkennen. Diese Kehrseite umgicht ein 
Kranz. 

Die Aehnlichkeit mit den lacedämonischen Münzen ist zu 
gross, als dass man die Minze dem entlegenen loorischen Opus 
zütheilen könnte; eher möchte man an das Opus unweit der 
Stadt: Blis oberhalb am Penens denken, das Strabo B. IX $. 425 
vortibergehend, Stephanus als södıg rg ’Häslag erwähnen, und 
Diodor B. XIV C. 17 mit drei anderen Städten in Acroria nennt, 
welche die Spartaner unter Pausanias im Kriege gegen die Feer 
einnahmen. Dieser frühen Epoche, um 400 v. hr., kann die 
Minze freilich nicht angehörep, aber vielleicht stand das Städt- 
chen auch in einer späteren Epoche in Verbindung mit Laoe- 
dämon, und dann könnte dort diese Münze geprägt worden sein. 
Doch ist dies eine offene Frage. 

Eine Reihe kleiner Silbermünzen, welche bisher Aegae in 








Tafel XU, 2: Mionnet II, 2, 4 und Tafel 75, 9; Eekhel 
Doctrina IT, 65 unter Aegae in Macedonien), gehört Aegas ‚in 
" Achaia. 
Das Münzkabinet besitzt jetzt sechs. Die älteste.auf Tafel 
1, 6 abgebildete ist, wie ich glaube, unediert. In der ans drei 
Buchstaben bestehenden rückläufigen Aufschrift ist: das. gebro- 
chene Jota und das runde Gamma nicht kleinnaiatisch, sondern 
kommt in Griechenland und Grossgriechenland in den chaleidi- 
schen Kolonieen vor. Dasselbe Gamma haben auch die folgenden 
Nr. 7 und $ der Tafel, die Aufschrift AICAION steht ver- 
heilt auf Vorder- und Kehrseite; auch dies weist nach Griechen- 
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land; ebenso der Styl, welcher härter und strenger ist als der 
kleinasiatische. 

Aogae in Achaia war ein kleines früh vorödetes Städtchen, 

- nach Strabo vereinigten die Achiier Aogae mit Aegira, aber die 
Einwohner wurden nach der älteren Stadt Aöyetoı genannt. 
Aegira hat später Kupferminzen mit seinem Namen AlTIPATAN 
geprägt. 

Die Nachbarstadt von Aegae war Helico; die Mlinze von 
Helice welche ich’ in der Archlologischen Zeitung 1861 163 
(s. auch Numismatie Chroniele N. 8. I, 216} pnbliciert habe, ist 
jetzt in zwei Exemplaren im Münzkabinet. Wenn sich der Wellen- 
kreis, welcher den Kopf des Poseidon umgiebt, auf den Stadt- 
‚namen &ben bezieht, s0 wäre es wiederim ein rödendes Wappen. 

Das Bräbeben und die Ueberschwemmung welche Helice 

. zerstörten, fanden Olymp. 101, 4, 373 v. Chr. statt, diese Min- 
zen sind wohl nicht vorher geprägt, sondern Helice ward wohl 
wieder anfgebant, gleich Bura welches gleichzeitig vernichtet 
worden war und sogar noch zur römischen Zeit Miinzen ge- 
prägt hat. 

Strabo (pag. 384) erzählt von Helice, nach der Ueberschwem- 
mung sei die Bildsäule des Poseidon mit dem Hippocampen auf 
der Hand im Fahrwasser sichtbar geblieben. Der Cultus dieses 
Poseidon Heliconius ward nach der Kolonie Priene übertragen; 
die dortigen Miinzen haben nur den Dreizack der Münzen von 
Helice, umgeben vom Mäander (welcher dem Wellenkranz von 
Holice entspricht, aber nicht den Kopf des Poseidon. Rin altes 
Orakel hatte verboten den Poseidon von Helice zu kopieren, 
vielleicht ist dies der Grund dass er sich auf den Minzen von 
Priene nicht findet.  . 

Die auf Tafel I, 3 abgebildete Münze der Insel Jos ist schon. 
mit der Fox’schen Sammlung erworben und in dem Bericht ter 
dieselbe bereits erwähnt worden, allein der schöne Kopf des 
Homer verdiente eine nachträgliche Abbildung. 
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Unter den kleinasiatischen Münzen zeichnet sich vor allen 
das Tetradrachmon des in der Numismatik bisher unbekannten 
Königs Mithradat V. Philopator mit dem Typus des Persens 
aus, welches bereits in diesen Blättern Theil IV, 232 publieiert 
worden ist. Bis jetzt scheint es ein Unicum zu sein. 

Ein alterthtimliches Tetradrachmon "von Abydus, 23 Mill. 
und 16.08 Gramm, ‚hat den. lorbeerbekränzten Kopf des Apoll 
techtshin, ünd auf der A. einen schweren, verkehrt gestellten 
Anker, neben welchem links ein Krebs, rechts ein A steht, 
ünd rechts im ‚Felde AIXA. Nur das eine undeutliche und 
abweichende Exemplar ist mir bekannt, welches im Katalog 
Wiozay I, Tafel XX, 455 publiciert ist und wiederholt in Sestinis 
Museum Hederyarlanım II, $. 127, 2 und bei Mionnet Suppl. V, 
499, 14. Dort wird der Beamtenname KAPA gelesen, es waren 
dort so geringe Spuren sichtbar, dass er vielleicht auch dort 
AIXA zu lesen ist. 

Ein Halbstater von Rhodus mit dem strahlenbekränzten 
Helioskopf von vorn, etwas rechtshin gewendet, und MAPIQN 
über der Rose, zu deren Seiten P © steht, links eine kleine 
Achre, alles im vertieften Quadrat, 4.26 Gramm, füllt die Lücke 
zwischen dem alterthtimlicheren Stater und den drei Viertel- 
statern, welche schon vorhanden waren. 

Wieder eine in der Numismatik neue Stadt lehrt uns die 
Tafel I, 9 abgebildete Münze kennen: Candyba in Lycien, nörd- 
lich vom Gebirge Massieyton gelegen, sie wird von Ptolemanus 
als Condyba, und von Plinius richtig, auch noch in. christlicher 
Zeit von Hieroeles als Bischofssitz genannt. Am Sehlusse der 
Kaiseraufschrift stand CEB. 

Eine Münze yon Side in Pamphylien zeiehnet ich dureh 
ungewöhnliche Aufschrift aus: 2. 31 Mill: KOPNHAIA CA- 
AQNINA CEB, ihr Kopf mit Diadem und Gewand, davor IA." 
Auf der Af. 7 Zeilen in einem Krane: MIETHC dINHC 
CVMMAXOV PQMAIQN MVCTIAOC CIAHC. 
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Die cappadoeische Königsreihe wurde besonders bereichert 
durch das Tetradrachmon eines Ariarathes mit den Typen Mi- 
thradats des Grossen von Pontus und durch die ebenso merk- 
würdige Bronzemünze des Ariaramnes, welche beide Th. IV, $. 10 
und 8. 266 publiciert sind. 

Zu den grössten Seltenheiten gehört die Silbermtinze von 


„-Antiochia mit dem Kopfe des Pescennius Niger Tafel I, 12. Sie 


weicht von dem Exemplar welches Vaillant Eekhel und Mionnet 
beschrieben haben, mehrfach ab, namentlich darin dass hier am 
Ende des Kaisernamens das A für dusaly nicht gestanden hat, 
und dass dort der Adler eine Keule hält. Das von Eekhel 
eitierte Exemplar des Arigoni ist auf dessen Tafel 51 des vierten. 
Theils abgebildet, mit dem Kaisernamen im Nominativ. 

Grossgriechische Münzen kommen, wie es scheint, jetzt 
seltener zu Tage. Nur zwei kleine Silbermünzen von Napolis 
Campaniae sind hier zu erwähnen, beide haben den Kopf des 
Flussgottes, die eine mit dem Namen SETEIOOS und auf der 
Af. NEOPOVITES neben der Nike welche auf der liegenden 
Hydria sitzt, einen kurzen Palmzweig und einen Stab (Caducens?) 
in Händen. Die zweite hat NEOMOAITHZ, und nicht den 
Namen’ des Flusses. 

Diese beiden waren bekannt, aber eine neue Aufschrift, so- 
viel ich weiss, bietet die auf Tafel I, 1 abgebildete Bronzemüinze 
von Syracns, deren Typen zu den gewöhnlichsten gehören. Zwei 
Exemplare haben nach ZYPA die Aufschrift ENZIA unzwei- 
felhaft, die Bedeutung ist aber dunkel. Der Stellung und der 
Grösse der Buchstaben nach würde man ERZIA für einen 
Beinamen der Palläs halten; Götternamen: IEYZ ENEYOE- 
PIOX, AlOZ ENNANIOY, APEOOZA, KoPAz, z0- 
TEIPA, AEYKAZTIZ sind fast die einzigen Aufschriften 
welche ‚auf Minzen von Syracus vorkommen, allein ZRZIA 
ist kein Beiname. Auch für einen Künstlernamen passt die Auf- 
‚schrift nicht; sind diese auch in Syracns hänfig und stehen sie 
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auch oft im Genitiv, so sind.hier \die Buchstaben doch zu gross 
dafür; auf Bronzemünzen stehen Künstlernamen tiherhaupt selten 
und nur klein, versteckt und abgekürzt, wie EY und. PPY: 
Der Name Sosias ist sonst als Klinstlername bekannt, ZQZIRN 
ist ein syracusischer Stempelschneider. Es bliebe also nur Ubrig 
einen Beamten Sosias, dessen Name im Genitiv stände, anzu- 
nehmen, allein bekanntlich kommen auf Münzen von Syracus 
keine Beamtennamen ‘vor. Die Aufschrift erwartet also den 
Erklärer. 

EIf Städte welche in der Sammlung noch nicht vertreten 
waren, kamen in diesem Jahre nen hinzu: Candyba, Bubon, 
Aninesium, Mossina, Hadrianopolis in Pisidien, Cerasus, Soy- 
lace, Papa, Lnsi, Alea, diese beiden auf Münzen des achlüschen 
Bundes, endlich Opus bei Elis, wenn diese Zutheilung richtig ist 


I. Die Zahl der erworbenen römischen und byzantini- 
schen Münzen ist noch kleiner als die der griechischen. Aus 
den Zeiten der Republik ward der Aurens des Costins Norbanus 
mit der Oybele auf dem Löwenwagen erworben. Wichtiger ist ein 
Aureus der XIV. Legion des M. Antonius (8.09 Gramm) Tafel 1, 10; 
er tritt zu den bis jetzt bekannten drei Goldmünzen der IV., der 
XIX. Legion und der Ghortium Praetoriarum. Es ist nicht, zu er- 
sehen, warum einige Legionen durch Goldutinzen ausgezeichnet 
wurden, denn dass zufällig nur diese wenigen erhalten geblieben 
wären, wenn alle geprägt hätten, ist’ nicht wahrscheinlich. 

Erwünscht war auch ein Aurens des Cassius mit dein Kopfe 
der Leibertas und dem Namen des Lentulus Spinther. - Ebenso 
einer des Augustus, vom Illvir monetalis Durmius geprägt, mit 
dem Seckrebs welcher einen Schmetterling hält. “Die Beziehung 
dieser Darstellung ist dunkel; da andre Münzen desselben IITvir 
Typen von Neapolis Velia und Pästum haben, so könnte man 
bei dem Seekrebs an den Typus von Agrigent denken, eher als 
an Cumae. 





10 


Der Tafel; IT abgebildete Denar des Augustus zeigt die Klei- 
dung des Armeniers (oder der Armenia) deutlicher als die bis- 
herigen Abbildungen: eine Kapuze über dem Haare, ein ong 
anliegendes Wamms, vielleicht von Leder, welches ziemlich tief 
hinabreicht, und darunter ein kurzes Gewand, welches vorn zu- 
sammengekuotet ist, um wie bei dem Schleuderer von Aspendus 
die Beweglichkeit zu vermehren. 


Zu Seiten steht CAESAR DIV-F 
ARMEN CAPTA 
IMP VII Das A am Schlusse 


von CAPTA und die VII sind noch deutlicher als hier auf 
einem Exemplar des Britischen Museums. Dadurch wird os 
wahrscheinlich, dass auch das bei Cohen Monnaies de la röpubli- 
que romaine $. 166 abgebildete Exemplar, auf welchem man nur 
VII sieht, VIINI gehabt hat. Dieses Oohensche Exemplar hat 
nieht AVGVSTVS auf der Vorderseite; unser und das Londoner 
Exemplar haben, AVGVSTVS, und dieser Name durfte eigent- 
lich nicht fehlen, da Octavian ihn schon als IMP VII annahm. 
Da der Name nun aber wirklich fehlt, so muss man annehmen, 
dass er eben anfangs nicht immer auf die Münzen gesetzt ward, 
oder dass man die früheren Stempel, auf denen er noch nicht 
stand, noch anwandte; kurz, ich glaube, man darf hier keinen 
hronologischen Unterschied machen zwischen diesen Münzen mit 
und ohne AVGVSTVS. 


Dieser Denar bildet das Gegenstlick zu dem Unicum unsrer 
Sammlung, welches schon von Beger im Thesaurus Branden- 
burgieus publieiert und seitdem oft wiederholt worden ist. Die- 
ser letzte hat nicht AVGVSTVS auf der Z., und auf der Ry. 


CAESAR DIV-F 
ARMEN RECE 
IMP VII“ Der Stempel grifl auf der rechten Seite 


über den Schrötling hinans, es kann RECEPT gestanden haben, 
und ebenso-VIIII. Man hat aber aus dem Fehlen des AVGV- 
STVS und aus der VII geschlossen, dieser Denar gehöre: der 








* 





Die Frwerbungen des Köhlgl. Münrkahinets im Jahre 1BT8, 1 


Zeit an in 'welcher Ootayian IMP-VIl war und den Namen 
Augustus noch nicht führte, er beziehe sich also auf eine frühere. 
Eroberung Armeniens als die bekannte im J. 734. 

Allein ich glaube, beiderlei Denare haben IMP-Villl, 
und ich habe vorn gesagt dass ich das Fehlen des AVGVSTVS 
nicht für entscheidend halte. Es bleibt dann nur der Unterschied, 
dass der eine Armenia als capta, der andre als recepta bezeich- 
net, dies hindert nicht sie demselben Jahre zuzutheilen. Es 
‚giebt ja neben den zahlreichen Münzen mit Armenia capta auch 
noch einen Denar mit Armenia recopta und der armenischen Tiara; 
seine Hf. kennt man leider nicht (Cohen, Augustus Nr. 49.) 

Die Byzantinischen Reihen wurden durch drei seltene Solidi 
bereichert, einer von Theodora der Wittwe des Theophilus als 
Vorniinderin geprägt, mit den Bildnissen ihres Sohnes Michael III. 
und ihrer Tochter Thecla, der zweite von derselben Theodora 
mit dem Sohne ohne die Tochter. Der dritte ist der interessante 
Solidus des Leo IV. und seines Sohnes Constantin VI. mit den 
Bildnissen ihrer Ahnen, in dessen Aufschrift die Worte YSSES- 
SON vorkommen, deren Erklärung in diesen Blättern (Th. IV, 
$. 150) versucht worden ist. Auch die interessante Silbermünze 
des Romanus I., Christophorus und Constantin X. wurde ange- 
kauft, welche den Beweis giebt dass der legitime Kaiser Con- 
stantin, bekanntlich der Schriftsteller, von seinem Schwieger- 
vater Romanus und dessen Sohn Christophoras allmälig yon. der 
ersten auf die dritte Stelle zurückgedrängt wurde, wie:ich.dies 
in den Berliner Blättern für Münzkunde Th. IL, $; 173 ausfübr- 
lich aus Stellen des Cedrenus nachgewiesen habe. Sabatier hat 
diese Münze gleich mancher anderen nicht völlig genan beschrieben. 

Zu den als Anhang der Römischen Münzen aufbewahrten 
antiken Münz-Gussformen kamen sechs in. Aegypten gefundene 
von braunem Thon zum Guss von Bronzeminzen des Licinius 
und Constantin des Grossen. In den Höhlungen der zwei noch 
zusammenhängenden Sttieke sielt man bei mehreren noch Spuren 
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von Grüinspan, Reste der darin liegen gehliebenen, im Laufe der 
‚Jahrhunderte durch Oxydierung aufgelösten Münzen. Diese For- 
men beweisen, dass im Altertkum von Fälschern Münzen ge- 
‚gossen wurden, was damals wie heut Gewinn brachte, da diese 
Münzen im Umlanf höheren Werth hatten als ihren Metallwerth. 
Es befinden sich hier bereits mehrere solcher Formen für Billon- 
münzen; drei bei Saarbrücken gefundene aus weisslichem Thon, 
Denare des Severus, Geta und Soverus Alexander; acht bei Köln 
theils 1830 theils 1860 ansgegrabene, Denard des Severus, der 
Julia Domna und des Elagabal., Diese Denate wurden von den 
‚Fälschern vermuthlich aus schlechterem Silber dargestellt. Durch 
Kochen in einer Beize wurden dann die Kupfertheile der Metall- 
mischung auf der Oberfläche zerstört, und das hierdurch heryor- 
tretende Silber gab der Münze für kurze Zeit das Anschen einer 
silbernen. 


TIL. Mittelalterliche und neuere Münzen. Die Reihe der 
Merovinger warde durch zwei werthvolle kleine Goldmtinzen vor- 
mehrt, eine mit dem Namen des Königs Chlotar, die andre mit 
PARISIVS CIVE. Beträchtlicher war der Zuwachs an Karo- 
lingern; 21 Denare, zum Theil von Städten, welche noch nicht 
vertreten waren, kamen hinzu, darunter viele seltene, z.B. die 
von Lens mit der Aufschrift LENNIS FISCO; ans einer an- 
dern welche RACIO FISCI hat, ergiebt sich die Bedeutung 
dieser Aufschrift. 

Die Minzen der Karolinger liegen im Minzkabinet bei ein- 
ander, mit den Merovingern an der Spitze der Mittelalterlichen, 
und geben in ihrer Vereinigung ein anschanliches Bild des wei- 
ten Reichs nach seinen grossen Theilen: Austrasien mit Frisien, 
Neustrien, Aquitanien mit der spanischen ‘Mark, und Italien. 
Die: Veryollständigung dieser Reihen wird mit Eifer” gefördert, 
allein sie ist schwierig; doch ist es in den letzten Jahren atich ge- 
lungen, selbst den seltuen Denar' von BARCINONA zu erhalten. 
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Mit Vorliebe ist auch in diesem Jahre wieder die vater- 
ländische Abtheilung bereichert worden, in ihrem älteren Theil 
durch eine reichliche Auswahl aus einem bei Pritzerbe gemach- 
ten Funde von Bracteaten des Markgrafen Otto II., deren manche 
seinen Namen (auch: est Otto Marchio) tragen, auf anderen: hält 
er den Adlerschild, eine der ältesten Vorstellungen des Branden- 
burgschen Wappens. 

Zwei Münzen ersten Ranges von Hohenzollerschen Fürsten 
wurden ebenfalls für die Sammlung gewonnen: ein Portugalöser 
des Kurfürsten Joachim Friedrich von 1605, und ein Goldforen 
Johann Geörgs von 1573; vom ersten ist nur noch ein Exem- 
plar bekannt, der zweite ist ein Unieum, doch ist ein Exemplar 
eines ähnlichen von 1577 in der Sammlung der Königl. Mitnze. 
Beide neu gekaufte Sticke sind im letzterschienenen Heft dieser 
Zeitschrift abgebildet. 

Von grosser Seltenheit ist ein Ducaten einer Hohenzoller- 
schen Fürstin, welche weit entfernt von der Heimath unter der 
Oberherrschaft des türkischen Sultans regiert hat. Katharina, 
eine Tochter des Kurfürsten Johann Sigismund, wurde am 2. März. 
1626 zu Kaschan mit dem berühinten Gabriel Bethlen Fürsten 
von Siebenbürgen vermählt, welcher zuvor eine kurze Zeit so- 
gar den Königstitel von Ungarn geführt hatte; darauf wurde ihr 
vom Landtage gehuldigt und die Nachfolge zugesichert, welche 
auch Sultan Murad IV. bestätigte. Als am 15. November. 1620 
Gabriel starb, folgte sie ihm unter Genehmigung des Sultans in 
der Regierung, ihr Schwager Stephan Bethlen stand: ihr zur 
Seite; doch wurden er und die Bojaren bald der weiblichen 
Herrschaft überdrüssig, und sie musste zu. Klausenburg am 
20. September 1630 dem Throne entsagen. Sie kehrte bald in 
die Heimath zurück, und vermählte sich später mit'dem Herzog 
Franz Karl von Sachsen-Lauenburg; sie starb im Jahre 1649. 

Da also ihre Regierung nicht einmal‘ ein Jahr währte, so 
sind ihre Minzen selten. Der Ducaten zeigt ihr Brustbild in 
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reicher Tracht, die Kehrseite das Wappen: Siebenbürgen, Nüm- 
berg, Brandenburg, Pommern, Hohenzollern, und im Mittelschilde 
das vou Bethlen. Die Umschriften beider Seiten sind CATHarina 
Dei Gratin Nata Marchionissa Brandenburgensis Sancti Romani 
Imperii ET TRANsylvaniae PRINCeps PARtium Regni Hun- 
garici Domina SICulorum (Szekler) Comitissa Ac Borussiae 
Inlinei Clivine Montium Dueissa 1630. Dass A. B. ac Borus- 
sine bedeutet, wird durch 1. B.-in Borussia auf anderen Exem- 
plaren glaublich. 

Bei Einziehung der binhrigen deutschen Territorialmlinzen 
hatte ‚das Reichskanzleramt den Mnzstätten aufgegeben, die 
besten Exemplare jeder Gattung von Goldmünzen aufzubewahren; 
‚aus diesen sind für das Münzkabinot 65 Stticke gewählt worden, 
darunter 30 proussische von 1747 an; die übrigen sind seltnere 
deutsche Gollmtinzen, zum Theil von den kleineren Ländern, 
selbst. eine von Nas 

Unter den Münzen der proussischen Provinzen zeichnet sich 
einer der ältesten Kölner Goldflorene aus, vom Erzbischof Eingel- 
bert IIT. 

Noch selfner ist vielleicht ein schlesischer Thaler von Wil- 
helm von Rosenberg; er ist in der Wiener numismatischen Zeit- 
schrift 1876, $. 199 publiciert; das eine der beiden bekannten 
Exemplare ist in der dortigen Kaiserlichen Sammlung, das andre 
dort 8,200 Anm. 2 erwähnte der Sammlung Montenuovo ist das 
jetzt hierher gelangte. Mit diesem Thaler zugleich wurde eine 
Anzahl anderer ebenfalls sehr seltener aus derselben Sammlung 
angekauft, einer des Johann von Lynden von Reckheim, dann 
Isenburgsche, Leiningensche, Göttingensche, zwei Doppelthaler 
von Salm-Kyrburg, ein Halbthaler von Montfort u.s. w. 

‚Auch ber einen bei Arnsberg gemachten Fund deutscher 
Mitnzen aus dem Beginn des 15. Jahrhunderts, unter denen sich 
ehree interessante Stücke bofanden, ist bereits in diesen Blät- 
tern. (Ph. IV, ‚8. 178) berichtet worden. 
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Nach dem System, welches ich bereits im Jahre 1808 für 
die mittelalterlichen und neueren Minzen eingeführt habe, 
schliessen sich die Elsassischen und Lothringischen den’ dent- 
schen an; sie gehören ja auch historisch nicht zu den französi 
schen, denn zugleich mit der französischen Eroberung hörte dort 
alle eigene Prägung auf. Die Lothringischen Reihen wurden in 
diesem Jahre, namentlich durch Sendungen aus Paris beträcht- 
lich bereichert; eine reichliche Auswahl kleiner Silbernünzen 
des 13. Jahrhunderts, welche aus einem wahrscheinlich in der 
Gegend von Saarbrick gemachten Funde stammen, trat hinzu, 
und eine gute Anzahl von Minzen der älteren Fürsten; die sel- 
tensten sind ein Halbthaler Renatus II. und ein Viertelthaler des 
Herzogs Anton, auch ein Lothringisches Goldsttick des Herzogs 
Franz. Stephan, welcher Lothringen an Frankreich abtrat und 
dafür Toscana erhielt, der nachherige Rümische Kaiser Franz I. 

Unter den übrigen deutschen Minzen ist der Ducaten den 
Kaisors Wenzel mit Aufschriften in dentschen Lettern hervor- 
zuheben. 

Die Zerstrenung einer hiesigen Sammlung von Ordensmunzen 
verschaffte dem Münzkabinet einen erwiischten Zuwachs von 
20 Lieylindischen Ordensminzen, unter welchen eine Halbmark 
des Heermeisters Wilhelm von Fürstenberg das werthvollste ist. 
Noch wichtiger sind die aus Athen erworbenen Ordensmimzen 
von Rhodus, darunter die älteste des Ordens, von Fuleo von 
Villaret, dem Eroberer der Insel, andre von Deodat von Gozo 
dem Drachenbesieger, Johann ‚von Lastie, auch diese zu den 
ältesten Ordensmeistern gehörig. Italien, dessen Münzen schon 
besonders reich sind, erhielt nur geringen Zuwachs; ein Grosso 
Philipps von Savoyen mit venetianischen Typen, und Mlnzen von 
Ortona und Orvieto waren die wichtigsten Erwerbungen dieses 
Jahres. 

Aus der aufgelösten Kunstkammer erhielt das Münzkabinet 
die schon längst von ihm in Anspruch genommenen, nur durch 
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Zufall bis dahin in der Kunstkammer aufbewahrten Medaillen 
und Medaillen-Modelle, 81 Stücke, nämlich 17 theils gegossene 
theils gravierte Medaillen, die letzteren von englischer oder 
niederländischer Arbeit, auch mehrere von Simon de Passe. Die 
33 Holz- und 31 Speckstein-Modelle unterscheiden sich durch 
ihre Technik wie durch ihren Zweck deutlich von den gewöhn- 
lichen Schnitzwerken; diese letzten sind selbständige Kunst- 
werke, die Modelle dagegen nicht, sondern sio wurden in Form- 
sand abgeformt, und in die Höhlung dieser vertieften zusammen- 
gefügten Formen der Vorder- und der Kehrseite wurde Metall 
gegossen; s0 würden die Gussmedaillen hergestellt. Das Miinz- 
kabinet besass auch von Alters her schon eine Anzahl solcher 
Modelle, und von mehreren auch die Gussmedaillen, Modell und 
Medaille gehören folglich zusammen; bei Konitniss dieser That- 
‚sachen wird niemand bezweifeln, dass diese Modelle in das Mtinz- 
kabinet gehören, so wie sie auch in anderen Museen den Münz- 
satnmlungen einverleibt sind. 


IV. Die Orientalischen Münzen, bisher 11,000 Stücke, 
wurden, wie vorn gesagt, durch die Gnthrie'sche Sammlung um 
15,236 bereichert, 1261 goldene und 8273 silberne. Es befinden 
sich darunter aber auch viele bei uns zu den Antiken gerech- 
nete. Ueber die Orientalischen zu berichten muss einem Pach- 
mann tiberlassen bleiben. Auch eine Anzahl-moderner nament- 
lich Maltesischer Münzen befand sich bei dieser Sammlung, unter 
denen einige schöne Medaillen von Grossmeistern des 16. Jahr- 
hunderts erwiinscht waren. 

Das Kabinet besteht jetzt as 55,000 Griechischen, 33,000 
Römischen und Byzantinischen, 78,000 Mittelalterlichen und 
Neueren, 26,000 Orientalischen Münzen und 8000 Medaillen auf 
Privatmänner, also in runder Zahl .aus 200,000 Sttieken. 


3. Friedlaender. 
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Der Silberfund von Nieder-Landin. 


Im vorigen Jahr (1876) wurde dem hiesigen märkischen 
Musenm ein sehr interessanter im Februar desselben Jahres bei 
Nieder-Landin unweit Schwedt ausgegrabener Fund von Schmuck- 
sachen und Mitnzen eingeliefert. Das Gesammtgewicht von 1300 
Gramm vertheilt sich so, dass davon 

90 Gramm auf das Halsband 1), 


7 ,, anf die übrigen, wie gewöhnlich zerbrochenen 
Schmuckstticke (Silberdraht, Silber- 
plättchen u. 8. w.), 

370, auf die zerbrochenen Mlinzen, 

600 °,, auf die Wendenpfonnige, und 

270 ,, auf die übrigen Münzen 


fallen. Hierbei sind, wie man seht, runde Zahlen-angenoramen. 

Achnliche Schmucksachen kommen in den meisten dieser 
Münzfunde als gewöhnliche Begleiter der Mnzen vor, und sind 
genugsam namentlich durch die Beschreibungen und Abbildungen 
in Friedlaenders Obraycko-Funde und Friediaenders und Müllen- 
hoffs Silberfund von Farve bekannt. ö 

Hier haben wir es nur mit den Mitnzen zu thun, welche 
mir zum Stadium von dem Director des Märk. Museums Hrn. 
Stadtrath Friedel, bereitwilligst zur Verfügung gestellt wurden. 


'1) Dies Halsband besteht ans mehrfachen, zusammongedrehten ruhen Drähten, 
fat in der Mitte etwa daumesäick, und verjüngt sich nach den Enden zu, welche 
in Auche Bleche auslaufen, die in einander zu haken sind. Es Ist bemerkens- 
werth wegen seiner vollkommenen Erhaltung. 
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Bei dem nachstehenden Verzeichniss konnte ich mich mit Rück- 
sicht auf mein unlängst erschienenes Buch über die Münzen der 
sächs. und fränk. Kaiserzeit ') kurz fassen; ich eitire dasselbe 
mit D. 


Lothringen. 
Flandern, Markgraf Balduin IV. (999— 1030). 

1) Umschriften erloschen. Kreuz mit Ringel, Keil, Kugel 
und Kreuzehen in den Winkeln. Zf. Sechssäuliger 
Tempel. — (D. 153.) 1 Ex. 

Namur, Graf Albert III. (1037—110). 

9) ALB.... diademirter Kopf rechtshin. A. (NJAMVC 

(ENSIS) im Felde MONE D. 165) 1 Ex. 
f 


Dinant, derselbe. 
3) (ALIBERTIVS) Kopf. A. (DEONANT) verziertes 
Kreuz. (D. 177.) 1 Ex. 
Huy, König Heinrich IL., 1002—1024, Kaiser seit 1014. 
4) HE(NRIC REX) Kopf linkshin. Ay. $ DOMiitianus), 
im Felde zwei Perlenlinien.  (D. 25) 1 Ex. 
Masstrieht, Kaiser Konrad IL, 104— 1039. 
5) RADVSII Kopf rechtshin. Rf. (San) CTA MARIA 
Lanze zwischen A-W D. 248.) 1 Ex. 
Köln, König Otto L, 936—973, Kaiser seit 962. R 
6) (#OTTO REX) Kreuz mit vier Kugeln. Ay. coLonı 
(D. 351.) 1 Ex. 
Kaiser Otto III, 983— 1002, Kaiser seit 906. 
7) Achnlich, aber mit Kaisertitel, das Kreuz theils schwe- 
bend, theils bis an den Perlenrand reichend. 
(Achnlich D. 342e und 3424.) 5 Ex. 





1) 8. Alese Zeitscht. IV, 8. 20. 
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König Heinrich IL. 
5 
8) HEINRI(CVS REX) gekrönter Kopf. A. COLONI 
A 


(D. 347.) 4 Ex. 


Erzbischof Hermann II. (1036— 1056). 
9) (CRISTI)JANA R(ELIGIO) Kreuz mit HERIMANVS 
in den Winkeln. Ay. SEA COL/ONIA) fünfsinlige 


Kirche. (D. 387.) 2 x 
10) COLONIA VRBS Kirche in einerMauer. Zf. MN—NH 
Kirchenportal. (D. 373.) A Ex, 
von denen 1 mit rüekliufigem COL.....$. 1 mit ver- 


derbter Umschrift, 


Andernach, Herzog Theodorich von Oberlothringen 


(031— 1026.) 

11) REOD(ERICVS DVX) zwei sich anblickende bürtige 
Brustbilder, zwischen ihnen ein Scepter. A/. ANDE(R) 
—NAK{A) auf einem Perlenkreuze, in dessen Win- 
keln 2 Dreispitze (gordische Knoten) mit 2 Arabesken 
wechseln. 1Ex. 

(D. 437, wo jedoch die Arabesken in erster Stelle.) 


Trier, Erzbischof Poppo (10161047). 


12) (HJEINRICVS RE(X) Kreuz mit einem V in jedem 
Winkel. Rf. POPPO (TREVI) im Felde A. 

(D. 466.) a Ex. 

13) Bürtiger Kopf in einem yon zwei Thürmen bewehrten 

Portale, über letzterem A. R/. +PIOPPO A)RGHI 

Kreuz mit 4 Kugeln. _D. 468.) 1 Ex. 


Friesland, 
Kaiser Konrad II: 
14) (#CONRAD IMPET) bärtiger Kaiserkopf. 
Rf. (FRE)SONIIA) Kreuz mit 4 Kugeln. 1 Ex. 
(D. 495.) 
PR 





er} ME Dannenberg, 


Dokkunı, Markgraf Brüno 1038 — 1057. 
15) +HENRICV® RE gekrünter’Kopf mit Kreuzstab rechts- 
hin. Rf. DOCCVGGA, zwischen 2 Perlenlinien BRVN 
rückläufig. | (D. 499.) 4 Ex. 
Utrecht, Bischof Bernulf 1027— 1054. 

16) Der heil. Martin in halber Figur. Ay. Mauer, mit (03 
dariber. Die verwilderten Aufschriften grösstentheils 
erloschen. D. 54.) ı Ex. 

Groningen, derselbe. 

17} Brustbild des H. Bonifacius mit Bischofsstab, 

.Rf. GRV--ONIN— GE imFelde, Umschriften grüssten- 
theils unleserlich. (D. 558.) 1 Ex. 
Deventer, König Heinrich II. . 

18) HEIN..... Hand, daneben RE-X  Af. (DAVAN 
TRIA) Kreuz mit 4 Kugeln.  (D. 566) 3 Ex. 
Kaiser Konrad IL. 

19) Roh gezeichneter Kaiserkopf mit struppigem Bart. 

Rf. Kreuz mit 4 Kugeln. Umschriften fast ver- 
schwunden. (D. 506.) 1 Ex. 
Bischof Bernolf 1027-1). 

20) +BERINOVJDVS EP)S Krummsta zwischen A—W 

hf. 4DAVENT RENISI(S) Kreuz mit 4 Kugeln. 











(D. 568.) 1 Ex. 
21) +BER..... tonswirtes Brustbild. Z/. *BERNOV. .S- 
Kreuz mit 4 Kugeln. iD. 572.) 3 Ex. . 


22) +5 LEBVINVS CONF dessen Brustbild. 
.Rf. +BERNOLDVS-EPS- Kıenz mit 4 Kugeln 
(D. 573.) 3 Ex. 


Sachsen, 
Herzog Bernhard L, 973-1011. 
23) BER.NHARDVS DV)X Kopf linkshin. A/. In nomi 
Di amen) kleines Kreuz. D. 585.) 1 Ex. 
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Herzog Bernhard II. 1011— 100, 
24) Die bekannten Nachahmungen ‚von D. 501 mit halb- 
vorwärtsgekehrtem bürtigem Kopfe. A. Kirchenfahne. ' 


S Ex. | 
Lüneburg, derselbe. ö 
25) (LI,VN{BJVRHC+) Kreuz mit 4 Kugeln. 
.Rf. (BRINH{ARDV) Hand auf einem Kreuze. 
(D. 590.) 3 Ex. 
Quedlinburg. 
26) Nachahmung von D. 614, mit 3 Thürmen. A. Hund 
mit, Bischofsstab. 1 Ex. 
u) Holzkirche. A/. Undeutlich. 1 Ex. 





Die einzig und allein deutlich erhaltenen Buchstaben ING, 
schön und scharf geschnitten, zeigen, dass wir cs mit einem 
Urstticke, keiner blossen Nachwlinze zu thun haben. Sie passen 
schwerlich zu irgend einer andern Inschrift so gut als zu Quide- 
lingeburg. Dennoch wirde ich mich kaum zu einer anschei 
nend so ktihmen Muthmassung vorsteigen, wenn nicht das Ge- 
präge. das der spiteren Adelheidsdenare von breiterm SStenpel- 
schnitt, diese, Muthmassung so stark unterstiitzte. Von einem 
besseren Exemplare missen wir Bestätigung oder Widerlegung 
und namentlich Auskunft dartiber erwarten, welcher Geprüge 
die Af. zeigt. 


Magdeburg. 
28) D. 648 (Kaiserkopf rechts. A: Gebinde). 
Nur in Bruchstücken. 





Franken, 


Mainz, Kaiser Konrad II. 
29) (#CHVONRAD IMP} Kreuz mit 4 Kugeln. 
.Rf. (VRBS MOCVNCIA) Kirchenportal. 2 Ex. 
iD. 790.) 


M. Danneibers, 


Kaiser Heinrich I. 

30) +(HEINRIJCVS bärtiger Kaiserkopf. Af. (VRBS MO) 
GVNCIA Kirchenportal. D. 798.) 2 Ex. 
(Erzbischof Willigis? 975— 1011). 

31) Brustbild eines Geistlichen. A/. Kreuz mit 4 Kugeln. 
Die Umschriften (MOONCIA Rf. HCINOHV) cr- 
loschen. (D. 802.) 2 Ex. 
Erzbischöflich, um 1060. 

32) 02C2 MAIRTIJMV? dessen Brusthild mit Krummstab, 
im Felde 4 Ringel. Rf. M{OGONCIA) CIVTA Ge- 
bände. (D. 823, ähnlich.) 1 Ex. 

Zum ersten Male begegnet mir hier diese Miinze in einem 

Funde, der mein a. a. O. ausgesprochenes Uitheil, dass sie in die 
Zeit nach Siegfrieds Tode nicht fallen kann, zweifellos bekräftigt. 


Speier, Bischof Konrad 1056— 60. 
33) (CVNRA)DVS EPS sein Brustbild mit erhobener 
Rechten. Af. NE{metis civitas) schönes Kirchen- 
gebände. D. 839.) 1 Ex. 


Worms, Kaiser Heinrich IL. 
34) Kreuz mit 4 Kugeln, deren eine von einem Halbmonde 
umschlossen. A. Kirche. Umschriften unlesbar. 


(D. 845.) 3 Ex. 
35} Aehnlich, aber ein Bischofsstab statt der Kugel mit 
Halbmond. 1 Ex. 


Kaiser Heinrich II. 

36) (+Hein)RIC {as impe)/R(at)O/r) bärtiger Kaiserkopf. 
Rf. (+Heinrien)$ | Kreuz mit 3 Kugeln und 1 Halb- 
mond mit Kugel in den Winkeln. (D. 847.) 2 Ex. 


Würzburg. 
37) SCS B(il)AN|us) (sic!) dessen Kopf rechtshin. 
Rf. VVIRZEBVRC) Kirche.  D. 850.) 1 Ex. 





’ 
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Bischof Bruno der Heilige, 1034— 1045. 
38) Achnlich, wie vorhin. Af. +(BRVNO) EPCS Kreuz 


mit 4 Kugeln. (D. 863.) 2 Ex. 
Erfurt, Erzbischof Aribo (1021—1031) oder Bardo 
(1031 — 1051). 


39) Holzkirche, daneben A und Bischofsstab. Ay. Kreuz 

mit 4 Kugeln. Umschriften auf beiden Seiten erloschen. 
(D. 877.) 3 Ex. 

Erzbischof Lupold 1051—1059. 

39a) Kreuz mit 4 Kugeln. A/. Bärtiger Kopf mit krausen 
Haaren in einem Portale. (D. 882.) 1 Ex. 
Kaiser Heinrich II., 1039— 1056. 

40) Bärtiger Kaiserkopf. Af. Achnlich wie vorhin. 


(D. 883.) 1 Ex. 

a1) Aehnlicher Kaiserkopf. A. Kirchenportal, daneben an- 

scheinend A und Kreuzchen. D.885.) 1 Ex. 
Schwaben, 


Strassburg, Kaiser Heinrich IL. 
42) (HEJIN(RICVS INPAD gekröntes Brustbild. 
Rf. ARGEN—TINA inKreuzesform zwischen 3 Kirchen. 
D. 920.) 1 Ex. 
Esslingen, Heinrich IL. 
43) Nachahmung von D. 951, mit Königskopf rechts. 
.Rf. Hand auf Kreuz. 1 Ex. 


Baiern, 


Regensburg, König Heinrich I. 
44) Nachahmung ähnlich wie D. 1078, mit Kaiserkopf rechts. 


.Rf. Kreuz mit 3 Kugeln, Ringel, 3. Kugeln und Ringel. 
1 Ex. 


4 M. Dannenberg. 


Geographisch unbestimmte dentsche Münzen, 


König Otto II. 

45) +OTT(O REX) Kreuz mit 4 Kugeln. 

BO (N32) Kirche. 1 Ex. 
(D. 1163.) 
König Otte III. unter Vormundschaft seiner Gross- 
mutter Adelheid. 

46) Die gewöhnlichen Denare (D. 116 2 Ex., 
von denen 4 mit entstelltem ODDO und breiteren Buchstaben als 
Nachgepräge anzusehen sind, -1 sich dadurch auszeichnet, dass 
in einem Kreuzwinkel ein Vogel oder ein Flügel erscheint, eine 
bisher nicht beobachtete Spielart. Die übrigen 18 klinden den 
langen Umlauf durch ihren abgenutzten Zustand hinreichend an. 
Man sicht, diese so häufigen Münzen, nur 24 auf etwa "480 
Wendenpfennige, sind hier schon im Verschwinden. 

47) Aehnlicher Obol. (D. 1169.) 1 Ex. 

Kaiser Konrad I. 
48) #+CH{VONR)D-M Kreuz mit einem Halbmonde in jedem 
Winkel. ‘Rf.. (HEVJONACN (oder M} Kirche. 1 Ex. 








D. 11940} 
49) Kaiserkopf. Af. Gebäude. Umschriften nicht mehr zu 
erkennen. (D. 1386.) 1 Ex 





Die Fabrik lässt auf schweizerische Abstammung schliesson. 
Graf Wichmann IL, 987— 1016. 3 

50) Nachahmung von D. 1229, mit entstelltem WIGMAN 

COM Rf. Zweizeilige Inschrift 1-Ex. 

Gewöhnlich hat diese nicht seltene Minze den Namen und 
Titel korrekt. 

Ich schliesse noch die folgende unedirte Minze (etwa von 
Herzog Bernhard II.?) an; deren schönes Gepräge und scharfe 
Buchstaben sie als ein Ursttick, also nicht zur folgenden Klasse 
gehörig, charakterisiren. i 
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50«) AE...HAR.... eine Art Standart, ähnlich wie auf 
der folgenden Nr. 71. Rf. +Hl...GAE...RG Vorder- 
ausicht einer Kirche. 1 Ex. 





Deutsche Nachmünzen. 





51) D. 1978. 2 Ex. 
52) Denar mit EH im Monogramm. Zf. Kreuz mit Buch- 
staben in den Winkeln. (D. 1290.) 6 Ex. 

53) Der Hiadmerus-Denar mit dem Dreispitz auf der Ay. 
(D. 129: 3 Ex. 

54) Der angebliche Brettacher Denar. (D. 1292.) 3 Ex. 
55) Die Duisburger Nachminze.  (D. 1203) 2 Ex. 
56) Der angebliche Konrad IL. von Deventer. (D. 1310.) 1 Ex. 
57) Andernacher Nachprägung. (D. 354.) 1 Ex. 


58; Dieselbe A., d.h. .Kirchenportal mit HN—IIN zur 

Seite. A. Geschnörkeltes Kölner Monogramm ($. Co- 

lonia) 5 Ex. 

Cappe bildet (K. M. I, Taf. VI, 82) eine solche Münze ab, 

und legt sie Heinrich IIT. bei, Grote meint, wenn die Buch- 

staben neben dem Tempel den Namen eines Kaisers enthielten, 

so könne dies nur Heinrich V. sein (Bl. f. Miinzkd. III, 8.267). 

Achnliche Gepräge haben sich bis zu Heinrichs des Löwen Zeit go- 

halten (Bl. f. Münzk. a. a.0. und Taf. X, 189). Sie sind nicht 

blos von Mader (Krit. Beitr. I, Nr. 8), sondern auch noch in 

nenerer Zeit, von Fougdres & Combrouse (monn. de la IT race 

Fig. 210.277) unter die Gepiüge Pipins aufgenommen worden. 

Unser Fund fixirt endlich den Anfang ihrer Ausprägung, die sich 

‚nach Vorstehendem, mit den unausbleiblichen Wandelungen lange, 
vielleicht ein Jahrhundert hindurch, fortgesetzt hat. 

| 59; Freie Nachbildung eines Trierschen Denars, mit links- 

£ gewandtem Kopfe und Kreuzstab. A/. Zwei Schlüssel, 

ie statt derBärte die Buchstaben TRE tragen: Umschrif- 

ten sinnlos (BI.f.Münkd. IT, Taf. XVI. 223, 224. 2 Ex. 











% 


0) 


H. Dannenberg, 


Eine Nachmünze flandrischen Charakters. 1 Ex. 
(D. 1389.) 


Ihr schliesst sich eine andre, wahrscheinlich aber korrekte 
Münze an: 


Di 


grand d.de A Omen 


mit ähnlichem Kopfe. Af. Kreuz mit ERVX in den 
Winkeln. 1 Ex., 
deren wenige Schriftreste anscheinend auf Markgraf 
(Ba)LDV (in) gehen. 


Einige andre Nachmünzen (4 Sttick), von denen die eine 


die Nachbildung eines Denars von Ludwig dem Frommen mit 
christiana religio zu sein scheint, zwei andre theilweise englische 
oder dänische Vorbilder nachahmen, entziehen sich der Veran- 
schaulichung mittelst des blossen Wortes. 


Wendenpfennige, 


Deren sehr beträchtliche Anzahl vertheilt sich, einige un- 
deutliche abgerechnet, wie folgt: 


[27 
68) 
64) 
6) 
6) 
u) 
es) 
s) 
70) 


2) 
=) 


D. 1330 (Nachahmung der Magdeburger Denare). 






D. 1333 (Nachahmung eines Deventerschen Muster 

D. 1935 (Kleeblattkrenz. Ay. Dreieckskreuz). 2 

D. 1336 (Obole ähnlichen Gepräges). 6 Ex. 
D. 1837. 156 Ex. 
D. 1342 (ZHTVVINNV Bischofsstab) 1 Ex. 
D. 1347 {mit Bischofsstab in der Umschrift). 13 Ex. 
D. 1349 {desgl., aber Kreuz mit Kugel, ©, Kreuschen 
und ©). 1 Ex. 
D. 1850 (mit einer Waage in der Umschrifl). 3 Ex. 
D. 1851 (nit ETO). 9 Ex. 
D. 1353 (ähnlich, aber $ statt ETO). 2 Ex» 


Dabei ist freilich zu bemerken, dass auf kleine Abwei- 
liungen, deren Beschreibung nichts ntitzen, aber ermiden wiirde, 
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keine Rücksicht genommen ist. Das unverhälfnissmässige Ueber- 
wiegen von Nr. 64 und 68, den häufigsten Arten Wendenpfennige, 
hat nichts Ueberraschendes. 


3) 


74) 


75) 


76) 


Lo) 


78) 


79) 


so) 


Böhmen. 
Braeislaus I, 1037— 1055. 
“BRACIZ(L)A"DVX Menschenkopf zwischen zwei ver- 
bundenen Pferdeköpfen. Af. 2C& VVEN(CEJZLAV? 
Hand (Voigt, Böhm. Mz. 8. 243 Nr. 2). 1 Ex. 
Nachahmung mit Hand. A/. Doppelliniges Kreuz mit 
Monden in den Winkeln (ähnlich Lelewel XXIV, 1, 2). 
1 Ex. 
BRACIZLAVS DVX Brusthildl. Ay. SCS WEN 
CEZLAVS Brustbild mit Kreuzstab rechtshin (Voigt I, 
8. 331, Nr. 1). 1 Ex. 
BRACSLAVS DVX Brustbild mit erhobener Rechten. 
.Rf. SCS WEMCEZLAVS Brustbild mit erhobener 
Rechten rechtshin (Voigt a. a. 0. 2). 1 Ex. 
Spitignew, 1055—1061. 
+SPITIONEV DX d. Herzog mit Lanze. Rf. SCS 
WENCEZS der Heilige mit Kreuz linkshin (Voigt I, 
8. 279, Nr. 1). x 3 Ex. 


Ungarn. 


Stephan I., derHeilige (1000-1038), Stuhlweissenburg- 
STEPHANVS REX Af. REGIA CIVITAS (Rupp, 
umi Hung. I, Tat. I, 1—6) 6 Ex. 
Andreas I., [1047— 1060). 

Achnlich, mit +REX>ANDREAS. (Rupp I, Taf. I, 
10—11). 1 Ex. 
Mit Rp. PANONEIA (Rupp I, Taf. 1,12—15) 9 Ex. 


P3 MH. Dannenberg, e 


Bela I, Herzog 1048—1060, König 1060— 1083. 
sı) BELA DVX Rf. PANNOMIA (Rupp I, Taf.1, 16-18) 
3 Ex. 


82) Achnlich mit BELA REX (Rupp I, Taf. I, 19— 21). 
2 Ex. 


England. 
Eduard der Bekemer, 1042— 1086. Oxford. 
83) +EDPERD REXA:. gekröntes Brustbild rechtshin. 
Rf. +HAERGOD ON OLXE kleines Kreuz. (Hilde- 
brand anglos. mynt. 217). 1 Ex. 


Irland. 
Sihtrik IIL, 9891029. 

84) Nachprägung des Pennys des Münzmeister Faeremin. 
Rf. Doppelliniges Kreuz, in dessen zwei entgegen- 
gesetzten Winkeln eine Figur etwa wie ein Fahnentuch. 

1 Ex. 


Dänemark. 
Magnus der Gute, 1042— 1047. 

85) MAGNVS REX Christus sitzend mit segnender Rechten 
und Bvangelienbuch.  Zf. #VLFCILOLVNDIIIN 
verziertes Kreuz. 1 Ex. 

56 MAGNVS REX stehender Heiliger, die Rechte segnend 
erhoben. A. Runen-Inschrift. (Aehnlich Lelewel Taf. 
XIIL, 13.) 3 Ex. R 
Svend Estridsen, 1047-1076. 

87) Zwei Engel. Af. Doppelliniges Kreuz mit EEE in 
jedem Winkel; die Umschrift sinnlos. 1 Ex 

Ausserdem noch 2 Denare aus Magnus oder Svends Zeit 

(Je 1:Ex.) und eine entfernte Nachahmung eines Ethelreds-Penny 
mit einer Brustbilde auf jeder Seite (2) 
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Aus diesem Fundinventar ersehen wir abermals, wie in 
unsrem Vaterlande der Geldverkehr in der zweiten Hälfte des 
XI. Jahrh. hauptsächlich noch mit älteren Sorten bestritten 
wurde, denn die Prägung wurde weniger schwunghaft als in 
den ersten Decennien dieses Jahrhunderts betrieben. Dagegen 
waren die Oitonen, mit Ausnahme einiger der so massenhaft 
geprägten Kölner und Adelheidsdenare bereits der Umprägung 
verfallen, und selbst das miinzreiche Baiern bringt sich hier nur 
mit einem einzigen noch dazu verwilderten Denare in Erinnerung, 
gerade wie das in früheren Funden so stark vertretene England 
zu unserm Funde nur ein einziges Sttick beigesteuert hat. 

$o also war der Minzumlauf im Anfange des siebenten 
Jahrzehntes des XI. Jahrhunderts, denn diese Zeit liefern uns 
die jüngste Deutsche Münze, des Speierischen Bischofs Konrad 
1056— 1060, und die jüngsten fremdländischen, die des Ungarn- 
königs Bela I, 1060— 1063. 








H. Dannenberg. 


Ueber die ältesten Denare Roms. 


Vorliegender Aufsatz behandelt die Silberdenare der ältesten 
römischen Prägung, ein Thema, welches trotz Aillys umfassender 
Studien noch immer nicht erschüpfend genug bearbeitet ist. Die 
Arbeit wird verschiedentlich Neues bringen, das nicht gerade 
mit den bisherigen Annahmen im Einklang steht — es gilt dies 
besonders vom Vietoriat und von der Reduction des schweren 
Denars —, doch verwahrt sich Verfasser von vorneherein gegen 
den Vorwurf, seine Ansicht als Dogma erklären zu wollen. Sie 
ist.nur eine Hypothese, wird es wohl auch bleiben missen, da 
direkte Beweise alter Autoren absolut mangeln resp. so confus 
sind, dass kein Gewicht darauf gelegt werden darf; in diesem 
Falle können nur aus den Münzen selbst die Folgerungen ge- 
zogen werden. 


I. Anonyme Denare mit vertieftem Stadtnamen. 


Die Typen der ältesten römischen Denare sind bekannt: 
weiblicher Kopf mit Flügelhelm, dahinter das Werthzeichen; 
Rf. die Dioseuren mit eingelegten Lanzen und fliegenden Mänteln 
‚nach rechts sprengend, darunter der Gemeindename ROMA 1). 
Sie sind häufg, Zeugniss für ein grosses Bedtrfniss an Silber- 
‚geld und für eine lange andauernde Ausprägung. Unter diesen 
Denaren finden wir jedoch eine verhältnissmässig kleine Zahl 
von Sticken, welche abweichend von der grossen Masse der 





*) Anfänglich nur A, A auch wohl A, später A, A und A 
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übrigen den Namen Roma nicht erhaben von vier Linien resp. 
von Linien und dem Porlkreise eingeschlossen, sondern vertieft 
auf einer Tafel zeigen. 

Diese Denare mit incuser Aufschrift scheiden sich in zwei 
wesentlich von einander abweichende Gruppen. 

Die erste Gruppe zeigt, die Inschrift vollständig vertieft, 
genau so wie die zahlreichen römisch-campanischen Silberstücke 
mit dem Doppelkopfe und der Quadriga. Es findet sich sowohl 
im oberen Bogen des R, wie in der Mitte des O ein kleiner 
stehengebliebener Silberpunkt, M und A haben die Formen M 
oder M und A. 

Zu dieser Gruppe gehören folgende Denare : 


4. Sammlung Ailly 4.35gr. guterhalten Classe V. pl.L, 8. 


3*2. Bahrfeldt 4.18gr. leidlich % 3 
*3. British Museum 4.08gr. vernutzt ” ” 
4. Ally 4.00gr. vernutzt & = 
5. Ailly A.Bgr. Classe VI. pl.L,9. 
6. Ally a.1ugr. R A 
7. Ally angr. Classe VI. pl.L, 10. 
8. Ally a.ngr. 5 4 
9. Ally 4.0181. = 

dazu kommen noch drei sehr stark vernutzte Stücke °) 
* Samml.des Vatikan 3.01gr. Classe VI. pl.L, 10. 
* Museum in Madrid 3.7081. 3 ® 
* Kabinet Turin 3.01gr. = 


die im Durchschnitt jedoch nicht einbegriffen sind. 

Das Mittelgewicht obiger neun Denare beträgt zwar nur 
a.rrgr., doch würde es sich nicht unwesentlich erhöhen, ‘wenn 
die Nummern 2, 3 und 4 gut erhalten wären: ein Durchschnitts- 
gewicht aus Sticken von nicht ganz tadelloser oder doch recht 





2) Der kleine Stern vor einer Münze bedeutet, dass Verfsser diese selbst 
gesehen und gewogen hat, oder {hm von derselben ein guter Abdruck verligt. 

3) Ich habe hier und auch spkter Ale vernufzten Stücke mit angeführt, nur 
um zu zeigen, dass die genannten Sammlungen durchgeschen worden sind, 


Pr Mr. Baheldt; 


guter Erhaltung zu ziehen, bleibt immer bedenklich. Anf den 
vier ersten-Denaren, die zur Aillyschen Olasse V — pl. L, 8 
der Recherches — gehören und die sich durch den Styl von den 
die Classe VI — pl.L, 9 und 10 — bildenden Stticken unter- 
scheiden, hat M die Form M mit entschieden parallelen Schen- 
keln. Die Abbildung bei Ailly+), mein Denar und der des British 
Museum, von dem mir ein galvanoplastischer Ahdruck vorliegt, 
zeigen, dass diese Denaro nicht aus ein und demselben Stempel 
hervorgegangen sind, dass das M also nicht als die Eigenthüim- 
lichkeit. nur einer Emission zu betrachten ist. 

Die zweite Gruppe, ungleich hänfiger als die erste, unter- 
scheidet sich weniger durch das Gepräge, es ist auch sorgfltig, 
der Styl elegant, als durch die Art der Inschrift von dieser. 
Der Gemeindename Roma steht auf diesen Denaren ebenfalls in 
vertieften Buchstaben, doch sind sie hier von wesentlich anderer 
Form, als auf den Denaren der ersten Gruppe. Sie bilden ge- 
wissermassen den Uebergang von der vertieften Buchstabenform 
ur erhabenen, besitzen von ersterer die Tncusität, von letzterer 
die erhöhten Randlinien. Man vergleiche die zahlreichen Abbil- 
dungen bei Ailly pl. L und auf der heigegebenen Tafel, wo sich 
der Unterschied in der Schrift beider Gruppen dentlich ausspricht. 
M und A zeigen sich in den Formen M und A, seltener be- 
gegnet A oder A, nie A; M kommt nicht vor, R und O ohne 
Punkt, letzteres vorwiegend oval 0. Nur eine einzige Aus- 
nahnıe von der Regel, dass © der zweiten Gruppe ohne Silber- 
punkt erscheint, bildet der auf Tafel III Nr. 8 gezeichnete Denar 
Samwers, auf welchem sich im © der Punkt, wenn auch schwach 





4) Die Krankheit Daran AAiy's. verhinderte hn leider mir die Abdrücke 
#öiner Denare mit vertieften Roma zu sönden, so dass ich über die Erhaltung der 
einzelnen Stücke keine genaueren Angaben machen kann; es ist dies um so mehr 
7m Vedanern, als gerade mehrere dieser Denare auffillend geringwichtig. sind. 
Ally: vagk zer, dass die von Ihm gewogenen. und verzeichneten Denare nicht 
älecht erhalten selon, jeloch ist dies In diesem Falle nicht genügend, da es 
gerade, uf; genaue Angabe der Erhaltung bet jedem einzelnen Stück ankommt, 
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Der Stadtname ist wie oben in 
breiten Buchstaben auf einer Tafel angebracht, jedoch unregel- 
müssig und wenig zierlich. Ailly bezeichnet diese Schriftform, 
deren Buchstaben vortieft sind und erhöhte Randlinien besitzen, 


‚Repräsentanten dieser zweiten Gruppe habe ich in folgenden 





4.51 gr. 
4.50 gr. 
4.30 gr. 
4.31 gr. 
4.33 gr. 
a2 gr. 
4.30 gr. 


4.20 gr. 
4.25 gt. 
422 gr. 
4.20 gr. 
4.20 gr. 


io in Berlin 4.15 gr. 


»P>>>>> 


sehr gut 
gut 
gut 
gut 
gut 
gut 


(entnommen Blacas 
IV, pag. 25). 


>>>>> 


gut 
gut 
leidlich 
gut 
leidlich 
gut. 


Diese dreizehn Denare ergeben ein Durchschnittsgewicht von 
4.30 gr. Hierzu kommen noch die achtzehn Steke aus Ailly's 





markirt, jedoch deutlich zeigt. 
mit »&eriture mixte«. 
Sammlungen gefunden: 
*1. Vatican 
*2. Kabine Berlin 
3. Samwer in Gotha 
*4. Bahrfeldt 
*5. Turin 
“6. Bahrfeldt 
7. British Museum 
*8. Kabinet in Wien 
*9. Berlin 
+10. Kabinet in Gotha 
#11. Cab. des med. Paris’ 
*12. Kabinet in Neapel 
+13. Sammlung di 
4 Sammlung: 
14. Ally Asıgr. 
15. 5: Age. 
16. m Adgr 
- 11: u 4.43 gr. 
..% 4.28 gr. 
10.0 4.18 gr. 
Di 4.08 gr. 
a 4.02 gr. 
Mi 4.05 gr. 
3. 0m. Burg. 
Ai 3.15 gr. 
R en 3.32 gr. 





Zeitschrift für Numlematik. V. 


Classe IL, pl. L, 2.3.4 
A.oder A 


Olasse VI, pl. L, 11.12 
A oder A 
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2%. Ally 4.40 gr. 


Mn... Age 
3» 4.08 gr. 

20% Amen lasse VII, pl. L, 17. 18 
3. ,  Aurgr A, A oder A. 

3 n 3.48 8. 


Unter diesen Denaren befinden sich, wie man sieht, mehrere 
von auffallend niedrigem Gewichte, die auf das Mittelgewicht 
nicht ohme bedeutenden Einfluss sein können; ausgeschlossen 
dürfen sie.hierbei jedoch nicht werden, obwohl der Grad ihrer 
Erhaltung unbekannt ist (s. Anm. 4). Die oben aufgeführten 
ein ünd dreissig Denare verschiedener Sammlungen ergeben zu- 
sammen ein Durchschnitisgewicht von 4.25 gt. , 

Stark vernutzte Denare dieser Gruppe besitzen ferner noch 

*Kabinet Turin 3.rsgr. darge A 
*Kabinet München 3.18 gr. A 

Die bronzene Anima eines solchen gefutterten Denars von 
4.45 gr. habe ich im Num.-sphrag. Anzeiger 1874 p. 96 bekannt 
gemacht. 

Ferner noch vier Denare von 4.57, 4.47, 4.16 und 4.45 gr. 
im früheren Borghesi'schen Kabinet — jetzt im Besitze des Grafen 
Manzoni zu Lugo bei Savignano in der Romagna — und der im 
Schatze von la Riceia gefundene Denar von 4.013 gr. jedoch sehr 
vernutzt, von welchen fünf Stücken ich” jedoch, nicht erfahren 
konnte, ob sie zur ersten oder zweiten- Gruppe gehörig. 

Diese sämmilichen Denare mit dem Stadtnamen einfach incns 
oder mit erhöhten Randlinien zeigen — die vernutzten Stücke sind 
ausgeschlossen — ein hohes Gewicht, theils das von 4 Serupeln 
.55 gr. überschreitend, theils ihm nahekoimmend ‚oder doch 
nioht-schr tief darunter sinkend, Durch umfassende ‚Gewichts- 
vergleichungen ist von Borghesi constatirt worden, dass der ur- 
sprüngliche Denar zu 4 Sorupel normal ausgebracht, ‘später erst 
— tberden Zeitpunktsprechen wir später im folgenden Abschnitt — 
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redueirt worden sei und dass die Stticle mit besprochener Schrift- 
eigenthtimlichkeit wohl zu den ältesten gerechnet werden miissen. 

Es soll zu beweisen ‘versucht werden, dass die Denare.mit 
ineuser Aufschrift wirklich die ältesten römischen Silbersticke 
waren, dass mit ihnen die’Silberprägung überhaupt begonnen hat. 

Vor Einführung des römischen Silbercourants waren, viel- 
leicht auch in Rom selbst, die in Capua geprägten grossen Sil- 
bermtinzen mit dem jugendlichen Doppelkopf einer-, der von 
Jupiter und der Victoria geleiteten Quadriga andererseits, von 
edlem Styl; \guter technischer Ausführung und einem zwischen 
sechs und sieben Gramm schwankenden, wahrscheinlich auf sechs 
Serupel = 6.82 gr. normirten Gewichte, das gewöhnliche Courant. 
Zwischen dieser Münze, die wir kurz Nümmus nennen wollen, 
und dem ältesten römischen Denar herrscht durch die Form der 
Aufschrift ein offenbarer Zusammenhang. 

Wir finden auf dem Nummus genau wie beim Denar, den 
Namen der müinzenden Gemeinde ROMA in den drei verschie- 
denen Formen: einfach vertieft, mixte 5) oder erhaben. Bei der 





„ersten Art sind die Buchstaben elegant, R und O mit stehen- 


gebliebenem Silberpunkt, M und M, letzteres häufiger, A sel- 
toner A, ganz so wie beim Denar der ersten Gruppe, nie da- 
gegen A. Die Seriture mixte, beim Nummus ungleich seltener 
als beim Denar, zeigt wie dieser die Buchstaben nachlässiger 
und breiter, O ohne Punkt und -oyal, M.stets mit, schrägen 
Sobenkeln. 

Da die erste Art des Nummus schon vorhanden’ war, als 
Roms eigene Silberprägung begann, ist es nicht auffallend, dass 
der Styl ünd die Rigenthümlichkeit der vertieften Darstellung 
des Namens, dessen Buchstabenformen sich beiderseits durchaus 
gleichen, vielleicht durch dieselben Künstler auf den Denar über- 
tragen warden.. ‘Nicht lange, bei dem Denar wenigstens, fand 

5) Alıy pi. XLAV.’A; Kat, Fabrett vom Rab. Turin p- 10 Nr. 217. — 


Vergl. Nr. A—3 auf beigogobener Tafel 
3“ 
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die Ausprägung mit einfach incusem Namen statt, sie wurde 
Yordrängt durch die Stiicke mit der deriture mixte; auch diese 
‚Schriftform hatte nicht lange Bestand, sie geht in die erhabene 
über, die dann endlich in dieser Form verblieb und nicht mehr 
wechselte 

Der Grund für ein allmähliches Verlassen der incusen Dar- 
stellüng des Gemeindenamens zu Gunsten der erhabenen, ist 
nicht schwer au finden. - Eine Stempelgravirung, bei welcher die 
Buchstaben erhaben stelien bleiben miissen, erfordert eine ge- 
wiise Geschicklichkeit des Stemipelschneiders; leicht wird ein 
Stempel-verworfen werden miissen; ‚die Herstellungskosten sind 
bedentender, auch dadurch, dass die erhabene Schrift bei häu- 
figem Gebrauch der Matrizen sich leicht abnutzt, wenn nicht das 
für sie verwandte Material das dauerhafteste ist. 

Die Veränderungen in Bezug anf Darstellung des Stadt- 
mens fanden noch in der Epoche des schweren Fusses statt, 
riefen kein Schwanken des Gewichtes hervor, wie sich aus den 
Wägangen der beiden orsten Sorten, theilweise auch der dritten 
ersehen lässt; erst einige Zeit nach Einführang:der erhabenen 
Aufschrift tritt die Reduetion des schweren Denars auf $/s, Pfund 
= 39% Serupel = 

Diese Darstellung der chronologischen Folge der Denare mit 
einfach inensem,' gemischtem und erhabenem ROMA kann in 
Rücksicht auf die verschiedenen angeführten Gründe richtig sein, 
Dleibt freilich immer noch Hypothese. Folgt man den’ Gewich- 
ten durchaus und nähme man an," dass die schwersten Denare 
auch die ältesten seien, so würden sich freilich hierdurch einige 
Bedenken entgegenstellen; da das Darchschnittsgewicht der ersten 
Gruppe nur 4.17 gr. beiräigt, das dor zweiten bereits 4.25 gr. und 
manche Serien mit erhabenem Roma z. B: “Ailly pl. L,.1 noch 
meh riögen. Aber, “wie‘bereits' oben hervorgehoben, ‚sind: schr 
siole der Stticke, welche bei der. Durchschnittsberechnung mit 
berticksichtigt wurden, theils von nicht-gentigender Erhaltung, 
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theils ist dieselbe uns momentan nicht bekannt und dürfte dieser 
Mangel für einen Gegenbeweis kaum auszubenten sein. 

Es muss hierbei noch ‚eine Minzsorte behandelt werden, 
welche gleich dem Nummus und dem Denar die Eigenthtmlich- 
keit der vertieften Logende besitzt: der Vietoriatus. Die In- 
schrift zeigt sich auf den wenigen bekannten Exemplaren ganz 
vertieft:in der Art. der oben besprochenen ersten Denargruppe, 
doch sind in Bezug auf R und O einige Abweichungen zu con- 
statiren; die &eriture mixte habe ich bis jetzt beim Vietoriatus 
nicht vertreten gefunden. 

Mir liegen fünf Viotoriate in Zeichnungen, Abdrticken oder 
im Originale vor: 


1. Ally pl. LIE, Nr. 6, aus der Samnilung Mascarell 0). 
Punkt im R und ©, Form des A wegen Vernutzung 
nicht nachweisbar; 3.47 gr. Irhaltung leidlich. . 

2. Ailly pl. LI, Nr. 7, nach ihm im Museum zu Madri 
Punkt im R und ©, A; 3.11 gr.’ stark vernutzt und 
beschädigt. 

3. Ailly pl. LII, Nr. 8, aus der Sammlung Delgado. Punkt 
im Rund ©, A; 2.00gt. von guter Erhaltung. 

*4. Sammlung Bahrfeldt?), abgebildet Tafel I, Nr. 13. 
Ohne Punkt im ©, ber das R ist nicht zu entscheiden, 
da es zu undeutlich, A; 2.95 gr. leidlich erhalten. 

*5. Museum in Madrid). Die Legende ist dem Rande zu 
nahe und wegen der starken Vernutzung des Stlickes 
über die Buchstaben nicht zu entscheiden; 3.08 gr. stark 
vernutzt. 








6) Die Inschrift auf diesem Vieterlatus ist mach Zobel (bei Dlacas) incus; 
Ally schweigt freilich davon. 

7) Ich hätte diesen Madrlder Victoriatus gern abbilden lassen, leider aber ist 
mein Stanniolabäruck auf dem Transport fast verdorben. 

8) Nr. 2 und 5 wicht identisch, Nr. 3 und 4 möglicherweise, vergl. auch dio 
Abbildung bei Blacas pl. XXIIT. 3. 
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Hiornach scheint ‚für die incuse Inschrift des Vietoriatus R 
und © mit Silberpunkt Regel zu sein und Nr. 5 mit © (viel- 
leicht auch R) ohne Pankt-eine Ausnahme zu bilden. A analog 
der ersten Denatgruppe A oder A; "M stets; M mit parallelen 
Schenken kommt nicht vor. Die Inschrift befindet sich auf einer 
Tafel. oder einem Balken: > 

Die Victoriate Nr." 1-5 ergeben ein Durchschnittsgewicht 
oh 3.12 gr. das sich. bei guter Erhaltung der Münzen nicht 
nwesentlich höher stellen würde. ‘Es ist hier nur gezogen 
worden um zu zeigen, dass trotz der Vernutzung das Gewicht 

* auf einen schweren Denar führt,” denn einem Victorlatus von 
3.12 gr. würde ein Denar von’4.16 gr. entsprechen. Auf den 
schweren Fuss und anf eine damit verbundene spätere Reduction 
desselben zusammen mit dem Denar, führen auch die Gewichte 
„vieler Vietorlate mit und ohne- Wappen‘); auch Mommsen nimmt 
es, ‚Münzwesen p- 390 und 396, für höchst wahrscheinlich an. 


Die Prägung des Victoriatus als nene römische Münze soll 
nach bisheriger Annahme 526 und zwar nach dem Füsse des 
3a Denars begonnen haben. Im Jahre 526 war die Reduction 
des schweren ‚Denars auf 3%, Serupel aber bereits eingetreten, 
80’ dass hier ein Widerspruch entsteht. Ich bekenne mich zur 
Ansicht Zobels, die erste Ausprägung des Vietoriatus trotz des 
sex’ Ilyrico advecfus« des Plinius weiter zurtickzulegen. Das 
Erscheinen des’ Vietorintus in sehr schweren Reihen des zwei 
Unzen und !/5 Fusses beweist, dass derselbe älter als 526 ist 
und ungefähr gleichzeitig mit den ältesten Denaren. Als solche 
sind die.mit incusem Roma erwiesen, und ist eine weitere Gleich- 
altrigkeit durch Vebereinstimmung und Zusammenhörigkeit der 
vertieften Aufschrift‘ auf diesen und-dem Victoriatus dargelegt. 











9) Vierte im Gewichte en 8. gr. ind nicht alten; “der schwerste In 
ira yg ätr. In dr Yen Sinne mind di Yan 
Perry 2 i 
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Woher der Vietoriatus entlehnt ist, lässt sich schwer nach- 
weisen. Die Zobel'sche Ansicht, die ihn auf Capua zurickführt, 
hat Manches für sich. Das Verkehrte derselben liegt in seiner 
Annahme, dass der Victoriatus erst mit der Eroberung Capuas 
vömische Münze geworden sei; ‚er war das aber seit ungefähr 
186, wie die Wappen und Buchstaben zeigen. Es lässt sich schr 
wohl eıklären, dass man 46 die fremde Münze, welche ganz 
Süd-Italien beherrschte, adoptirte. Eine andere wohl aufzuwer- 
fende Frage ist, ob. die Vietoriatenprägung nicht 542 mit der 
Eroberung Capuas endete; ich nehme nicht Anstand, sie unbe- 
denklich zu bejahen, zumal hierdurch das clodische Gesetz vom 
Jahre 650 nicht im mindesten alterirt wird. 

Es würde ausserhalb‘der Grenzen dieser Abhandlung liegen, 
die Victoriatenfrage weiter "zu behandeln. 


Ueber die Formen des R, O und A anf den Denaren mit 
ineuser Aufschrift ist oben gesprochen, hier noch eine Bemer- 
kung über das M. Mommsen sagt in seinen sUnteritalischen 
Dialectene pag. 30 »M ist bekanntlich nachaugusteische, verwirft 
also durchaus das Vorkommen dieser Form des Buchstaben wäh- 
rend der Republik. Auch Ritschl zweifelt sie in dem. von ihm 
bearbeiteten Band des Corpus Inser.“lat. an (im Register, unter 
ME plerumque vix satis fidei habens), glaubt auch nicht an. die 
Echtheit des anf einigen Münzen, Schlenderbleien, Aschenkrügen 
‘von ihm gefundenen M, vergl. den Text zu der falschen In- 
schrift des M. Cl. Marcellus p- 88. 

Das parallelschenkliche M ist dennoch in, der Republik 
üblich gewesen, die Mlinzen beweisen es, und ihrer,sind so viele, 
dass nicht wohl zu einer Erklärung. wie. zufällige Entstehung, 
Nachlässigkeit u.s.w. die Zuflucht genommen werden kann. 

Auf. Ailly’s Tafeln finde ich folgende, Nummern mit ent- 
schiedenem M.: 48; Nr. 8; 44 Nr. 7; 53 Nr. 1 u 9; 55 Nr. 11; 
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56 Nr. 7-12; 57 Nr.2, 4; 58 Nr.2; 60.Nr. 9, 13, 19; 
61 Nr. 5, 7, 14,20; 62 Nr. 2,5, 6,18; 66 Nr.9; 31 Nr.5; 
64 Nr.5; 32 Nr.4; 100 Nr. 7. 

Hierzu kommen Nummus, Vietoriat, Triens und Unze ohne 
Beizeichen, Denar mit Greif, Vietoriat mit Keule, Quadrans mit 
Hammer und Vieforia, Sextans mit KA und Unze mit 4 ans der 
Sanılüng Samwers oder der meinigen. Sämtliche Denare mit 
den Wappen  Pinienzapfen tind Schild mit Heerzinke haben das 
M durchgängig; anf anderen Stticken, namentlich auf denen mit 
W’koinmt das M dieser Form schr nahe. 

Auf den späteren Münzen der Republik, deren Buchstaben 
wenig elegant geschnitten, findet sich das-M seltener, doch be- 
gegnet es noch häufig genug, oft z.B. auf den Münzen der 
Memmier. 





IL. Denare mit Wappen und Münzstättenzeichen. 


Wir gelangen zu einer anderen Art der ältesten Denare 
Roms. Das alte Dioseurengepräge bleibt unverändert, nur zeigen 
sich neben dem Stadtnamen ‚Symbole, Hindeutungen auf die 
Naineii‘der Münzbeamten, und einzelne Buchstaben oder Mono- 
‚gramme, die wohl als Zeichen der Nebenmtinzstätten Roms auf- 
zufassen sind. Beide Arten sollen, um Wiederholungen zu ver- = 
meiden, ‚hier zugleich behandelt werden. 

Mommsen nahm an, dass die Sitte Wappen auf die Münzen 
zu setzen orst geraume Zeit nach der ersten Ausprägung des 

- Jahres 486 aufgekommen’ sei, einmal weil sich die ineuse Auf- 
schrift nie bei Wappenmüinzen zeige, und dann,: weilnur ein 
‚sehr kleiner Theil der Denare, nach ‘dem damals vorliegenden 
Material wenigstens, dem schwerpn Füsse von Y,9 Pfünd zu ol. 
80 gehiene; Beides stihmt nicht mehr zu,-und ich habe/guten 
Grund anzunchmen; dass dio Denäre mit Wapp&i und’Mihz- 
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stättenzeichen fast zugleich mit den im ersten Abschnitt be- 
sprochenen anonymen Denaren zur Ausprägung gelängten, dass 
die Münzen ohne und mit Wappen oder mit Zeichen der Neben“ 
offieinen nicht in der Zeit nacheinander, sondern gleichzeitig 
nebeneinander ausgeprägt wurden, dass die Reduction des schwe- 
ren Denars geraume Zeit vor dem Ausbruche des hannibalischen 
Krieges stattfand und dass endlich die Prägung der Wappen- 
denäre u.s.w. noch während der ersten Jahre des Krieges aus- 
geübt wurde: 

1. * Der oben citirte Satz Mommsens, dass die Wappendenare 
nie die incuse Aufschrift tragen, wird durch drei Denare mit die- 
ser Schrifteigenthümlichkeit — ihrer Wichtigkeit halber sind sie 
anf der beigegebenen Tafel abgebildet — umgestossen, 


*«) Denar mit Wappen Hasta. — Achnlich Ailly 
pl. LXXXVI. 12. 
Gepräge unverändert, Helm mit stark gezackter Crista, 
Halsband. Das Denarzeichen besteht anstatt aus zwei 
sich Ireuzenden Strichen, aus fünf und sechs aneinander- 
gereihten Punkten oder Perlen. 

.Rf. Unter den Pferden Beizeichen Hasta. Auf einer Tafel ineus 
ROMA, R und © mit Silberpunkt, A am linken Schen- 
ke] mit erhöhter Randlinie. Schöner Styl. Gewicht 4:s0gr., 
recht gut erhalten. — In der Sammlung des Staatsraths 
Dr. Samwer in Gotha. Tafel II, Nr. 10. = 


5) Denar mit Münzstättenzeichen H. — -Ailly 
pl. CH..4. 
Gepräge unverändert. Unter’ den Pferden H.  Stadtnäme 
in der &eriture mixte ROMA. Styl gewöhnlich, Gewicht 
3.17 gr., schlecht erhalten. — Sammlung Ailly. Tafel II, 
Nr. 12. 
Das. niedrige Gewicht erklärt sich aus der sehr starken 
Vernutzung des Denars namentlich am Rande; trotzdem scheint 
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dieser Denar nach dem schweren Fuss ausgeprägt zu. sein, wo- 
rauf auch die Wägungen, der Quinaren und der zugehörigen 
Kupferserie führen. 5 


*‘) Denar mit Münzstättenzeichen RÄ. —. Achnlich 
i Ailly pl. CIX. 12. 

Gepräge unverändert. Unter den Pferden das Monogramm 

ROMA. Stadtname anf einer Tafel in der &eriture mixte 

ROMA. Schöner Styl, Gewicht 4.38 gr., recht gut er- 

halten. : Tafel II, Nr. 11. — Im Kabinet Turin. vergl. 

„Katalog Fabretti p. 2%6 Nr. 4341. 

Die also factisch vorkommende ineuse Form des Gemeinde- 
namens auf den Donaren ‚mit Wappen und Münzstättenzeichen, 
verbunden mit dem Gewichte des Minzfusses von Y/; Pfund 

‚(hier @ und © 4.36 und 4.38 gr.), spricht demnach für eine gleich- 
zeitige Entstehung mit den anonymen Denaren der zweiten 
Gruppe. 

Es wäre aber auch, wenn die Prägung der anonymen und 
Wappendenare in der Zeit nacheinander stattgefunden hätte, nach 
Beseitigung der ineusen Aufschrift ein Zurtickkehren zu ihr kaum 
anzunehmen 0). 

Die.drei oben beschriebenen Denare sind zuverlässig echt. 


2. Umfassende Wägungen haben ergeben, dass die Wappen- 
münzen u.s.w. üngleich schwer ausgebracht sind und eine Re- 
duetion des ursprünglichen Gewichtes eingetreten sein muss; 
dass der älteste Denar auf eine runde Zahl Yon Sorapeln und 
zwar auf vier Serupel = 1/ Pfund — 4.55 gr. normal ausge- 
bracht worden ist und das Gewicht des reducirten Denars Y/gı 
Pfund, — wie auch überliefert — d. i. 3%% Serupel — 3.0 gr. 
Vekazen a hat. . 


40) Freilich giebt es einen späten Denar ii ineusen Bnchstaben, Blacas 
Nr BB DiQsmit D+S-S- vertilt, 
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Die Zahl der Wappen ist eine, recht ansehnliche, ‚der Zeit- 
raum, in welchem es Usus war sio auf die Münzen 'zu setzen, 
kann deshalb nicht kurz gewesen sein. Wenn man mit Momm- 
sen 520 als Einführungsjahr der Wappen auf die Münzen an- 
nehmen wollte,-so hätten diese.im Allgemeinen nur 17 Jahre 
Bestand gehabt, dann müsste die Reduction des schweren Denars 
mit oder ohne Wappen aber nach 520 eingetreten sein, was 
wegen der grossen Menge der Wappendenare des schweren 
Fusses, „die sich nicht auf einen so kurzen Zeitraum zusammen- 
drängen lassen, und wegen der zu dem langen Zeitraume. von 
486520 in gar keinem Verhältnisse stehenden geringen Zahl 
von Denaren zu %/5, Pfund ohne Wappen mit Roma vertieft oder 
erhaben, nicht möglich ist. 

Wenn einerseits bewiesen worden, dass die Wappendenare 
ind die anonymen mit incusem Stadtnamen gleichaltig sind, 
ihre Prägung 486 oder bald nachher begann, legen andererseits 
die Goldstticke von sechzig Sesterzen, die zu Beginn und in den 
ersten Jahren des hannibalischen Krieges, 537%. geschlagen sind 


“und auf denen sich auch-noch Wappen zeigen, dar, dass cs im 


Jahre 537 noch üblich war, Wappen auf die Münzen zu setzen; 
da ferner die auf den Goldstticken begegnenden Wappen mit 
Denaren des leichten redueirten Fusses oorrespondiren, kann dies 
Factum ebenfalls als ein Beweis für eine vor 537 eingetretene 
Reduction des Denars angesehen werden. S 

Innerhalb des Zeitraumes von 486—537 muss also die Be- 
Auction fallen; wenn sich auch, da jeder Anhalt fehlt, das Jahr, 
in welchem sie stattgefunden, nicht mit Genauigkeit bestimmen 
lässt, so kann jedoch mit einiger Wahrscheinlichkeit die Tetzte 
Hälfte des ersten punischen Krieges 499512, Zeiten der höch- 
sten finanziellen Bedrängniss für Rom, als: die Zeitperiode der 


-Reduetioi angesehen werden. 


Nachstehend ein nach dem Miinzfusse georänetes Verzeich- 
niss der Denare und Gross-Kupferstücke mit Wappen. Diese 
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bestimmten Familien zuzuweissen ist bis jetzt noch nicht gelun- 
gen, obwohl es oft, zuletzt von Ailly, in umfassender Weise ver- 
sucht worden ist. ‚Für eine Erklärung der Minzstättenzeichen 
ist die Schwierigkeit nicht so gross, und man wirde hier sicher 
weiter kommen, wenn bessere Fundberichte auch über einzelne 
Stticke vorlägen. Die Denare sind nach ihrem Durchschnitts- 
gewichte rangirt, woflir neben den Wägungen Ailly’s namentlich 
dann- die aus anderen Sammlungen *) benutzt worden sind, wem 
ie ‘von ihm gegebenen nicht ausreichend erschienen; die Zahl 
der Stücke, aus welchen der Durchschnitt gezogen, ist angegeben. 
Bei der, Zuweisung zum schweren oder reducirten Füsse ist mit 
möglichster Genauigkeit. verfahren ‘worden. - Das Durchschnitts- 
gewicht kann naturgemäss nur einen ungefähren Führer bilden, 
ein einziges schwereres oder leichteres Stück kann. bedentende 
Schwankungen hervorrufen, wie dies bei dem Denar mit Lor- 
beerkranz; dessen Mittelgewicht 3.97 gr. beträgt, deutlich er- 
sichtlich ist. Der leichteste Denar bei Ailly nämlich wiegt 3.10gr-, 
der schwerste, im Berliner Kabinet befindlich, dagegen 5.00 gr., 
doch ist dieses so ungewöhnliche Gewicht beim Durchschnitt 
nicht berticksichtigt worden, wiewohl es denselpen erheblich er- 
höht hätte. Von den,mit den schweren Donaren eorrespondirenden 
‚Assen, folgen nur wenige dem vollwichtigen Zweiunzenfusse 
— Hammer und Priestermütze, Caducens, Victoria, Keule, Palm- 
zweig — die übrigen sind leichter ausgebracht, doch stimmt im 
Allgemeinen Silber und Kupfer überein, so dass man nicht ge- 
zwungen ist, Abweichungen etwa durch Nichtzusammengehörigkeit 
oder Prägung von anderen Münzbeamten zu verschiedener Zeit 
zu erklären. — Weiteres werden die bei dem Verzeichnisse, 
selbst gemachten Notizen. bringen. 


44) Gewichte von Wappenmänzen anderer. Sammlungen niedergelegt. in: 
Babrfedt, ‚Röiische Conselarmünzen in Salienlschen Sammlungen, Stade 1877. 
Berta bet Weldmann. 
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a) Periode des Denars von '/ Pfund, 
Denare ohne Kupfer): 








1. Hasta vonafrix 4.s0gr. A Durchschnitt von 6 Deiaren 
2. Ascia Aug. An Bu 
3. Pinienzapfen ang. A» N 
4. Priestermütze (Apex) A.sgr. A» dc 
5. Greif‘ ang. An 69, 
6. Pontagon 4.21gr. A Unieum in Ailly's Sammlung. 
Denare mit correspondirendem Kupfer: 
Darebschnitt Dureaeksi 
vrbeemn  rnknen 
7. Anker 0 A. 14 As 37.ıs AUA 20 
8. Lorbeerzweig a3 A 11 „Ar A 10 
9. Keule a5 A 13 „40 17 
10. Hastatı) auf Af. 420 AA 17 39.05 6 


Aa 
» A 
11. Caduceus 418 AA 13 „50.50 A 12 
12. Vietoria fliogend A A 7 „5m A 17 
13. GallischesSchwert 4.10 A 14 „345 A 8 
42) Für die Wappen sind zum grössten Thilo die Bezeichnungen Ally’ bai- 
Wehatta, Wegen der hier nieht aufgenommenen Wappen in Klocios Kataloge wird 
auf Itocherches p. G0L—004 verwiesen, Im Schatze son Ia Rivla fanden sich 
mach Fanell!s Bericht en Garrucei angeblich 10 Donaro mit Blume, 4 mit Kugel 
‚4.4 mit Ast mit Knoten; über das vermeintliche Wappen ‚Blume babe ich in 
meiner Anm. 11 aufgeführten Schrift gesprochen, hinsichtlich der beiden andern 
kann jch nicht entscheiden, doch ist eine Verwechselung bei der sehr starken 
Vertzung aämmilicher Donare recht naho liegend. 
19) Diese sechs Danaro sind die schworeten dal Ally ,6.01, 4.1, 4.80, 4.44, 
4.45, 3.98 gr, ich habo se von den übrigen sehr viel olchteren trennen zu müssen 
‚glaubt und zu den anderen des Y/r Punsoe gestellt. Dieser Wappondenar komant 
al in beiden Parloden vor. 
4A) Nach Ally Haste, nach Dorgbesl und Mommson Stab oder Messruthe. 
Das Wappen kommt in didson Stellungen vor: 

















4. auf der Vorderseite allein Denar 1/4 Pfund 
2. auf der Rücksete allein VE SE 
8. auf beiden Seiten ER 
& Masta venatrix (Ailly) nn 
5. Haste aut Hp, Jubeauf Rp „Yu u 


Diese Donate gehören, wle auch schön das Gewicht zeigt, sicher mehreren 
jener Zelt münzenden Beamten 

45) Das niedrige Gewicht von 4.40 gr. rufen dio vier Jezten Donare bei Ally 
hervor, von denen er aelbst Angt, dass ale anderer Fabrik selen. Von diesen vier 
würde das Durehschnittagewicht 4.29 gr. betragen. 
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Darcheehnitt 








PR 3" 
14. Achre 19) 0 A 14 Am A 6 
15. Fllkorn ®) 8 A 20 „Mur A 9 
16. Halbmond 408 AA 19 „418 A 18 
17. Apex und Tudes ') 4.07 A 13 „dir A 15: 
18. Delphin 45 M 12 „25 A 5 
19. Lorbeerkranz 0) 3.0 A 9 „Ar A 18 
20. Lanzenspitze a AT „aan A 4 
21. Widder ®) 2.74 A Unicm „ 37.0 A 2 
bei Ally 
Kupfer. allein ohne Silber: 
Zwei Prapezet) 48.19 gr. A unienm bei Ailly- 

b) Periode des Denars von ' 
Denare ohne Kupfer 
1. Rad?) 3.06gr. A Durchschn. von 26 Denaren 
2. Weiblicher Kopf?) 3.8591. AM! „ seh: 
3. Ohr sun A u „1 5 





46) Die beiden Varletäten dies Denars Ailly pl. LXXX, 0 und 43 haben, 
grosse Aehnlihket mit den Denar mit Ascla und dem anonymen pl. L, 1 stous 
deux ont Ad te Gmis par le möme mondtae 

47) Das Durchschitsgewicht Ist zwar nlodrig, doch vergleiche man die hen 
Gewichte: Atly 4.51, 430, 4.29, 420, 4.17 gr. Turin 4.30, 4.10 er. 

18) Merfür gilt Aa unter Anm. 17 Gesagto; Kabinet Berlin 4.40 gr. Bahr- 
feidt 4.50, 4.85 gr. Neapel 4.20 gr. (2 Ex.) 

49) Im Berliner Kebinet eh Denar mit diesem Wappen von 5.00 gr, Ichl- 
ich erhalten, der schwerste mir Je vorgekemmene Donar. Beim Durchschnitt un- 

rücksichtigt gehfeben. 

20) Bisher Unleum, abe leider chr ehlscht erhalten; dach meint Ally p.268 
zoll dalt bien eonsere, 3 soralt crtainement du polds do 72 denfers 2 I His, 
worauf auch der schwere As zu führen scheint. 

24) Dor Triens Im Turner Kabinet (Kata Fabretpag. 33) beraht auf einem 
Verschen, vergl. Num.-sphrag. Anz. .8%, und Bahrfeldt Rön, Cons.-Münzen p. 12. 

22) Ich glaubte früher, dass dieser Denar mit dem Rade In beiden Münzfüssen 
Ausgeptgt el, well ehzlne Denae, namontlich der in Ia Ricla gefundene (4.98 r.), 
in bohes Gewicht zeigen; der Durchschnitt der mir bekannten 25 Denare ergieht 
Jedoch nor 8.00 gr, al nor 0.08 gr. höher aa das Normalgewicht des reduirten 
Dana 
1. 3) 88 gr. Dugchschnitsgenicht der vier besterhaltenen von. verzchn mir 
bekannten. 
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4. Eule 3.18gr. AA Durchschn. von 16 Denaren 
5. Schild u. Heerzinke 3.61gr. A Br BEE So 
6. Dreizack a2gr. A = nic 
7. Pentagon 3.32gr. A 3 =. 9553 
8. Stossender Stier 3.41gr. A = nit 
9. Hasta und Juba 3.tagr. A ” „in 
Denare mit correspondirendem Kupfer: 
Darehschitt Darcbnhniu 
wen nam 
10. Steuerruder 35 A 8 Asddım A 15 
11. Hasta auf Af.und Rf.3.0 A 2 _» fehlt, nach den 
Theilstücken 29.10 gr. 
12. Hasta auf Hf. 30 A 8 As fehlt, nach den 
Theilstücken 3.10gr. 
13. Gallischer Helm 38 A 4 As 3650 AA 7 
14. Bii 35 A 6,84 A 5 
15. Stern 38 A 12 „2.55 AA 2 
16. Rostrum tridens 33 A 14 „300 A 17 
17. Hund 3m A A „20 A 9 
18. Meta 2) un A 5, Bu A 8 
19, Schwein 30 A 4 „860 A 5 
20. Greif 3.68 A 16 5 20 A 18 
21. Anker 35 A 10,270 A 8 


Hierzu kommen noch die etwas späteren Denare mit der Diana 
in der Biga 





22. Fliege 3.5 AAM 14 As Ba A 5 
23. Scorpion A 10 „30.58 ‚2 Unienm 
bei Ailly 
24. Panache 2) 302 A 5 Kupfer fehlt 
35. Juba sa A 8 Kupfer fehlt. 


Zum ‘4. Fusse gehört ebenfalls noch der Vietoriat mit Torques 


26. Torques 2.88 A? Durchschn. von 2 Vietoriaten, 
der Denar würde demnach 3.60. gr. wiegen. 
Wegen des Wappens Wurm siche bei der Münzstätte Q. 





A).Meta und »bonnet de Yulcaln« Ally p. 772 jedenfalls identisch, 
2) Ally p. 621. 


48 N. Dahrfldt, 


Kupfer allein ohne Silber 
Rhinoceros 33.00gr. A Durchschnitt von 2 Assen. 


ietori eine Lanzen-) 

Yes na) 31.2081: A » „Rn 
Hammer 3er AA» Fe 
Schmetterling rg. A m RT 
Hüte der Diosenren Mörgt. A m Tre: 
Wölßn und Zwillinge 2ruigr. A» NIT 
Bxel Sum A » FE 
Bersagperlin mt Jene. PR A 
Palme) Dig. A Unienm bei Ailly 
Mast und Segel 20.81gr. A ER a 
Stier stehend 10.081. MR Unienm bei Allly- 


"Bei Ailly sind ausser obigen Wappenmlnzen noch Reilıen 
aufgefthrt, denen der As fehlt und von welchen nur einzelne 


Theilstlicke in äusserst geringer Zahl vorhanden sind. 
Der As würde betragen 


Tauschdfuss Sextans 33.42 gr. 
Vogel Semis, Triens, Quadrans 25.62 gr. 
-Menschlicher Fuss  Semis 18 gr. 
Thyrse orne de la vitta Semis, Quadrans 18.9 gr. 
Männlicher Kopf Semis, Quadrans 14.7 gr. 
Ratte Quadrans 10.10 gr. 


Einige derselben scheinen mir sehr problematische Natur 
zu sein. 

8.- Für die Denare mit den Zeichen der Nebenmüinzstätten 
Roms gilt ebenfalls das für die Wappenminzen unter 2. Gesagte. 
Ihre Prägung Veginnt mit den Wappendenaren gleichzeiti 
besteht neben einander; demgemäss finden wir auch hier Denare 
ach beiden Minzfüssen ausgeprägt, doch in dem schweren von 
43 Pfund seltener, da’erst'nach und nach eine Vermehrung der 
bestehenden Nebenoffieinen stattgefunden. haben wird. Biwa 








'3) 80 Alıy Tafel TU, As und Somis; Ich habe den’ As zwar in der Liste, 
nit demiefhen. Namen. aufgeführt, ‚ dpch vermag Ich in der Zeichnung. keinen 
Pulaksum zu erkennen: 








EN 











Ueber die ältesten Dansre Roms. 4 


funfzig Jahre lang mögen diese gearbeitet haben; wir finden 
ihre Initialen wenigstens nicht auf den Goldstieken von sechzig. 
Sesterzen, was freilich einmal durch die ausserhauptstädtische 
Ausübung der Goldprägung, die im Felde im Auftrage der Feld- 
herrn besorgt wurde, begründet sein mag, dann auch dadurch, 
dass im Hannibalischen Kriege sämmtliche Nebenmünzstätten ge- 
schlossen wurden. Die Entwicklung der Zeichen hörte. natur- 
gemäss auf, nicht so der Wappen, die sich allmählich in die 
immer mehr erweiterten Namen der Münzmeister verwandelten. 


Hier seien die Denare von '/» Pfund aufgeführt, die des 
redueirten Fusses wird der dritte Abschnitt behandeln. 








Dura Duranscn 
LRÄAL.ROMAds AA "4 Aa 
2. Hierdomia?) 3.172) A UniumAilly „ 36.0 A 18 
EM 42 A UnienmAily „ nicht vorhanden 
4. Clanusium??) 436 A 18» 35:2 At Unieum 
bei Ailly 
8 110 MA 6 Kupfer nicht vorh. 
hierzu kommt yielleicht noch 
6.D 30 AA 5 Kupfer nicht vorh. 


Als ein nicht unwesentliches Zeugniss für die Gleichzeitig- 
keit der Wappen und Zeichen der Nebenrhtinzstätten kann ferner 
noch geltend gemacht werden, dass auf einigen Minzen beide 
zugleich vorkommen. Der Miinzmeister setzte also sein Wappen 
auch auf die nicht in der Hauptminze Roms geprägten Stlicke. 
Diese Eigenthümlichkeit findet sich jedoch nur auf dem Kupfer, 
dem Silber mangelt sie. Es können hier nur Münzen mit sicheren 
Mitnzstättenzeichen in Betracht kommen, nicht solche, welche 
neben dem abgekürzten Namen des Münzmeisters oder neben 
einem Monogramm ein Wappen gewissermassen als Anspielung 
auf den Namen des Beamten tragen. $ 


IT) Dieser Donar ist sehr stark vornutzt, siehe darüber.am Anfange des zweiten 
Abschnitten. 


Zeitschit für Namtsmatik. V. 4 


0 A Babrtelt, 


Qiund Auker A 36.8 gr. Durchschnitt von 2 Assen 
© -und Achre A As fehlt 
K® (KA) und Achreä) A 23.97 gr. Unicum b. Ailly, stark vern. 


4. Zum Schluss des Abschnittes sei noch darauf hinge- 
wiesen, dass auf dem im ersten Abschnitt behandelten Nummus 
sich wie anf dem Denar, wenn auch sehr selten, Wappen 
— Achre — finden. Es beweist dies einen weiteren Zusammen- 
hang zwischen Nummus ünd Denar und auch ferner, dass die 
Reduction eist nach der Sitte, Wappen auf die Minzen zu setzen, 
eingetreten sein muss, denn dieser Nummus mit der Achre zeigt 
noch das hohe Gewicht: Durchschnitt von fünf 6.45 gr. Zu be- 
achten ist endlich, dass ein Nummus mit Wappen sich mit an- 
deren vortrefflich erhaltenen ohne Wappen zusammen gefunden 
hat (Ajliy p. 396). 


Zur Erklärung der Abbildungen auf Tafel II. 
1. Nummus mit ROMA einfach incus. Gewicht 6.57 gr. Samm- 
hung Bahrfeldt. 


2. Nummus mit ROMA mixte. Gew. 6.19 gr. Kabinet Turin, 
Katalog Fabretti Nr. 217. 


3. Nummus mit ROMA erhaben. Gew. 5.47 gr. Bahrfeldt. 
4. Denar mit ROMA einfach ineus. Gew. 4.18 gr. Bahrfeldt. 


5. Denar'mit ROMA einfach ineus. Gew. 4.08 gr. . British 
g Museum. 

6. Denar mit ROMA mixte. Gew. 4,24 gr. Bahrfeldt. 

7. Denar mit ROMA mixte. Gew. 4.32 gr. Bahrfeldt. 

8. Denar mit ROMA mixte. Gew. 4.0gr. Sammlung Sammer 
in Gotha. 

9. Denar mit ROMA erhaben. Gew. 4.49 gr. Bahifeldt. 

10, Denar mit ROMA einfach incns und Wappeh Hasta: Gew. 
4.30:gr. Samwer. 





2) Dadenklich ist dot Alesom Stück, Auss dio Acbro vielleicht Landeszeichen. 
von Campanten und nicht Famülienwagpen ist. 
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11. Denar mit ROMA mixte und RÄ.. Gew. 4.88 gr. Kabinet 
Turin, Katalog Fabretti Nr. ‚4341. 

12. Denar mit ROMA mixte und H. Gew. 3.17gr. Sammlung 
Ally. Rech. pl. CIL. 4. 

13. Vietoriatus mit ROMA einfach inens. Gew. 2.05gr. Bahrfeldt. 


LIT. Chronologisches Verzeichniss. 


Im ersten und zweiten Abschnitt ist die Scheidung der De- 
mare beider Füsse vorgenommen, hier soll versucht werden die 
ältesten Silber- wie Kupferminzen chronologisch zusammenzu- 
stellen. "Für diese älteste Periode ist es gewiss kein leichtes 
Unternehmen, so hoch hinaufreichende brauchbare Denarschätze 
mangeln fast günzlich, und aus den wenigen vorhandenen ist kein. 
sicherer Schluss zu ziehen. Dasselbe gilt von dem Vietoriaten- 
schatz von Pisa, der ungeachtet der durchgängig guten Erhal- 
tung der einzelnen Münzen — die hier also das durch Abnutzung 
noch nicht verringerte Gewicht zeigen — seiner Kleinheit halber 
wenig brauchbar ist; auch von einem anderen bei Foggia ent- 
deckten, von mir selbst durchgesehenen kleinen Schatz, welcher 
aus etwa vierzig Vietorinten (davon drei Viertel ohne Beizeichen, 
ein Viertel mit Q) bestand. Willktrliche Ansetzungen sind gar 
nicht zu vermeiden, da oft jeder Anhalt mangelt; der sicherste 
Führer innerhalb der einzelnen Perioden, für Silber wie für 
Kupfer, bleibt das Gewicht, was sich deutlich z. B. in der Reihe 
mit V_ausspricht, welche bisher mangelnden Gewichtsangaben 
zufolge für semuneial gehalten wurde, sich aber als stark uncial 
erwiesen hat und deshalb beträchtlich hinaufgesetzt worden ist. 
Bei dem Verzeichnis sind die Angaben Ailly’s umfangreich 
benutzt und hiernach neue Reihen oder Nominale der Liste Blacas 
resp. Mommsens beigefügt worden; weiteres wird man bei den 
einzelnen Nummern finden, doch sind Wiederholungen bekannter 
Sachen leider nicht immer zu vermeiden gewesen. — Wertli habe 
” 
25121 





M. Bahrfelät, 


ich unter der Rubrik »Schrift« auf genaue Angaben der verschie- 
Vor der Liste noch eine gedrängte Uebersicht derselben: 


denen Buchstabenformen gelegt, wobei mich der auch in dieser 
Hinsicht schr genau gearbeitete Katalog des Tariner Münzkabinets 


(von A. Fabretti) wesentlich unterstützt hat. 
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Von 486 u. c. bis zur Reduction (um 500 u. 
Denar mit ROMA incus 
und Wappen Haste 


#[Donaro mit ROMA ineus 
F » ROMAmixte 
Fi 
El 


Denare mit ROMA erhaben Yra: 


» ROMA erhaben| 
\Vietoriate mit ROMA incus 


Wappendenare von 


‚Kupfer im Zwelunzenfuss 


Nach der Reduction 


1417]. Denare mit Diana in der! Wappendenare von Ya 
Biga; Ya Pfund Pfund 
Denare mit ROMA erhaben 
von a, Pfund 
Uneisle Asse 





Ya 
Pfund und ROMA erhaben 





(um 500 u. c.) geprägt; 





Denar mit RÄ) 


Denar mit H } a 


Denar mit © 
„8 
.n 

an D8 
Kupfer mit Q und Wappen Anker. 
vor 542 u. ©. 
Q 
CROT 
vie 
cm 
KATLTT 
Kupfer mit 

ca 

Ka 








}oai 


ietoriatus. 
Kupfer mit & 
mA 











on 
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a) Von 486 u. c. bis zur Reduction (um 500 u. 0.) 


1—5. Wie Blacas. 





7[6). RÄ Münzstätte ROMA 2). 
Denar, Victoriatus, Quinar, Sesterz; As, Semis, Quadrans, 
Sextans. 
Silber: Ya, Durchschnitt von vier Denaren 4.34 gr. — 
Kupfer: sextantar; Durchschnitt von drei Assen nur 
33.51 gr., der schwerste Semis bei Ailly wiegt jedoch 
26.42 gr., Durchschn. von zehn 19.68 gr., der As daher 
39.36 gr. 
Schrift: A stets im RÄ, häufig im Stadtnamen, 
A auf Denar in Turin, 
A auf Denar, Quadrans, Sextans bei Ailly pl. CIX, 
auf Qinar und Sesterz in Turin. 
Aufschrift Roma erhaben und vertieft. 
Der Vietoriatus, 2.08 gr., stark vernutzt und noch Unieum, 
stammt aus Riceio's Sammlung, jetzt im Besitze Ailly's. Der 
Sextans ist nicht ganz sicher, vergl. Recherches II p. 748. 


8{14]. H Münzstätte Herdonia? 
Denar, [Vietoriatus], Quinar; As, Semis, Triens, Quadrans, 
Sextans, Uncia. 
Silber: Ya, der Denar Ailly p. 644 wiegt zwar nur 3.17gr., 
ist jedoch stark vernutzt, zwei Quinare wiegen dagegen 
236 und 2.33 gr. Durchschnitt von vierzehn Quinaren 
bei Ailly 2.14, der Denar daher — 4.28 gr. — Kupfer: 
5 sextantar, der schwerste von dreizehn Assen’ 42.30 gr., 
Durchschnitt 36.52 gr. 





28) Dieser Denar hat anch von Mommsen Annall {863 p. 28 bereits die 
tweite Stelle in der Liste erhalten, hiernach bei Blacas Nr. 8, der dabei bemerkt, 
»e’est le seul, dont lo poids solt de Hr de Hintere 





Pi M. Bahrfelt, 


Schrift: A fast immer, nur einmal 
A auf Quinar Ailly pl. CIL, 7 und 
A auf dem As in Turin (Katalog Fabretti p- 37) 
Denar mit ineuser Aufschrift; der Vieteriatns nur bei 
Mommsen, doch noch nicht gehörig beglaubigt. 


9186). © Münzstätte Capna? Canusium? 
a) © allein. — Denar, Victoriatus; As, Semi, Triens, 
"Quadrans, Sextans. 
‚Silber: Ye, Durchschnitt von dreizehn Denaren 4.36 gr. 
(s. oben Abschnitt IL, 3). — Kupfer: sextantar; der nur 
in einem Exemplar bekannte und stark vernutzte As hei 
Ailly wiegt 35.23 gr. 
Schrift: A stets auf Denar, 
A anf den anderen Nominalen 
M auf Denar bei Ailly und in Turin. 

Der Denar ist von eigenthümlicher, zwar nicht gerade roher 
Fabrik,. doch durch seinen Styl und durch das A von den an- 
deren Nominalen wesentlich verschieden. 

3) © mit dem Wappen Aehre. — Semis, Sextans. 

Beide Münzen nur in je einem Exemplare von Ailly IL, 
p. 204 publieirt. — Das gleichzeitige Vorkommen yon Wappen 
und Münzstätfenzeichen ist oben besprochen worden. 





10 [35]. B Minzstätte ...? 
Denar. 
Fuss Ya, Durchschnitt von sechs Denaren 4.10 gr., der 
schwerste bei Ailly wiegt 4.34 gr. 
Schift: A, A, A Ailly pl..0, 1, 2, 3. 
Von eigenthümlicher unrömischer Fabrik, ‚der des vorigen 
Denars sehr ähnlich. 


it. _M Münzstätte ...? 
Denat, Quinar; [Quadrans), Sextans ? 

















io 2 dl ad u U a al 
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Silber: Ya Ailly’s Denar wiegt 4.21 gr. — Kupfer? 
Schrift: A auf Denar 

A auf Quinar. 
Der andere Denar bei Ailly ist stark vernutzt, der in Turin 


beruht auf Verschen. Zwei Vietoriate mit M angeblich im Victo- 
rintenschatz von Pisa, es hat jedoch der Vietoriat mit CM ge- 
täuscht). Bin Quadrans 3.23 gr., bei Ailly pl. OVI, 15 ohne 
Roma, daselbst Nr. 16 ein anderer merkwürdiger Quadrans, mit 


M. 


‚ der aber dem Gewichte nach — Durchschnitt von neun 


3.31 gr. — nicht hierher gehört; M. sowie N: auf anderen 
Quadranten sind vielleicht als Arbeiterzeichen aufzufassen. — 
Den Sextans mit M erkennt Ailly nicht an und will in dem £ 


ein 


nachlässig geschnittenes £ erblicken. In seiner Sammlung 


rei solche Stücke, im Cab. des med. eins von 4.40 gr., Staats- 
rath Samwer in Gotha besitzt zwei von 3.9 und 3.02 gr. Das M 
ist anf den drei letzten Stücken deutlich, sodass M von MA 
recht wohl getrennt werden darf, doch ist zu beachten, dass 
& und & auf nämlicher Stelle stehen und beide Arten in Bezug 
auf Styl durchaus übereinstimmen. 


12[31). D Münzstätte....? 


13. 


Denar. 
Fuss: 1/3? Durchschnitt von fünf Denaren 3.80. gr. (Röm. 


Cons.-Münzen p. 22. 23). 
Schrift: A vorherrschend, jedoch auch A oder A (Ailly). 


Q und Anker. 
As, Semis, Triens. 
Fuss: sextantar, Durchschnitt von zwei Assen 36.6 gr. 
Schrift: A auf As und Triens 
A und A auf Semis. 


30) Bahrfeldt, Röm. Cons,-Münzon p. 14. 


56 M. Bahrfeldt, 


b) Nach der Reduction des Denars geprägt, vor 542 u. c. 


14{7). Denar mit Diana in Biga; Wappen: Fliege, Scorpion, 
Panache und Juba. 
(Vergl. oben Abschnitt IL, 2.) 


15 [18]. .Q Minzstätte ...? 
Vietoriatus, Quinar; [Semis?], Triens, Quadrans, Sextans, 
Unci 

Silber: Yu. Durchschnitt von zwölf Vietoriaten 2.17 gr., 
yon fünfzehn Quinaren 2.01 1. — Kupfer: gut uneial; 
Durchschnitt von fünf Trienten 10.28 gr. 

Semis ganz unsicher, nur durch Riceio bekannt; Uncia 
3.15 gr. in der Samml. Nendeck (Wiener Numism. Zeitschr. IV). 
Ailly meint im Q das Wappen »Wurme zu finden (Röm. Cons.- 
Münzen p- 17). 

Schrift: A oder A auf Quinar und Victoriatus, seltener auf 

diesem auch A, 
A auf den übrigen Nominalen. 


6110). CROT Münzstütte Kroton. 

Victoriatus, 

Fuss: 4, der Viotoriafus im British Museum ist unge- 
wöhnlich. schwer 3.49 gr., daher der Durchschnitt von 
vier Exemplaren 3.01 gr. 

Schrift: A. 





17 (11). \8 Minzstätte: Vibo. 
Vietoriatus, Semivictoriatus. 
Fass: Y, Durchschbitt von fünfzehn ‚Vietoriaten 2.80 gr. 
Schrift: A Vietoriatns. 
A Semivietoriatus (Brit. Museum). 
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18[{16]. CM Münzstätte ...? 


Victoriatus. 
Fuss: Y/4, Durchschnitt von elf — 
Schrift: A. 

Die Trennung der Buchstaben C und-M scheint auf eine 





02 gr. 


Vereinigung zweier Städte zu führen, ähnlich wie unten bei 4 
und T. 


198). 4 Münzstätte Luceria, IT und 4 Luceria und Tea- 


num?, T Teanum? 
«) mit v. 
Vietoriatus, Quinar, Sesterz; As, Dextäns, Semis. Quin- 
cunx, Triens, Quadrans, Sextans, Uncia, Semuncia. 
Silber: 4. — Kupfer: quadrantar bis schwach uncial. 
Schrift: 4 stets, 
A, nur einmal auf Quinar Ailly pl. CIIT, 13 A 
M häufig. 
5) mit b und T. 
Vietoriatus, Semivictoriatus; Sextans, Uncia, Semuncia. 
Silber: %/,. — Kupfer: sextantar, doch ist zu beachten, 
* dass dies nur aus den kleinsten Nominalen gefolgert ist. 
Schrift: 4 und A stets. 
Die Münze mit einem Dioscuren auf A. ist wohl wegen 





des S Semivietoriatus, nicht Sesterz: 


e) mit T. 
Viotoriatus. 
* Fuss: Ya. 
Schrift: # und A stets. 
Der Sextans bei Riceio beruht auf Versehen. 
d) mit T. 
Viotoriatus. e 
Fuss: Y4, 2.78 gr. Unicum bei Ailly. 
Schrift: A. 


58 N. Behrfeld, 


in solcher Vietoriatus fand sich vielleicht im Schatze von 
La Riceia. 

Dieser Vietoriatus muss mit a, d und ce vereinigt werden, 
so dass wir demnach eine getrennte (7 und T) und eine ge- 
meinschaftliche Prägung (T) der beiden Städte Luceria und 
Toanım? haben. 

Die Nebenmiinzstätte ist schr alt, und goss Kupfer bereits 
vor Einführung der römischen Silberwährung; Silber wurde, 
den Gewichten nach zu urfhöilen, jedoch erst nach der Re- 
äuction des Denars geprägt. 


0ti7].' Mr Minzstätte: Pisauram? Paestum? 

As bis Semunieia, mit Dextans und Quincunx. 

Fuss: tneial und leichter. 

Schrift: P und A stets. 

Zwischen dieser Reihe und der vorhergehenden mit 4 
herrscht eine grosse Uebereinstimmung, sowohl durch das Vor- 
handensein derselben Kupfernominale, als auch in Styl und 
Schrift: 


21 [12]. CA Münzstätte: Canusium. 
As, Semis, Triens, Quadrans, Sextans, Uneia, Semuneia. 
Fuss: Undal. 
Schrift: A in CA und ROMA,, und bei Ailly ein Triens 
mit CA, auf dem As zuweilen & 
Die Asse mit 4, P und CA sind sehr ähnlich und unter- 
scheiden sich nur durch die Aufschrift. 


2319. K mit Wappen Achte. Minzstätte KApua? 
As, Semis, Triens, Soxtans, Semuncia. 
Fuss: incial, der As bei Ailly 28.27 gr. 
Schrift: A fast immer, Avauf Soxtans. bei Ailly- 
Die Semineia bei Ailly II p- 776, Gew. 1:13 gr. 








1 da an a an a 
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239). KOP Münzstätte Korkyra; Münzmeister AT 
Viotoriatus, Quinar. 
Fuss: Ysı, Durchschnitt von drei Vietoriaten 2.50 gr., von 
sechs Quinaren 2.00 gr. 
Schrift: A stets. 
Der Vieteriatus mit K im Victoriatenschatz von Pisa beruht 
anf unrichtiger Lesung (Röm.-Cons.-Münzen p- 11). 





24 125). MD und Stier. 
As, Semis, Triens, Quadtans, Sextans, Uneia. 
Fuss: reichlich uneial; Durchschnitt von vierzehn Assen 
31.34 gr., der schwerste hiervon 37.75 gr. 
Schrift: A 


25 [154]. V Münzstätte...? 
As, Semis, Triens, Quadrans, Sextans. 
Fuss: reichlich uneial, drei Asse bei Ailly 33.05, 32:64, 
31.91 gr. 
Schrift: A, jedoch auch A auf Semis (Ailly). 


26 [45]. P Minzstätte 
As, Semis, Triens, Quadrans. 
Fuss: gut uncial, Durchschnitt von achtzehn Assen bei 
Ailly 27.42 gr-, deren schwerster 35.40 gr. 
Schrift: A gewöhnlich, A As bei Ailly- 
A Semis, Triens, Quadrans bei Ailly, Quadrans 
in Turin. 
Sextans und Uncia bei Riceio sind ganz unsicher. 





272. ME 
Denar, Vietoriatus; As, Semis, Triens, Quadrans, Sextans. 
Silber: Y4, Durchschnitt von fünf-Denaren 3.79 gr. — 
Kupfer gut ümeial. 
Schrift: A stets. 
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23 (32). MP 

Denar, Victoriatus, As. 

Silber: Yu, der Denar Borghesis 3.0 gr. Durchschnitt 
von sechzehn Victoriaten 2.81 gr. — Kupfer: uncial; 
zwei Asse bei Ailly 20.12 und 19.97 gr. 

Schrift: A Vietoriatus, A As. 


29[42). MA, M. 

a) MA. — Denar; As. 

Silber: Yu? Ailly p- 703. — Kupfer: uneial, Ailly’s As 
17.31 gr., aber vernutzt. 

Schrift: A in Ma, A in Roma auf dem As. 

 M. — Denar, Quinar; As, Semis, Triens, Quadrans, 
Sextans. 

Silber: Ya, Durchschnitt von zehn Denaren 3.18 gr. — 
Kupfer: uncial, der As in Turin 28.00 gr. (Röm.-Cons.- 
Münzen p. 4). 

Schrift: A häufig, A selten im Monogramm. 

"A in Roma vorwiegend, jedoch auch A auf Denar. 
A auf As und Triens. 


30. (23). AR oder AN. 
a), Vietoriatas, Quinar; d) Quinar. 
Fuss: Y, Durchschnitt von vier Vietoriaten 2.97 gr., von 
zwölf Quinaren 1.91 gr. 
Schrift: A anf Viotoriatus, 
A und A auf Quinar a, A auf Quinar 


34,5 FE Münzstätte ...? 


1 Trione. « 
Fuss: gut uncial, 11.06,gr. Ailly. 
Schrift: A. 


Triens bis jetzt Unicum, bei Morell Inc. tab: IV ein Quinar. 
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32. A Minzstätte ...? 
Semis. 
Fuss: uneial, ein Semiis bei Ailly 12.36 gr. 
Schrift: A in Roma. 
Ein Quinar bei Morell a. a. O. 


33[40). A. 

As, Semis, Triens, Quadrans. 

Fuss: uncial. 

Schrift: A und A im Stadtnamen. 

Auf einem Quadrans Al 6.00 gr. Ailly. — Diese Reihe mit 
A ist durchaus von der mit AL verschieden. 


Hieran würden sich dann die anderen Nummern der Liste 
Blacas anschliessen, doch möchte ich die Reihen, welche den 
Vietoriatus oder den Quinar haben, vorangestellt wissen. Einige 
Stücke der Aillyischen Sammlung habe ich hier noch nicht unter- 
bringen können, bei manchen erlaubte es das Gewicht nicht, bei 
andern halte ich die Buchstaben mehr für Arbeiter- als Münz- 
stättenzeichen, so bei S-, I+"", N:, M'. Meine Liste wünsche 
ich überhaupt nur als einen Versuch anzusehen, der zwar die 
Gewichte des Silbers, sowie das hierhergehörige Kupfer mehr 
als wohl bisher üblich berücksichtigt, bei dessen Ansetzungen 
aber öfters mit Willkür verfahren werden musste; Abänderungen 
werden sich für die Folge noch ergeben. 


Stade in Hannover, März 1877. 
M. Bahrfeldt. 


Die Typen der ältesten römischen Bigati. 


In der Geschichte des römischen Münzwesens VIIL c. 9 
spricht Mommsen die Hoffnung aus, dass eine genaue Durch- 
arbeitung der tepublikanischen Münzen, namentlich der Denare, 
von archaeologischer Seite in der Haartracht, der Gewandung, 
der Behandlung der einzelnen Götterköpfe und Anderem noch 
manche chronologische Kriterien herausstellen wird, welche die 
bis, jetzt gewonnenen Ansetzungen schärfer und umfassender wer- 
den. bestimmen helfen. Dieser Aufforderung ist, so viel ich weiss, 
noch nicht Gentige geschehen. Auch scheint es mir fraglich, ob 
archaeologische Studien, welche sich auf die angegebenen Ein- 
zelbeiten beschränken würden, sichere und lohnende Resultate 
au finden yermöchten. Denn wie verschieden sind oft die Exem- 
plaro desselben Typus. Aber man kann die Aufgabe auch 
weiter: fassen und durch archacologische Mittel zu bestimmen 
suchen, ‚in. welchem Verhältnisse der Typus des einen Denars 
als ein Ganzes genomnien zu demjenigen eines anderen ähnlichen 
steht, und wie sich der. eine in Form und Bedeutung aus dem 
anderen entwickelt hat. Es ist bekannt, dass Mommsen selber 
in Folge der Aufindung der reichen Denarenschätze in Spanien 
und Italien seine grosse Schöpfung, die nach historischen Krite- 
vien. hergestellte Reihenfolge der Denare, manchen Abänderungen 
im Einzelnen unterwerfen zu miissen geglaubt hat. 

Da nun kaum zu hoffen steht, dass in Kürze ein Schatz zu 
Tage kommt, der in eine noch ltere Zeit hinaufreicht, als der 
in La Riceia-aufgefundene, so muss zur Oonsolidirung der Reihe 
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der älteren Denare ein anderweitiges Hülfsmittel ‚herangezogen 
werden, wenn dasselbe auch seiner Natur nach nicht sowohl 
absolute als relative Zeitbestimmungen liefert. Im Folgenden 
möchte ich daher einige. archacologische Betrachtungen über 
die Kehrseite eines nicht unerheblichen Theiles jener Denare vor- 
legen.. Die Benutzung einer grossen Mnzsammlung stand mir 
hier in Rom leider nicht zu Gebote, aber die neuen vorztiglichen 
Abbildungen im vierten Bande der französischen Ausgabe von 
Mommsens Buch durch Blacas sowie in dem grossen Werke von 
@Ailly lassen, wie ich hoffe, diesen Mangel weniger stark em- 
pfinden. 

Unter den Typen der römischen Münzen hat bekanntlich der 
für die Kehrseite des Silbergeldes gewählte am schnellsten seine 
Form gewechselt. An die Stelle der beiden nach rechts hin 
reitenden Castoren mit ihren Sternen trat zunächst eine in der- 
selben Richtung auf einer Biga fahrende Gottheit. Dieser ersten 
Aenderung folgten dann die anderen. Weder blieb die Gottheit 
dieselbe, noch auch ihr Gespann. Die Biga gab den Denaren 
mit dem Zweigespann den allgemeinen Namen der Bigati. Wie 
weit derselbe auszudehnen ist, lasse, ich hier unerörtert. Denn 
hier soll nur die Rede sein ‚von denjenigen Bigati, welche aus 
der frühesten unter den von Mommsen aufgestellten Perioden der 
römischen Münzgeschichte stammen, .d.h. ungefähr vor dem Jahre 
600 d. St. geprägt sein werden. i 

Als die ältesten Bigati bezeichnet Mommson Annali 1968 
2-3. 31 diejenigen; auf welchen über.dem Haupte der in der 
Biga stehenden Göttin eine Mondsichel dargestellt ist. Die Numis- 
matiker pflegen diese Göttin Diana zu nennen, doch muss, sie 
offenbar Luna heissen. Denn Mondsichel und ein Zweigespann 
von, Pferden sind unzweideutige Merkmale von Lmna, vgl., ausser 
"den von Preller Röm. Mythol. 8.289. angeführten Stellen 
besonders ‚anch die Iunaros equi hei Ovid Fast. V, 16. 
Diana erhielt, wie wir sehen werden, ganz andere Attribute. 
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Auf den ältesten Bigaten ist es auch deutlich ausgedrickt, dass 
Lana und ihre Pferde im Aufsteigen begriffen sind, eine Bewe- 
gung, welche für Diana keine Bedeutung haben würde. Die 
Pferde galoppiren aufwärts und die Göttin steht in entsprechender 
Haltung auf den Denaren, die noch ohne jegliches Abzeichen der 
Münzmeister sind, vgl. Blacas IV, 23, 6 und @Ailly II, 1 pl. 51, 
18.14 (einer von diesen ‚Denaren hat das hohe Gewicht von 
4.3 gr. dAilly IL, p. 70) sowie auf den Denaren mit dem Wap- 
pen der Fliege WAilly pl: 90,,7—10. Auf den anderen mit 
den Wappen des Möhnstengels ) @Ailly pl. 92, und der Achre 
DI. 9TUs 4—6 wird die aufsteigende Bewegung besonders der 
Läna. ‚bereits geringer. Auf denjenigen endlich, welche die Na- 
men der Minzmeister in den kürzesten Ligaturen enthalten Nr. 20 
(Blacas IV, 23, 14) Nr. 22. 402), haben auch die Pferde jene 
Bewegung nicht mehr, sondern laufen gradeaus. Andrerseits 
stimmen alle bisher genannten Denare darin überein, dass Luna 
mit langem Gewande bekleidet ist und ihre Pferde leitet, ohne 
sich eines Stabes oder einer Peitsche zu- bedienen: 

Eine zweite Classe von Denaren zeigt Luna auf hohem 
Wagen, am Oberkörper unbekleidet, sich über die Pferde vor- 
beugend und mit einem Stabe zum Anspornen versehen. Dieser 
Typis, der’ die Bewegung der Göttih als eine viel eiligere dar- 
stellt, ist wie ich glaube, erst unter dem Rinfusse der sogleich 
genauer zu besprechenden Victoriabigaten entstanden, vgl. d’Ailly 
p.’51, wo-Exemplare yon beiden abgebildet sind. Derartige 
Lunadenare finden‘ sich ‘ohne alle Abzeichen der: Münzmeister 
vel. @Ailly pl. 51,12, doch ist, in d’illy’s Liste p: 70 kein 
einziger, welcher das Gewicht yon 4’gr. erreicht: "Der Typus 


MIA) Ding I, p. 820 1 ging, ai Bisblän für-einen spanaches zu hal- 
(en; dach Is mir ein deriliger Helmschmuck pic ekannt, und der Mohn steht 
Als Plapzo det Achre näher. 

2) Die im Texte angewandte Numerirung der Münzen ist diejenige des Ver- 
zelntäns 1b der ranzlnchen Tobersktzung vön Momimsonn Werk I, p: 24H 

















Die Typen der ältesten rimlschen Bigatl. 65 


ist dann hänfiger wiederholt, so auf den Denaren mit dem Wap- 
pen der Krabbe @Ailly pl. 91, 6 sowie auf den Nr. 28. 64. 65 
66 mit Namensbeischriften von verschiedener Abfassungsart von 
der Anfangssilbe des Cognomen an bis zum Namen mit Prae- 
nomen. Borghesi Ocuyr. numism. I, 166 findet die Nr. 64 
65. 66 einander so ähnlich, dass er ihre Miinzmeister für Col- 
legen hält. Da mir für diese Minzen nur die Abbildungen bei 
‚Cohen vorliegen, wage ich kein Urtheil hierüber, hebe aber her- 
vor, dass Borghesi selber andrerseits auch die Achnlichkeit von 
‚Nr. 65 mit dem Vietoriabigat Nr. 67 erwähnt. — In späterer Zeit. 
ist Luna in der Biga noch auf Nr. 171. 269 und anf dem Denar 
von L. Valer. Acisculus dargestellt, hier in deutlicher Verbindung 
mit Sonne und Stemen. Nr. 171 entspricht sehr dem älteren 
Typus, auch auf den beiden anderen ist der Vietoriatypus nicht 
mehr nachgeahmt. Gehen wir nun zu diesem selber über. 

Es giebt Denare mit der Victoriabiga'), welche noch ohne 
alle Abzeichen der Münzmeister sind und in dem Verzeichnisse 
von @Ailly IT, 1 p. 72 haben unter 16 Exemplaren 6 ein höheres 
Gewicht als 4 gr. Dagegen fehlt der Typus auf solchen Dena- 
ren, wo der Münzmeister durch ein Wappen oder die einfachste 
Weise der Beischrift bezeichnet wird; dann aber findet er sich 
auf den mit ausführlicheren Inschriften versehenen sehr häufig 
wieder, und ist hier als ein allgemein bekannter Typus oft recht 
nachlässig dargestellt worden. Von dem unbezeichneten geben 
ausser Cohen Blacas IV, 25, 1 und dAilly pl. 51, 15—18 Ab- 
bildungen. Vietoria steht mit unbekleidetem Oberkörper auf hohem 
Wagen und lehnt sich weit vor über die in grosser Eile Iaufenden 
Pferde, die L. hält die Zügel, die R. einen Stab oder eine 
Peitsche. Nur die Flligel einerseits und andrerseits die Mond- 
sichel lassen zwischen dieser Vietoria und dem an zweiter Stelle 


4) Der Zusammanbang dieser Münzen mit den slelischen und unteritalischen, 
weiche Victoria in einer Biga zeigen, vgl. Imhof-Blumer, Flügelgestalten 
der Athena und Nike 8. 38 Nr. 77, konnte hier nicht berücksichtigt werden. 
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besprochenen Lunatgpus einen Unterschied bestehen. Dass diese 
Darstellungsweise der Göttin für Victoria erfunden und von ihr 
aus erst auf Luna übertragen worden ist, scheint mir nicht 
zweifelhaft zu sein. Denn die leichte Bekleidung der Göttin und 
der die Pferde antreibende Stab in ihrer Rechten sind für Luna 
irrelevant, aber charakteristisch für Victoria. Wie sie geflügelt . 
ist, so entspricht ihrem Wesen Alles, was Leichtigkeit und 
Schnelligkeit der Bewegung ausdrlickt. So viel ich schen kann, 
erfährt der Typus keine wesentliche Acnderung auf denjenigen 
Denaren, welche der ersten und zweiten Periode angehören vgl. 
Nr. 60-63. 67-70. 96. 98. 99. Auf einigen späteren Nr. 133. 
134. 183. 161 ist die Bewegung der Pferde anders als die von 
Rennern im Cirens, sie scheinen aufwärts zu springen, doch 
hängt dies damit zusammen, dass man unter ihren Fiissen Platz. 
gewinnen wollte für ein Wappen; auf Nr. 133 ist hier sogar 
eine ganze kimpfende Gruppd hineingeschoben, die man als 
Darstellung einer Venatio im Circas denten kann. 

Die dritte Göttin anf einer Biga ist Diana. Drei Denare 
aus verschiedener Zeit zeigen Diana auf einem Gespanne von 
Hirschen. Der älteste, auf welchem die Göttin kurzbekleidet mit 
der Fackel in der R. und dem Köcher auf dem Rücken darge- 
stellt wird, ist noch ohne Beischrift des Münzmeisters, aber nicht 
mehr ohne sein Wappen Nr. 94 Blacas IV, 26, 2 — d’Ailly 78, 
12. 13. Das betreffende Wappen ist ein Halbimond. Derselbe 
ist hier keineswegs ein Attribut der Göttin, es ist vielmehr daflır 
gesorgt worden, dass man ihn nicht mit der Mondsichel Lunas 
verwechselte. Er ist nämlich nicht wie das Attribut dieser Göttin 
oben neben dem Kopfe der fahrenden Figr angebfacht, sondern . 
im anteren Theile des Mitnzfeldes, unter den Filssen der Pferde. 
Dass dies nicht zufällig, sondern mit Absicht geschehen ist, lehrt 
ein Vergleich der Castorendenare und-des Kupfergeldes mit dem- 
selben Wappen; auf ilmen ist dem Halbmonde die für ihn im’ 
Allgemeinen am“ meisten passende Stelle im oberen Theile des 
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Münzfeldes gegeben worden vgl: dAilly pl. 77 Ni. 17—78, 
Nr. 18%). Die Ansicht über das Alter dieses Dianadenars hat 
sehr geschwankt vgl.’die Notiz von Blacas zu Nr. 94. Neuer“ 
dings sind in dem wahrscheiühieh‘ im Jahre 629 vergrabenen 
reichen Schatze von La Riccia 21 Exemplare desselben ans 
Licht gekommen 2),, welche zwar als fast neu bezeichnet würden, 
aber zugleich von einem «0 hohen Gewichte (zwischen 4.173 
maximum und 3.952 minimum) waren, dass ich an ihrer Zuge- 
hörigkeit zur ersten Periode nicht lünger zweifeln möchte. ‘Die 
zweite Hirschbiga ist beträchtlich später Nr. 189 Blacas IV, 29, 5. 
Die Göttin scheint hier in jeder Hand eine Fackel zu halten, 
ünter den Hirschen ist ein wechselndes Emblem; ob auch ein 
Halbmond, habe ich nicht erfahren kömen. Auf dem dritten 
Denare endlich Nr.. 283 Blacas IV, 31, 9 ist Diana als Jägerin 
dargestellt. Sie trägt den kurzen “Chiton, lehnt sich mit der R. 
anf ihre Jagdlanze und ist von drei Hunden umgeben. Da der 
Münzmeister L. Axsius L. F. Naso heisst, .so hat Longpörier auf- 
gestellt, dass mit Anspielung auf den Gentiinamen anstatt ge- 
wöhnlicher Hirsche ‚zwei Axes die Biga zögen; die Römer wer- 
den aber kaum im Staude gewesen sein dies Rüthsel zu ratlen, 
und die Axes stehen in keiner Verbindung mit Diana (vgl. Pli 
VII, 76. 
Eine andere Göttin zeigt der Denar des C. Reinius Nr. 100 
- auf ‚einer von Bücken gezogenen Biga. Sie ist bekleidet und 
hält in der L. ein Scepter, in der‘R. einen kurzen Stab, Cäre- 
oni, welcher die’ früheren Deutungen dieser Göttin auf die spar- 
tanische "ga elyopdyos oder Juno Caprotina ‚mit Recht bezwei- 














1) Auch anf dem Victorlat hielt inan es für nöthig, den Halbmond nicht neben 
den Kopf der Göttin au setze. Lehrrech st die Analogie dew’als Emblem ze- 
brauchten. Sternes, insofern derselbe’ auf den betreffenden Onstorendenaren nicht 
oben zwichen den Atributen der Reto, sanlern unter Ihran Pferden seinen Platz 
Aefünden hat, ve). @Aly pi. Th, dd. 

2) Vol. Garrel bei Srozi Perid, numtam. 1873 7. 201. 207 uni Mommsen 
in dieser Zatschit 1878 8. Bf 
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felt, vormuthet in ihr Juno Lanuyina ygl. Nuovi studj p- 2. 
Indessen ist von den der Januvinischen Göttin eigenthlmlichen 
und grade auch auf Denaren so vielfach dargestellten Kenn- 
zeichen hier kein einziges zu finden. Ich möchte daher mit 
Stephani ©. R. p. 1869 p. 86 Nr. 6 glauben, dass man den Ge- 
danken an Juno ganz aufgeben muss und eine Venus zu erkennen 
hat; Die Darstellung ging von der griechischen Ypgodien drı- 
gayla ı) aus und soll wahrscheinlich Venus Murcia zeigen. Diese 
hakte im Circus ihr Heiligthum und als eine Gottheit des Cirous 
ist sie selber fahrend dargestellt. 

Bine andere Venus steht anf einem ebenfalls der ersten Pe- 
tiode angehörigen Quadrigatus Nr. 93 neben Mars, man nennt 
sie Nerio. Die Venus des julischen Geschlechtes kommt dagegen 
erst auf späteren Denaren vor, sie wird, wenn sie auf einer Biga 
fährt, von Amor bekränzt Nr. 159, oder von zwei Amoren ge- 
zogen Nr. 199. Der hier auf Venus Murcia bezogene Denar 
wurde früher in die zweite Periode gesetzt, ist nun aber nach 
den Ergebnissen des Fundes von La Riecia von Mommsen in 
dieser Zeitschr. IL, $. 37 höher hinaufgerlickt worden. 

Dasselbe gilt schliesslich von dem Denar des Mnzmeisters 
M. Aurelius Cotta Nr. 92%). Hier wird eine Biga von Kentauren 
geleitet von einem Manne, der mit der R. ein Attribut ruhig an 
die Schulter lehnt. Da man dies Attribut für eine Keule hielt, 
deutete man den Fahrenden als Hercules, ohne indessen eine 
Erklärung für den ganzen Typus zu finden. Und in der That 
ist es schr seltsam, Hercules auf einem von Kentauren gezogenen 


4) Vol. Preller Griech. Mythol. 13 5. 308. 
9) Von den 5 Densten, welche Mommsen neuerdings In die erste Periode 
Binaufrückt, sind 2 Bigati und 3 Quadriget, nämlich Nr. 91. 98. 108. In dem 
Verzeichnisse bei Blacas traf man keinen Quadrigat unter den Münzen der ersten 
Peribde, ‚Der Umstand, dass Ta Riceia nicht welt von Apulten Hgt und die Exem- 
‚plare jener Denare zum Theil sehr vernutzt waren, weist von Neuem auf die Frage 
hin, ‚ob die Qusdrigeti, welche Livius AXIT, 0%. 54 bai den dor Sahlacht von 
‚Cannse felgenden Ereignissen erwähnt, nicht auch römische: gewesen sind. 
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Wagen fahren zu sehen. Allerdings könnte man sich auf die 
Analogie eines Medaillons des homonymen Kaisers M. Aurelius 
Philosophus berufen, wo Hercules auf einer Quadriga von Kon- 
tauren steht, welche Attribute der vior Jahreszeiten in den Hän- 
den haltend langsam vorwärtsschreiten '). Doch möchte ich es 
für schr wahrscheinlich halten, dass jenes Attribut auf dem Denar 
keine Keule, sondern ein Thyrsos ist, die Kentauren mithin hier 
wie gewöhnlich Dionysos oder nach römischer Benennung Liber 
Pater ziehen). Unsrer Meinung sind also auf den Bigati der 
ersten Periode dargestellt Luna, Victoria, Diana, Venus und 
Liber. In der zweiten Periode kommen keine neuen derartigen 
Üypen hinzu und es wiederholt sich in ihr von den früheren nur 
der Victoriatypus. 

Livius erwähnt der Bigati bei einem Vorfalle, der sich in 
Jalre 538 ereignete XXI, 15, dann bei Aufzählung von Beute- 
geldern aus Norditalien XXI, 23 und Spanien XXXIV, 10. 46 
XXXVI, 21 bei Triumphen der Jahre 557—563. Man darf da- 
her annehmen, dass sie im Laufe des zweiten punischen Krieges 
sich allmählich verbreitet haben. Für die frühesten unter ihnen 
werden mit vollem Grunde diejenigen mit der Luna gehalten. 
Der Uebergang von dem frühesten Typus der Denare, demjenigen 
der reitenden Castoren, zum Typus der Luna war ein einfacher 
und naheliegender. Beide sind in Riicksicht auf Form und Be- 
deutung einander sehr verwandt. Ein Minzmeister, der jenen 
ursprünglichen Typus ändern wollte, konnte dies nicht leichter 


4) Goben Mid. impsr. II p. 500 Nr.380. Yläutert wird dies Medaillon durch 
das im gleichen Jahre 448 n. Ohr. geschlagene Medaillen ven Anteninus Plus 
Cohen IL g. 338 Nr. 496, auf welchem Hercules Ale Kentausen bezwingt, vel. auch 
das entsprechende, aber frühere Meiallln M, Aurel p. 540 Nr, 897. Für den 
Densr fehlt eine seiche Erläuterung, Fin Vasenbild im Laave, auf welchen 
Horcules auf einer Kontaurengundriga gen Himmel fährt, bezeichnet Conestabilo 
bet der Beschreibung im Bullet. 1801 p. 2Ul als eine Karikatur. 

2) Edonso erwünscht wie bel dlesom Donare wäre eine erneute Prüfung auch 
bei.dcm Denare Nr. 180; der sogenannte Heroules der Quadrige scheint mir n 
VOL sicher zu sei, 
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hun, als indem er än die Stelle der beiden Reiter wit deh Ster- 
nen die Biga der Mondgöttih setzte.” Luna bahnte dann auch 
Anderen den Weg, besonders der Siegesgüttin Victoria. 

Die erste Vietoria griechischer Kunst in Rom war unseres 
Wissens die im Jahre 536 kurz nach der, Schlacht bei Cannae 
von König Hiero den Römern geschenkte Liv. XXII, 37. Der 
Senat. liess die goldene Statue auf dem Capitol aufstellen des 
guten Omens wegen, um sie mit dem höchsten Gotte der Stadt, 
dem Jupiter 0. M. zu verbinden. Aber cs gab schon früher 
einen Tempel dor Victoria auf.dem Palatin Liv. X, 33. NXIX, 14, 
und wie ich glaube, hindert nichts anzunehmen, dass die ältesten, 

" schweren Vietorladenare der in Folge der Schlacht von Cannae 
herrschenden Nothzeit vorangehen. Das günstige Omen musste 
diescn Typus hamentlich in schweren Zeiten schr beliebt machen. 
Wie bemerkt, hat er in verhältnissmässig früher Zeit Binfluss 
auf die Darstellung der Lunabigaten gewonnen, und zwar.hat 
sich dieser Eiffluss, um es kurz zu sagen, dahin geäussert, dass 
die aufsteigende Mondgöttin mehr und mehr das Aussehen einer 
eilenden Cireusfahrerin erhält. Dies darf nicht befremden. Luna 
hatte seit alter Zeit ein Heiligthum am Abhange des Aventin 
über dom Circus, und Preller Rüm. Mytholog. 8.'290 nennt 

„sie mit Recht eine cireensische Gottheit. Vielleicht sah auch 
‚jener alte Tempel der Vietoria vom Palatin aus auf den Cirous 
hinunter). Sicherer ist es, dass die übrigen drei «Gottheiten, 
die wir auf den Bigati fanden, ihre Heiligthiimer in der Nähe 
des Circus gehabt haben. Von der Venus Murcia. ist dies all- 
gemein bekannt; ‚über die Lage des Tempels der Diana Aventina 
üät man freilich nicht genau unterrichtet, doch ist Becker Topogr. 
8. 452 geneigt, ihn in der Höhe von S. Prisca zu suchen, und 
was die Kentaurenbiga betrifit, so ist es in (dieser Beziehung 
gleichgültig, ob Hercules oder Liber Pater auf ihr fährt, Denn 


4) Bockor Top: 5. 421 äusert diese Ansicht. Der Tompol des Jupiter Vietor 
lag en der betreffenden Seite des Platin 
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Beide waren Nachbarn des Circus, jener auf seiner Ara.maxima, 
dieser im Tempel der Ceres. 3 
Im Cireus fanden die Ludi magni Statt, es war der.Ort, 
an welchem man in Rom Wagen fahren zu schen gewohnt war. 
Nachdem nun einmal Luna auf ihrer Biga fahrend dargestellt 
war, Ing es in einer Stadt, die für Wagenrennen schr einge- 
nommen war und sie zugleich als eine mit dem Cultus in enger 
Verbindung stehende Handlung betrachtete, der Gedanke nahe, 
auch andere Gottheiten, die dem Cireustreiben zuschanten, auf 
Bigen zu setzen und so gewissermassen Theil nehmen zu lassen 
an dem Rennen. Diana, Venus Murcia und Liber Pater haben 
ihre Attribute in den Händen, aber die Stempelschneider be- 
gnligten sich nicht damit, sondern orsotzten die Pforde ihrer 
Bigen durch Thiere, die für sie charakteristischer waren, sie 
wollten ihnen damit deutlichere und dauerhaftere Merkzeichen 
geben. Man kann aufstellen, dass unter den ‚drei genannten der 
Typus der Diana mit den Hirschön der ‘früheste ist, nicht nur 
-. wegen der vielen vollwichtigen Exemplare, sondern auch weil 
Diana Aventina die wichtigste’ Göttin in der ganzen Umgebung 
des Cirens war und ihr Fest, wie Mommsen C.I. L. Ip. 399 
vermuthet, selber mit Cironsspielen gefeiert wurde. Schwieriger 
aber ist es, das Verhältnis dieses Denars zu dem frühesten 
Vietoriadenar zu bestimmen. Beide sind noch ohne Namen des 
Minzmeisters und der Typus des einen wie des anderen ist 
später nachgeahımt worden, derjenige der Vietoria freilich hüu- 
iger. Wahrscheinlich werden sie einander zeitlich schr “nahe 
stehen! Noch mehr dürfte dies der Fall sein bei den Denaren 
mit:den Böcken und den Kentauren. Man kann ihre Münz- 
meister — 0. Reni und M. Aureli Cota, wie die Beischriften 
Aauten — für Collegen halten, die ihre Substituirung der älteren 
‚Typen durch nene gemeinsam erdacht und ausgeführt haben. 
Die Zusammenstellung von Venus und Bacchus ist ihrer Beden- 
“tung nach leicht verständlich. Dass der Aurelier ein Cognomen 
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hat, was dem unbekannten Rennier fehlt, darf nicht auffallen, 
aus der gens Aurelia hatte es schon mehrere Münzmeister ge- 
geben vgl. Nr. 20. 34. 103, von denen sich M. Aurelius Cotta 
unterscheiden wollte. 

Um das Vorangehende zusammenzufassen, so möchte ich 
empfehlen, dass man diejenigen Donare von Nr. 7, welche die 
aufsteigende Luna darstellen, für die ältesten unter allen Bigati 
hält, ferner Nr. 94 und 95 neben einander stellt und endlich 
Nr. 92 und 100 noch enger mit einander verbindet. Die übrigen 
Luna- und Vietoria-Bigati- sämtlich in dies Schema fest ein- 
zuordnen, dazu reichen die hiet versuchten archaeologischen 
Hulfsmittel nicht aus. 


Rom. 
A, Klügmann. 
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Zur Pommerschen und Mecklenburgischen Münzkunde. 
u. 
Nachtrag zum Funde von Hohenwalde. 


& 
Zu Ba. IV, $. 48 sind aus dem Bardtschen Aufsatze über denselben Fund 
(@d. 11, S. 141) noch hinzuzufügen 


Stralsund. 
39a) Brakteat mit der vom Strahle begleiteten Flagge. Ge- 
strahlter Rand. (Bardt Nr. 19.) 


383) Brakteat mit Flagge und Kreuzchen. (B. 21.) 
38c) Brakteat mit der Flagge, über und unter derselben ein 


starker Ringel. ®. 22.) 
Franken. F 
64a) Vorwärts gekehrter Kopf mit lockigem Haar. Einseitig 
ausgeprägter Halbbrakteat. B. 23.) 


Ich verdanke die Ansicht dieser Minze Hrn. Bardt; sie ist 
der Fabrik zufolge unzweifelhaft fränkisch. 


DL 


Der Fund von Arnswalde. 
raten.) 
In der Stadt Arnswalde ist im Jahre 1875 der bereits Bd. IV, 
8. 21 dieser Zeitschrift von Hrn. Dir. Friedlaender erwähnte Fund 
gemacht und in das hiesige Königl. Museum eingeliefert worden. 
Er bestand fast ausschliesslich, wenn man auf die Stückzahl sicht, 
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aus schriftlosen Denaren '), mit’ schr wenigen Ausnahmen von 
pommerschen Städten herrührend, denen aber zahlreiche Denare 
. des Polenkönigs Wladislaw (s. unten, Nr. 70) beigemischt waren. 
Unter den pommerschen Denaren bildeten weitaus die Hauptmasse 
die der Städte-Cöslin, Colberg, Stargard, Stolp, Treptow sowie 
die des Herzogs Kasimir VI. von Stettin, weniger zahlreich waren 
„ die von Demmin, Garz, Gollnow und Usedom, während die doch 
nicht seltenen von Pyritz ganz fehlten. Einen viel geringeren 
Bruchtheil,,als diese Denare bildeten grössere Schriftmtinzen 
(Witten oder Schillinge) von Pommern und Mecklenburg, und 
nur. gauz vereinzelt kamen auch’ einige fremde deutsche und 
ansserdentsche Gepräge vor. Auffallend ist der Mangel bran- 
denburgischer Münzen, wenn wir von einer bisher noch ganz 
unbekannten Art (s. Nr. 55) abschen, denn der Fundort war 
doch damals brandenburgischer Boden. Entweder also wird 
man annehmen miissen, dass dieser kleine Schatz einem Fremden 
„gehörte, der aus dem Pommerschen Nachbarlande herübergekom- 
men, oder abet man wird in der beregten Eigenthümlichkeit 
unseres Fundes den Beweis erblicken mtissen, dass damals in 
der Mark Brandenburg das Minzprägen nur in geringem Uni- 
fange betrieben wurde. Nimmt doch Kühne an, dass der erste 
Hohenzollernsche Kurfürst (Friedrich 1.) in der Mark gar nicht 
geprägt hat; unter ihm aber ist unser Fund niedergelegt. 

Die Sttickzahl der einzelnen hiernächst beschriebenen Mlinz- 
sorten habe ich nicht feststellen können, da einerseits deren An- 
zahl eine gar zu bedeutende ist, andrerseits beinahe der grüssere 
‚Theil Aurch Oxydation bei schr geringem Gehalte an Rdelmetall 
in hohem Grade unkenntlich geworden ist; oft kleben 3, 4 und 
mehr Sttickö so fest aneinander, dass sie ohne Zerstörung ihres 
Gepräges nicht: getrennt werden können. ‘Nur bei den seltneren ” 
Arten ist, die. Zahl wenigstens der einigermassen ‚brauchbaren 





D) Verigi den Neuen Belrigen zum Or. Kab. und Im Reichelschen Ka 
lage de Sahbao (d.h. Y/ Donane oder Oboe) bezelchiet.. 7. 
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Stticke angegeben. Im Ganzen waren es etwa 10,000 Stück, 
nemlich 96 Gramm grössere Minzen (Witten oder Schillinge) und 
2355 Grämm kleinere (Denare). 


A. Pommern, 


Herzog Barnim L., allein 1364— 1278 

1) Der Herzog mit zwei Lilienstäben (Hellebarden ?). 

.Rf. BAROL in den Winkeln eines Kreuzes. 
D.P.IV,A.3. 8.75. N. 3." 1 Ex. 

Dass sich dieser Denar, der die übrigen so-Ausserst gering- 
haltigen an Werth mehrfach übertrift, etwa anderthalb Jahr- 
hunderte im Umlaufe erhalten haben sollte, ist wohl weniger 
glaublich als dass er, einzeln gefunden, jetzt oder früher, dem 
Schatze hinzugefügt worden ist. 

Herzogthum Stettin. Kasimir VL‘) 14131434. 

2) A im Felde. Af. Greif linkshin. 

D. P. II, 39. 

3) Desgleichen, mit einer Kugel im (A. 

4) ‚Ebenso, aber ein Schrägkreuz im Q. 

5) Ebensö, ein Stern im CL. 

Diese sonst recht ‚seltenen Denare waren, wie schon be- 
merkt, hier ziemlich zahlreich; dagegen liess sich der entspre- 
ehende, zu ihrer Erklärung dienende Schilling (D. P- T, 38) 
- vermissen. 

"Otto IL, 1413—1428, oder vielleicht sein Nofe Joachim L., 
2 1434— 1451. 

6) Moneta duo Stet?) Greif links. Zf. Benediötus 

“ Deus Kreuz, durchbrochen von einer vierblättrigen Ro- 
sette, in welcher ein Punkt. — D.P. 1,40. (5 Ex.) 








4) Die Beriterung und Jahreszahlen sind aus den Klempien-Bülowischen 
Stammtafeln ontaomımen. 

2) Da die Exemplare derselben Gattung (Schlinge) meistens in Kleinigkeiten 
von einander abweichen, ohne diese Jedoch Immer hinreichend deutlich erkennen 
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7) Ebenso, aber in der Mitte des Kreuzes eine Greifenklane 

in einem Kreise. 1 Ex. 

8) Moneta duo Stetin Greif links. Af. Moneta Tre- 
peto Kreuz, in dessen Mitte ein Stern im Ringe. 

D. P. IM, 221. 16 Ex. 

Ein Exemplar zeigt in der Mitte des Kreuzes einen Punkt 

in vierblättriger Rosette und in dem zweiten Winkel eine Grei- 

fenklaue. 


Herzogthum Wolgast. Wartislaw IX., 1105—1457, und 
Barnim VL, 1405— 1449? 

9) Civitas due Wolg Greif links. Af. Monota duo 
Wolg. Kreuz, in dessen Mitte ein Punkt in einer vier- 
blättrigen Rosette, im ersten Winkel ein Röschen. 

D. P. II, 8. 
Bogislaw IX., 1418, + nach 1450, oder Barnim VIL, 
1405—1449. 
10) B im Felde. Af. Greif linkshin. Taf. IV, Nr. 10. 
Das Q von Nr. 2 bis 5 lässt eine andere Deutung als auf den 
Herzog schwerlich zu, wie der Schilling gleichen Gepräges, aber 
mit den Inschriften: Benedictus Deus Af. Moneta duc 
Stet (D. P. I, 38) beweist. Man wird also das B unsrer ganz 
ähnlichen Münze cher auf den Münzfürsten als auf die Münz- 
stätte (Barth) zu’ beziehen haben, und hat alsdann die Wahl 
unter den beiden genannten, ersterem, dem Sohne Bogisläws VIIL., 
letzterem, dem Sohne Barnims VI., beide bisher mtinzlos. 





zu Iassen, co habo {ch In der Rogel os vorgezogen, unter Hinwoisung auf meine 
— auch Dier mit D. P. angeführte — Abhandlung über »Pomtierns Münzen im 
Sitelaltere nur die Beschreibung der Gattung zu geben, ohne diese geringen Ab- 
weichungen in Umschrften, Schefttrennungszolchen u.s.w. zu borlch 

4) Hör welchen Abbildung und Beschreibung ein wonig von einander ab, Jeden- 
falls weil Jtzerer'oin etwas verschledenes, demnächst in der Abbildung durch ein 
bessere ersetzte Bxemplar, zu ‚Grnnde- gelogen hat. 
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Herzogthum Wolgast diesseits der Swine (Barth). Barnim VIII. 
1425 —1451, und Svantibor IV., 1425—1436, oder 
Eirsterer allein. 

11) Deus in nomine tuo Greif linkshin. Af. Moneta 
Aue Bart Kreuz mit einem Punkte in vierblättriger 
Rosette, im dritten Winkel eine Greifenklaue. 

D. P. m, 31 1 Ex. 

12) MNONETADVARART (sie!) Greif linkshin. 

.Rf. MMUORATA DVO’RART (sie!) wie vorhin, aber 
die Klane im vierten Winkel. 
Taf. IV, Nr. 12. 1 Ex. 

18) Ebenso, aber die Klaue im ersten Winkel. 9 Ex. 

14) Aehnlich, aber KDAVSSIRSROMIMASETVO 
Af. :ONATREDVBART (Klaus im dritten Winkel). 

1 Ex. 


} 


Städtemünzen. Anklam. 
15) Moneta Tanglin Greif linkshin. Af. Deus in no- 


mine tuo Kreuz mit einem Ringel im ersten Winkel. 
1 Ex. 





{6) Aehnlich, aber Lilie im ersten Winkel. 
Achnlich D. P. IH, 70. 1 Ex. 
Diese Münzen mit dem Greifen kommen viel seltner vor als 
die mit dem Strahle, und sind jünger. Auch der dem unsrigen 
zeitverwandte Fund von Schwiesow (B. Bl. I, 297), der jedoch 
nur Schillinge und Brakteaten, ‚aber gar keine Denare enthalten, 
hat dergleichen, ausserdem aber auch die hier fehlende ältere 
Art mit dem Strahle, geliefert. 





Colberg. 
17) Zwei gekreuzte Bischofstäbe (oder Pfannenhaken). 
.Rfı Ebenso. Köhne N. B. ') 473. 


18) Desgleichen mit Kleekreuz im unteren Winkel der Stäbe. 
19) Desgleichen mit einem Punkte in jedem der vier Winkel. 





1) d.h. Kühne, Neue Beiträge zum Groschenkabinet, Berlin 1848. 
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Cöslin. 
20) Kopf Johannis des Täufer. A. Z zwischen zwei 
Punkten. Köhne N. B. 409. 
21) Ebenso, aber zwei Ringel statt der Punkte. 
Köhne N. B. 466. 
22) Ebenso, aber zwei Schrägkreuze. 
23) Desgleichen, aber X zwischen einem Kreuzchen und 
einem Punkte. 
Demin. 
24) Denar mit Lilie. A. Greif linkshin. „Kühne N. B. 479. 
25) ®DAVSSINSNOUMA TVO Greif linkshin. 
Rf. SUONETA :DAHIMENS Lilie. 
D. P. IV, 74. 5 Ex. 
Garz. E ö 
26). Pfennig mit Nesselblatt. A. Greif linkshi 
Köhne N. B. 482. 





Gollnow. 
27) Pfennig mit 2 Halbmonden, von vier Sternen umgeben. 
Rf. Greif Yinkshin. Köhne N. B. 491 
Greifswald. 


28) Moneta Gripeswo gekrünter Kopf. “Rf. Da lau- 
dem Deo auf langem Kreuze der Schild mit dem 
Flaggenwappen. D..P. IV, 8. 3 Ex. 

Die bei Weitem hänfigere Art mit dem Greifen statt des 

- Kopfes liess sich vermissen, sie ist wohl älter und war daher, 
zur Zeit der Vergrabung des Fundes bereits aus dem Umlauf 
„ verschwunden. 
Pasowalk, 
2%) Vogelklaue:, Rf. ‘Greif linkshin. Taf. IV, Nr. 39. 
„; Sind die auch in dem mehrgedachten Funde von Hohen- 
walde yorgekommenen Brakteaten mit der Vogeiklaue (Bd. IV, 
8. 254 und D. P. IT, 86) richtig nach Pasöwalk gelegt, so ge- 
hört’dies bisher wnbekamte' Münzchen ebenfalls hierher. Schon 











1 
j 








Der Münzfund von Arnswalde 79 


früher (D. P. $. 63) habe ich auszufthren gesucht, dass das 
Erscheinen derselben Klaue als Beizeichen in den Kreuzeswin- 
keln der Witten von Barth, Treptow, Ukermünde und Stettin, 
(D. P. II, 30, 31, 35, 36 und.oben Nr. 7) nicht entgegensteht. 
Eine Analogie. für letztere Münzen bieten Friedlaender und 
Neubrandenburger Witten mit denselben beiden Sternen in zwei 
Kreuzeswinkeln (s. diese Zeitsckrift IV, 188). wie die unten, (Nr. 
32, 33) besprochenen Stargarder Schillinge, ‘ohne dass diese 
Sterne dort dieselbe heraldische Bedeutung hätten-wie hier, ®ben- 
sowenig wie etwa der Stern auf den Treptower Schillingen D. P. 
II, 42 oder die Rose auf dem Wolgaster D. P. 26 eine Bezie- 
hung auf den Stern von Stargard oder die Rose'von Pyritz zu- 
lassen. Freilich haben Stern und Rose nicht so eminent heral- 
dischen Werth als die Vogelklaue. 
Stargard. £ 

30) Pfennig mit sechsstrahligem Stern. A. Greif inkshin. 

Köhne N. B. 510. 

Einige Exemplare zeigen einen Punkt-in einem Winkel, 
nicht wenige sind einseitig ausgeprägt, eine Flchtigkeit, die 
übrigens auch an manchen andern Denaren dieses Fundes wahr- 
tunehmen, überhaupt in Pommern häufig ist (s. auch den Fund 
von Hohenwalde, Bd. IV, 8. 247 Anm. 1). 

31) Denar mit dem Stern auf beiden Seiten. 

x Köhne N. B. 508. 
32) KMONATAESSTMREARDE Greif linkshin b 
Rf. KDAVSSIMENOMMASTVO Kreuz mit einem Stern 
im ersten und dritten Winkel. Taf. IV, Nr. 32. 4 Ex. 

Ein undentlicheres Exemplar des Schwiesower Fundes, auf 
dem nur möneta ...ard zu lesen war, ist bei: dessen Beschrei- 
bung (B. Bl. I, 296) für eine-Münze von Bartlı erklärt, und so 
auch in meine Abhandlung (D. P. Nr. 32 Taf: II) übergegangen; 
dasselbe unterscheidet sich nur dadurch von den vorliegenden, 
dass die Sterne im, zweiten und vierten Winkel erscheinen. 
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38) Aclnlich mit rickläufigen Umschriften. 
Taf. IV, Nr. 3%. 3 Ex. 
Diese Schillinge sind offenbar jünger als die mit dem räth- 
selhaften MDG SEN ROU NOT (D. P. II, 89 und 90). 


Stettin. 
34) Denar mit gekröntem Greifenkopfe linkshin. Af. Greif 
Yinkshin. Kölme N. B. 516. 
Stolp. 


39) Drei Fitisse (richtiger: ein durch drei Wellenlinien an- 
gedeuteter Fluss). A. Greif Iinkshin. 
Köhne N. B. 524, 525. 





Treptow a. d. Rega, 
36) Kleeblatt. A. Greif linksbin. Kühne N. B. 568. 


Usedom. 
37) Helm mit fünf Pfauenfedern, linkshin. A. Greif links- 
hin. Köhne N. B. 573. 


Bisthum Cammin. 
38) Rinseitiger Pfennig mit stehendem, zwei Bischofsstäbe 
haltendem Bischof 1 Ex. 
39) Greif linkshin. A. Kreuz, mit Ringeln im ersten und 
dritten Winkel 
40) Desgleichen. Das Kreuz ohne die Ringel. 
41) Desgleichen, aber in der Mitte des Kreuzes ein Punkt 
in einem Kreise. Kühne N. B. 576. Reichel IV, 3621. 
D. P. 8. 42 und 73 habe ich bemerkt, dass diese Denare 
mit dem Kreuze auf der Af. wohl eher dem Bistkum Cammin 
als der Stadt Wolgast angehören, auf die man sie hat bezichen 
wollen (s. Kühne N. B. 575—577 und Reichel IV, 3620 — 3622}. 
Unmöglich ist es freilich durchaus nicht, dass sie, da sie das 
Gopräge der: Herzogemünzen tragen, ebenfalls. herzoglich sind; 
ja die folgende. bisher unbekannte Münze scheint sogar für letz- 
tere Annahme-zu sprechen. 
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B. Mecklenburg. R 
42) Gekrönter Stierkopf mit ausgeschlagener Zunge 
Rf. Kreuz. Tat. IV, Nr. 22. 2 Ex. 


Friedland. 
43) Moneta Vredel Greif linkshin. A/. Moneta Vre- 
del. Kreuz, in der Mitte mit einem Punkte in vier- 
blättriger Rosette. Taf. IV, 43. 5 Ex. 

44) Ebenso, aber der-Punkt in einem Kreise. 1 Ex. 
Andere Schillinge (R/. eivitas Magnopol), die Evers (IL, 
8.27) bringt, hült er für Gopräge des Herzogs Heinrich'zu 
Mecklenburg-Stargard (1439—1466), dem auch der vorstehende 
angehören mag, falls unser Fund so späten Datums sein sollte. 


Gnoien. 
45) Civitas Magnopo Greif linkshin. .Af. (halbe Lilie) 
Moneta-Gnogensi Kreuz, in der Mitte ein Punkt in 
vierblättriger Rosette. s Ex. 
Güstrow. 2 
46) MORATNEGVST...' Stierkopf im Dreipass. 
.Rf. SCIVITEDNISDWERLA Kreuz, zwei Arme in 
Blumen auslaufend, in der Mitte ein Punkt im. Kreise. 
1 Ex. 
Neu-Brandenburg. 
47) 'Sivitas (siel) Rrandenp (sie!) Greif linkshin. 
Ay. Deus in nomine tuo Kreuz, in dessen Mitte ein 
Punkt in vierblättriger Rosette. Taf. IV, Nr. 47. 4 Ex: 
48) Aehnlich, aber A. Civitas Brandenp 
\ Tat, IV, Nr. 48. 1 Ex. 


49) „Achnlich, aber Moneta Branden. , 

Rf.-Oivitas Branden, Taf. IV, Nr. 49. 4 Ex. 
Bxeis kennt keine dieser drei Münzen. 
Zeichn für Naniomalk. V- 
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Stargard? (Alt-Stargard.) 
50) Gekrönter Stierkopf. A. Sechsstrahliger Stern. 


Taf. IV, Nr. 50. 
51) Halber Stierköpf und halber Stern. A/. Halbmond und 
Stern. Taf. IV, Nr. 51. 7 Ex. 


Die letzte Art ist noch ganz nen, die erste ist schon früher 
vorgekommen, aber meines Wissens ebenfalls noch nirgends be- 
schrieben, jedenfalls noch nicht abgebildet. Zu ihrer Klassifizi- 
rung dient vieleicht die Nachricht, dass die Herzoge im XV. Jahr- 
hundert zu Stargard eine Münzstätte errichteten und in derselben 
geringhaltige Münzen ansprägen liessen, dass aber Herzog Hein- 
rich der Aeltere in Folge der darüber laut gewordenen Klagen 
1439 Versprochen, den Münzhammer zwei Jahre ruhen zu lassen, 
ind dann die Münze entweder nach Brandenburg oder nach Fried- 
land zu verlegen (Evers Mecklb. Münzverf. I, 8. 45 und 204, 
Leitzmann, Wegweiser 8.367). Man könnte daher beide, übri- 
gens nur in wenigen Exemplaren vorgekommene Denare für 
Stargarder Gepräge ansehen, wäre uns nur das Wappen dieser 
Stadt bekannt. Allein leider kennt man kein altes Siegel der- 
selben. Gewöhnlich wird als ihr altes Wappen ein Thor mit 
zwei Thürmen angenommen, über welchem ein Adler erscheint '). 
Aber es ist sehr fraglich, ob dies Wappenbild mehr ist als eine 
wissenschaftliche Abstraction von der Thatsache, dass die Stadt 
bis 1300 brandenburgisch war. — Heraldisch würden vorstehende 
Münzen für eine andre Mecklenburgische Stadt, Sternberg, sehr 
gut passen. Deren altes Wappen besteht in einem Stierkopfe, 
zwischen dessen Hörnern ein grosser sechsstrahliger Stern, unten 
begleitet von zwei kleinen Sternen, während das Sekret und 
spätere Wappen einen halben’ Stern und neben demselben einen 
halben Stierkopf anfweist, endlich noch später die Stadt einen 
‚gespaltenen Schild mit vorn einem halben Stiorkopfe, hinten einem 





4) Nach gefäiger Miahithihg (des Herrn Pastor Rägotsky Zu Trigitz. 
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halben Stern führte, alles also Wappenbilder, welche mit’dem 
Gepräge der ersten Münze und der Zf. der zweiten‘ durchaus 
im Einklange stehen. Aber die Kenner der Mecklenburgischen 
Geschichte wollen von ihrer Beziehung auf Sternberg nichts 
wissen, weil davon, dass in Sternberg jemals eine Minze be- 
standen, nichts bekannt ist. Ob jedoch dieser Grund genügt? 
Unbestimmt. 
52) Gekrönter Stierkopf. Af. Greif Iinkshin. 

Taf. IV, Nr. 52. 9 Ex. 

Diese Pfennige, bisher unbekannt, werden wohl nach Meck- 
Tenburg, nicht nach Pommern gehören, wo der Stierkopf schwer- 
lich eine Erklärung finden möchte. Der Greif diirfte das Rostocker, 
der Stierkopf aber das Wappen der Herzöge von Mecklenburg 
sein, die nach dem Aussterben der Rostocker Nebenlinie (1314) 
deren Erbschaft antraten. Doch ist dies freilich nur eine Ver- 
muthung. 

Noch dunkler ist folgender, längst bekannter und nicht gar 
selten vorkommender, aber dennoch nicht klassifizirter Mecklen- 
burgischer oder Pommerscher Denar: 

53) Halbe Lilie und halber Stern, neben einänder gestellt. 
Rf. Der Greif linkshin. 
Kühne N. B. 578, Reichel IV, 3623. 

Köhne's a.a. 0. ausgesprochene Annahme, Demin habe diese 
Münze in Gemeinschaft mit einer benachbarten mecklenburgischen 
Stadt geschlagen, deren mehrere den Stern im Wappen geführt; 
scheint mir nicht befriedigend. Eher als an Demin könnte man 
vielleicht an Gnoyen denken. Die Sache wird hicht klarer da- 
durch, dass verschiedene Exemplare beide Bilder, die halbe 
Lilie und den Stern, derart vereinigt zeigen, dass sie fast einer 
Holmzierde gleichen, eine Abart, die mir wenigstens bisher noch 
nicht vorgekommen war. 

54) "Adlerkopf linkshin. A/: Löwe linke 
eh (©. P. IIT, 60) 





NS 
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Ehe ich diese Münze gesehen, habe ich sie dem Fürsten 
Wizlaw II. yon Rügen (1260—1309) zugetheilt. Ein Ursttick, 
das zuerst: im vorigen Jahre in meine Hinde kam, hat mir 
Zweifel an der Haltbarkeit dieser Erklärung erregt, denn das 
Minzchen war zu geringhaltig für eine so frühe Zeit. Unser 
Fund ist nur geeignet, diese Zweifel bedeutend zu verstärken, 
denn nicht allein sind auch die Exemplare dieses Denars, welche 
er uns geliefert hat, etwa 12 an der Zahl, gleichfalls gering- 
haltig, sondern es schliesst auch diese vorhältnissmässig starke 
Vertretung unsres bisher Ausserst seltenen Münzchens die An- 
nahme aus, dass dasselbe sich zufällig s0 lange (anderthalb 
Jahrtiunderte!) im Umlauf erbalten haben könnte, was man 
allenfalls bei einem einzigen Exemplare ‘zu glauben berechtigt 
wäre. Es kommt noch hinzu, dass der Vogelkopf sich schwerlich 
als ein Greifenkopf ansprechen lässt, sondern vielmehr als Adler 
kopf anzusehen ist. 

Aber wohin gehört unsere Münze? Etwa nach Lüneburg? 
Die Verbindung seiner beiden Darstellungen auf. dem bei Bode 
(Mnzwesen Niedersachsens Taf. X, 2) abgebildeten Markstücke 
könnte das fast glauben lassen; vielleicht Artickt dann der Adler 
kopf Lüneburgs Beziehungen zum Reiche ans, denn- gerade in 
der Zeit, wo diese Minzen geschlagen sein mögen, ertheilte 
Kaiser Sigismund (1434) der Stadt das Recht der Goldprägung. 


C. Brandenburg. 


Kurfürst Friedrich L, 1414—1440. 
55) Adler. Af. Helm linkshin. Taf. IV, Nr. 55. 
Wenn auch der Helm auf dieser bisher noch nicht beschrie- 
henen Münze von:demjenigen, welchen ‚wir sonst auf den bran- 
üenburgischen Minzen zu schen ‘gewohnt sind, insofern ab- 
reicht, als ihm der übliche Helmschmuck des Adlerfiuges fehlt, 
0 wird’sich doch‘ eine Andere Beziehung als auf Brandenburg 
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schwerlich begründen Iassen. Ueberall wäre ja doch der Helm 
ohne Helmzier ebenso unvollständig und, wenn man will, be- 
fremdend als hier. Ausserdem zeigen uns auch die Münzen, 
dass man den Adlerflug unter den Hohenzollern nicht genau so 
bildete, wie unter den Askaniern, man vergleiche nur die Prenz- 
lauer Vierchen (Köhne I, Taf. VIII, 9, „Weidhas XII, 21) mit 
den Askanischen Denaren bei Weidhas Taf. III, 13—16, 19, 
IV, 10, 11,21, €, 3—7, 8, 11,20, VI, 4-7, 11-18, 15 0.8. w. 
Und kommt nicht in derselben Zeit der Brandenbürgische Helm 
zur Abwechslung gekrönt vor (Weidhas XIIT, 2)? Ein Seiten- 
stück, freilich aus späterer Zeit, bietet der Heller von 1535 
(Adam Berg Münzbuch Taf. XVII, Nr. 3, Weidhas XIV, 16). 

Ist sonach an dem brandenburgischen Ursprunge dieser De- 
nare füglich nicht zu zweifeln, so wird man ihre Heimath mög- 
lichst nahe an dem Fundorte zu suchen haben, also wohl in 
Vrenzlow; dass Fiiedrich IL. hier mnzen liess, und zwar grosse 
und kleine Weisspfennige, sowie Vierchen nach Art der pommer- 
schen, steht urkundlich fest ). Nichts scheint zu hindern, dass 
wir die Prenzlower Minze auch schon früher in Thätigkeit den- 
ken, und können wir dann in unsren Donaren die Vorläufer der 
bereits erwähnten Prenzlower Vierchen von: Friedrich II. 'er- 
blicken, welche, wie Vierchen überhaupt, in unsrem Funde nicht 
vorkamen. 


D. Sonstige deutsche Münzen. 
Lüneburg. 
56) In gestrahltem Rande der Löwe. (Braktent) 1 Ex. 
Der einzige Brakteat des ganzen Fündes. 


Breslau. 
‘ 57) Haupt Johannis des Täufers, Af. Löwe. 3 Ex. 
Dewerdeek, Siles. numism. Taf. XXXII, 4 und 5. 


1x. Raumer; eod. dipl: Brind. I, 217. Köhne Zeitschr. I, 8. 201. 
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58) Achnlich, im Felde ein Andreaskreuz. Af. Der schle- 
sische Adler. 12 Ex. 
Glogan. 


59) @ f. Der schlesische Adler. 
Berl. Bl. I, Taf. II, 12. 10 Ex. 


Vossbergs Bestimmung dieses Hellers (nach 1492, a. a. 0, 
8. 59) wird durch unsern Fund widerlegt. 

60) Achnlich, aber das @ von Ringeln umgeben. 

Bf. Adlerschild. 2 Ex. 

(Hünsterberg.) Freistses 

51).M- Af. Thurm. 
Grafschaft Mark. 

62) Der mürkische Schild. 


.Rf. Dör Clerische Schild (schriftlos). 1 Ex. 
Um. & 
63) Stadtwappen, Af. Adler. 1 Ex. 
Binder würtembg. Mzkd. 8. 525 Nr. 6 und 7. 
Rekheim. 
64) Der Sombreffesche Wappenschild. A/. Kreuz mit einer 


Rose in jedem Winkel (schriftlos). 11a Rx. 
v..d. Chijs, de munten der leenen van Brabant Taf. 
XXV, 5 8. 277). 


EB; ‚Ausländische Münzen. 


Böhmen. Wenzel IV., 1378—1419. 
65} Bruchstück (etwa 1) eines Prager Groschens. 
Dorpat. Bischof Dietrich IIL, 1413— 1438. 
66) Artiger mit Familienwappen. . Rf. Stif Um- 
schrift undentlich. 2 Ex. 
‚Kühne Zeitschr. I, 361 Nr. 20.. Reichel Katalog II, 
Nr. 460, 461: 
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Polen. Kasimir IL, 1333—1370. 

67) Obol mit Königskopf (sehr schlecht erhalten.” A: mit 

Adler verwischt) . 1 Ex. 
Czapski Katalog Bd. I, 8. 15, Nr. 14. 
Ludwig von Anjou, 1370— 1382. 

68) Der Ungarisch-Anjousche Wappenschild. A. Zwei ge- 
kreuzte Schlüssel.  Bandtke Taf. I, 15. 1 Ex. 

(Ob dieses seltene Miinzchen wie das Bandtkesche Exemplar 
das P als Anfangsbuchstab der Prägstätte Posen trägt, ist nicht 
sicher. 

Wiadislaw Jagiello (1382—1434) oder Varnensis 
(1434 — 1444). 

69) Denar mit Patriarchenkreuz im Schilde. A. Adler. 2 Ex, 
Mikocki, Verz. einer Poln. Münzsammlung. Nr. 368. 
Bandtke 701. 

70) Heller mit Krone: Zf. Adler. 

Bandtke III, 42, Mikocki 351 —356. 

Das zahlreiche Auftreten dieser auch sonst überaus häufigen 
Minze ist bereits oben bemerkt. Die Scheidung der Münzen 
beider Wladislaws ist höchst unsicher. 

71) Interessant sind 2 durch Beschneiden bis auf die Grüsse 
pommerscher Denare reduzierte Halbgroschen von Wla- 
dislaw. (Bandtke Taf. IL) 

Ungarn. Sigismund, 1387—1137. 

72) Geviertetes Wappen, oben S (ur linken Seite V—R). 

Bf. Kreuz mit einer Krone in jedem Winkel. 3 Ex. 
Rupp, nummi Huhg. Taf. XV, 437. 


Unser Fund, so Ausserst unscheinbar er sich auch dem Auge 
darstellt, ist doch für die noch so dürfige Kenntniss der pom- 
merschen und mecklenburgischen Münzen des Mittelalters von 
nicht au unterschätzender Wichtigkeit. Nicht allein, dass er 
uns mit nicht wenigen neyen Geprägen bekannt macht, — sind 
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doch mecklenburgische Denare so später Zeit noch gar nicht be- 
schrieben —, so hilft er auch das bisher so höchst mangelhafte, 
. Bild vervollständigen, welches wir von der Umlaufsperiode auch 
der bereits bekannten und noch jetzt sehr häufig anzutreffenden 
derartigen pommerschen Denare besitzen.. In dieser Beziehung 
drängen sich namentlich zwei Fragen auf. Zuerst: wie hat man 
sich das gänzliche Fehlen der Pyritzer Denare zu erklären? die 
doch keineswegs seltener sind, als die hier in so vielen hundert 
Exemplaren gefuhdenen „yon Oöslin, Colberg, Stargard, Stettin, 
Stölp und Treptow. "Muss man sich auch bei Beurtheilung von 
Münzfunden wohl hüten, .den Zufall als. einen höchst wichtigen 
Factor ausser Rechnung zu lassen '), so kann doch die in Rede 
stehende Thatsache wohl schwerlich auf Zufall zurückgeführt 
werden, und werden wir vielmehr die Antwort dahin ertheilen. 
müssen, dass die Pyritzer Denare etwas älter sind als die ge- 
nannten Sorten und daher aus dem Verkehre früher als diese 
verschiwunden. Noch unabweisbarer ist die ferner Frage: wie 
kommt es, dass. unter so vielen- tausend Denaren auch nicht ein 
einziges Vierchen anzutreffen war? Darauf wird man ohne 
Zögern zu antworten haben: die Prägung der Vierchen hat erst 
nach Vergrabung des Fundes begonnen. Und diese Annahme 
‚stebt auch mit sonst bekannten Thatsachen’in Uebereinstimmung, 
namentlich hat der von mir in den Berl. Bl. II, 205 beschriebene, 
bis 1538 hinabgehende Fund wohl Vierchen von allen 5 pom- 
merschen Städten, die solche gemtinzt (d.h. 5 Prozent) und des 
Kurfürsten Friedrich IL; enthalten, ausserdem auch eine beträcht- 
liche Zahl (etwa 20 Prozent) pommerscher Schillinge, aher nicht 
‚einen einzigen pommerschen Denar. Und hier können wir nicht 
etwa, wie bei.dem Greifenberger Schatze (Bl. f-.Mzkd. II, 214) 
ioge- Thatsache dadurch erklären, dass der Besitzer des ver- 
‚schärrten Geldes diese kleine Münze in seiner Kasse nicht ge- 





4). Biiem seichen Zufate‘z, Bird der Mangel’ kin Serilsindir' nd Rostosker 
Geprägen puzuschreiben ein; Re 
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führt, denn die Vierchen übertreffen die Denare weder an Werth 
noch an Grüsse so beträchtlich. x 
Wichtig wäre es nun, könnten wir.’ wie in so vielen anderen 
Fällen, die Zeit, in welcher unser Fund der Erde übergeben 
wurde, genauer bestimmen. Aber an sicheren Daten hierfür fehlt 
es im vorliegenden Falle gar schr. Zwar vor 1413 kann. das 
nicht geschehen sein, das verbietet die Dorpater Münze Nr. 66, 
selbst wenn man die Kasimirs VI. (Nr. 2—5) nicht für hin- 
reichend chronologisch fixirt halten wollte. Dagegen wird es 
schwer auszumachen seit, wie lange nach 1413 die Vergrabung 
stattgefunden hat, doch scheint das zahlreiche Auftreten der 
sonst so seltenen Denare von Kasimir VI. (1413—1434) für das 
dritte Jahrzehnt des XV. Jahrh. zu sprechen. 
Möge man ans vorstehender Beschreibung die so oft gepre- 
äigte, dem Münzforscher allerdings wohlbewusste Lehre, das 
Kleine nicht klein zu achten, entnehmen. Derartige Denarfunde 
werden gerade nicht selten gemacht, gehen aber grösstentheils zu 
Grunde, oder fallen ohne nähere Untersuchung der Zerstreuung 
anlıeim. Der besprochene ist der erste, der vor. diesem . Loose 
bewahrt geblieben, die Literatur weiss von keinem ähnlichen, 
Zum Schlusse noch die Gehaltsermittelungen ‚einiger : der 
häufigsten Arten dieses Fundes, welche zu geben mich die Ge- 
fälligkeit der Herren Dir. Friedlaender und Neubaner in ‚den 
Stand gesetzt hat: ; 3 A 
Kasimir VI.’ (Nr. 2-5). Gew. 0,228 Gr. 0,278 Gr. = 125 und 
b 130 Tausendstel. 

. Herz. Wolgast (Nr. 9). Gew. 0,95 Gr. (sehrabgenutzt) = 442 Taus. 

Colberg (Nr. 1719). Gew. 0,202 Gr. 0,268 Gr. =. 193 und 
184 Taus. 5 

Cslin (Nr. 20-23). Gew: 0,295 Gr. 0,991 Gr: = 170 u. 185 Tai. 
Stargard (Nr. 30). Gew. .0,19 Gr. 0,21°Gr. =200 u. 270 Taus. 
Stettin (Nr..34). Gew. 0,205 Gr. 0,04 Gr. 147 u. 132 Taus. 
Stolp (Nr. 35). Gew. 0,205 Gr. 0,227.Gr. = 180 n. 175 Taus. 
Usedom (Nr. 37). Gew. 0,187 Gr. = 310 Taus, 
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"Treptow (Nr. 30). Gew. 0,207 Gr. 0,971 6r.— 210 u. 199 Tans. 

Cammin (Nr. 41). Gew. 0,244 Gr. — 200 Taus. 

Brandenburg (Nr. 55). Gew. 0,240. 0,361. — 134 u. 118 Tans. 

Unbestimmt (Nr. 53). Gew. 0,222 Gr. 0,525 Gr. 0,99 Gr. — 191, 
184, 197 Taus. 

Unbestimmt (Nr. 54). Gew. 0,307 Gr. = 240 Taus, 








W. 


Der Fund von Küstrin, 


Aus Küstrin gelangten kürzlich hierher nachstehende Mitn- 
zen, augenscheinlich einem Funde angehörend, aber vermuthlich 
nur ein Bruchtheil desselben. Dennoch scheint ihre Aufzählung 
wogen ihrer Verwandtschaft mit den vorstehend beschriebenen 
nicht ganz unntitz. 

1) Wolgast (Wartislaw IX. und Barnim VIL, 1405—49). 


D. P. Nr. 28. 1 Ex. 
2) Stottin (Otto IL, 141328). — D. P. I, 40. 6Ex. 
2; Ei 5 D. P. Nr. 41. 1 Ex. 
4) Stettin (Joachim, 1434—51). Treptow a/T. 
D. P. III, 22. "  1Ex. 
5) ‘Anklarh. Wittenpfennig. D. PN. 61. Ex 
6) Colberg. Denar (wie oben Nr. 17). 13 Ex. 
7) Cöslin. 'Denar (oben Nr. 20-23); mit 
R Z und. Kreuzchen. 1Ex. 
= Z zwischen 2 Ringeln. 3 Ex: 
a X zwischen 2 Ringeln. 1 Ex. 
8), Demin. Denar (oben Nr. 24). 3 Ex. 
4:9) ‚Garz. Denar (oben Nr. 26). 22 Ex. 
40)‘: Gollnow. | Denar‘ (oben Nr. 27), 21 Ex. 
41) "Greifswald. Witten (Greif. Rf. Wappen): 
D. P. Nr. 81: aEx. 








12) 
13) 
14) 
15) 
16) 


17) 
18) 


19) 
20) 
21) 
2) 
23) 
2) 


2) 
2%) 
27) 
2) 
®) 
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Stargard. Denar (oben Nr. 30). 18 Ex. 
Stargard. Denar (oben Nr. 31). 1 Ex. 
Stettin. Denar (oben Nr. 34). 62 Ex 
Stolp. Denar (oben Nr. 35). 5 Ex. 
Stralsund. Schilling (Strahl. Ay. Kreuz). e 
D. P. Nr. 100. | Ex. 
Stralsund. Schilling (Strallschild beiderseits). 
D. P. IV, 194. sEx. 
Stralsund. Schilling (Flagge. Af. Kreuz, in jedem Win- 
kel der Strahl). D. P. I, 110. 12 Ex. 
Treptow a/R. Denar (oben Nr. 36). 2 Ex. 
Usedom. Denar (oben Nr. 37). AEx. 
Cammin? Denar (oben Nr. 41). u Ex. 
Mecklenburg. Denar (oben Nr. 50?) ZYf. undentlich). 2 Ex. 
Gnoien. Schilling (oben Nr. 45). 1 Ex. 
Rostock. Schilling (Greif. A/. Kreuz mit Rosette in der 
Mitte.) 2Ex. 
Lüneburg? Denar (oben Nr. 54). TEx. 
Breslau. Heller. Dewerdeck XXXII, 1. 1 Ex. 
Löwe. Rf. Adler. 1 Ex. 
Polen. Wladislew (s. oben Nr. 70). Ag. 
Dänemark. Erich (1412—39) Korshvid von Lund. 1 Ex. 


Also auch hier unter 212 Mitnzen, yon denen 162 pommersche 
Denare, nicht ein einziges Vierchen, so wenig.als ein’Denat von 
Pyritz. Schwerlich ein Werk des Zufall. 








Zur griechischen Numismatik. 
(Raser 1) 


Der Beamtenname Sosias auf Kupformünzen von Syracus 
aus der Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. 

In diesem Bande der Zeitschrift für Numismatik hat Fried- 
Inender zwei wie es scheint bisher noch unbekannte Kupfer- 
ntinzen von Syracns besprochen, beide aus dem Berliner Münz- 
kabinet: 

Hf. ZVPA ZREIA vor dem Pallaskopf Iinkshin. Am Helm 

statt des sonst gewöhnlichen Kranzes, Schlange. 

Rf. Seopford linkshin. 22.5. Taf. I. 

Friedlaender sagt von diesen schönen, völlig dentlichen Mün- 
zen, ein Beirame der Pallas könne ERZIA nicht sein, ebenso 
wenig ein Kinstlername, welche stets Kleiner sind; ‘es bliebe 
also nur übrig einen Beamten Sosias im Genitiv zu erkennen, 
doch kämen Beamtennamen in Syracus nicht vor. 

Dies ist riehtig; Beamtennamen erscheinen erst, und fäst 
stets abgekürzt, später, doch können wir wohl einen Schritt 
weiter thun.. Betrachten wir zunächst das Alter der Münzen. 
Man nimmt zwar jetzt gewöhnlich an, dass alle Münzen mit 
deh korinthischen Typen, auch die Kupfermlinzen mit dem Pal- 
1askopf. mit korinthischem Helm’ erst mit Timoleon und der durch 
ihn herbeigeführten engen Verbindung von Syracus mit der 
Mntterstadt Corinth begännen; indessen bliebe dabei der grosse 
Kupfermangel seit den Zeiten der' Künstler Phrygillos und EY 
(kleine Kupfermtnzen, in- Paris und Berlin, etwa um 400 geprägt) 
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bis zu Timoleon, 341, auffallend, auch könnten recht wohl einige 
dieser zum Theil ziemlich alt ausschenden dicken Kupfermüinzen 
mit Pallaskopf und Delphinen- um einen. Seestern, etwas früher 
sein. Jedenfalls werden wir sie um die Mitte des vierten. Jahr- 
hunderts setzen müssen. Kinstlernamen kommen in jener Zeit 
‚nicht mehr vor, auch ist das ZQEIA wie gesagt zu gross, ganz 
analog und neben dem Stadtnamen. Ebenso wenig als an einen 
Künstler kann man aber an einen Beinamen der Pallas denken: 
ZOZIA ist nichts als der Genitiv des Rigennamens Sosias. 
Beamtennamen kommen in jener Zeit nicht vor, ‚aber nicht allzu 
lange nachher erscheinen neben der Stadtaufschrift allerdings 
Personennamen: ATAOOKNEIOZ (oder sog), EMI IKETA; 
dies sind aber «Beamter, d. h. Tyrannen. Etwas ähnliches muss 
unbedingt. das EQEIA bedeuten. Ja, dieser Sosias — ein in 
Sicilien häufiger Name — wagte sogar, ähnlich wie der Beamte 
Gorgos in Rhodus, den Göttertypus seinem Namen gemüss zu 
schmücken: wie Gorgos aus dem Helioskopf von Rhodus eine 
Gorgo mit Schlangen und Flügeln macht‘), so. hat Sosias die 
Kühnheit, anipielend auf seinen Namen, das dem Asklepios, 
dem Soter katexochen heilige Thier, die Schlange, ‚am Helm der 
Pallas anzubringen, welche sonst an dieser Stelle einen Kranz 
trägt. 

Wer ist aber Sosias? Wir kennen so ziemlich die. Namen 
der bedentenderen Machthaber in Syracus seit Dionysins II,: 
Dio 356353, Callippus, Hipparinus, Timoleon; Agathocles, Also 
kein Sosias in dieser Zeit. Aber wir haben eine deutliche Spur. 
Piutarch erzählt im Dio (34, 35) von einem Sosig: Ar.ddrıs 
Zönıg, &r9gunog dr movmglas nal Igamörnrog donuör wage 
rois. Sugauwoloig ... obros Emußovisior Alam medzop udn bu 
zinolag olong.druoräs old zoig Zugauovalong Ünıddenoer, ei 
u) ann&on, ds. Aurchferon nal wedvodong dunkkanuiron rugar- 








4) Berliner Sainmlung: "Die Münze {st nicht äten: Donselben Typus behält 
ein offenbar‘ derselben“ Zeit angehörender ZTPATAN in Rhadus bel 
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vidog, Ayenyogdra nal viigorsa deonöre eliiigaow. Tr wiegelte 
also offen gegen Dio als Tyrannen auf und zwar mit Erfolg, 
denn er fand viele Anhänger: xal woAog elye rols ouvaya- 
vawvodrrag hal annioreulvoug ward tod Alovog. Bosis verwun- 
dete sich.nun mit.dem Rasirmesser und klagte, Dio habe ihm 
diese Wunden durch seine Soldaten beibringen lassen. Aber bald 
wurde ihm- sein Betrug nachgewiesen, das Volk verurtheilte ihn 
zum Tode und versöhnte sich wieder mit Dio: # re öflung xara- 
Umpiaduerog Scvaro» zob Zcindog dinlkdovero ı9 Alom. 

Wir‘haben also einen umständlichen Bericht über einen De- 
magogen ‚Sosis. Der Name Sosis, eben so häufig als Sosias, 
kahn scht wohl an. dieser Stelle ein Irrthum statt Sosias sein. 
Plntarch schrieb über 400 Jahre nach dem Syrakuser Djo, und 
wie. leicht ist das kleine Versehen, die zusammengezogene Form 
Ziong statt Zwolcg; finde ich doch in einem Eigennamenlexicon 
dio Bemerkung: Iwolag, Syrakusaner, Befehlshaber in Xeno- 
phons Heer orichtiger Zorg, als Name eines Sieilianers.« Also 
selbst ein Philologe ändert willkürlich, weil ihm der Name Sosias 
weniger gefüllt als Sosis! So viel ich weiss, sind in den Hand- 
schriften des Platarch hiet keine Varianten, aber wie leicht ist 
die kleine Aenderung möglich. 

Dass der dem Dio feindliche Sosis ein regierender Beamter 

” gewesen ‚sagt freilich Plutarch nicht. Dass er aber eine wenn 

auch noch so'kurze Zeit lang grossen Anhang gehabt, einen 
grossen Theil des Volkes gegen Dio und die bestehende Ordnung 
aufgewiegelt, das geht deutlich aus Plutarchs Worten hervor. 

Ich möchte also (aber ohne irgend welche Gewissheit, nur 
als einen Vorschlag) die Möglichkeit annelimen, dass jener Sosis 
des Plntarch Sosias hiess und auf kurze Zeit während Dio's 
Lebzeiten, 350-353 den »Befreier« oder Herrn spielte, als sol- 
'cherydie "seltenen mit: seinem‘ Namen- ERZIA und der Schlange 
am Pallashelti bezeichneten Münzen schlug und so die lange Reihe 
der Syrakusanischen Häuptlings- und Künigsmtinzen. eröffnet. 
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Dass die in früherer Zeit so seltenen voll ausgeschriebenen 
Namen auf sieilischen Münzen: ZTPATQN, ZIAANOE in 
Agrigent, stets ähnliche Bedeutung haben, ist wohl gewiss. ‘Es 
sind wohl nicht Künstler, sondern herrschende Beamte, Tyrannenz 
die Art, wie die Künstler ihre Namen anbringen, ist völlig von 
diesen gross geschriebenen Beamtennamen verschieden und auch 
später, im vierten Jahrhundert, ist unser Sosias bis zu Agathoelos 
das einzige, merkwürdige Beispiel eines derartigen, sogar den 
Stadttypus zu seinem Wappen ummodelnden Volksherrschers. 

Die als Silber bezeichnete Münze der Pembrokeschen Samm- 
lung (U, Taf 78): unbärtiger Herakleskopf mit Diadem rechtshin 
ZYPAKOZIQN R/. Löwe rechtshin, darüber Keule,. Abschnitt 
ZAZIZ, welche von Torremuzza (Taf. CII und p. 99) ungenau 
wiederholt und dem Machthaber Sosistratus zu Agathocles’ Zeit 
zugeschrieben wird, gehört wie die häufigen ähnlichen in spätere 
Zeit. Ob die Beziehung auf Sosistratus richtig und ob überhaupt 
die Münze richtig gelesen ist, bleibt zweifelhaft. An derselben 
Stelle stehen bei den andern ähnlichen Münzen einzelne Buch- 
staben, Anfänge von Magistratsnamen. 


Metokos, König der Odryser (am 400 v. Chr). 


Af. MHTOKO Bärtiger Kopf rechtsbin, vielleicht Bacchus. 
.Rf. Doppelbeil mit Grif. Darüber Traube mit Blatt. An 
vier Seiten .des Beiles ringartige Verzierungen (Wein- 
ranke?). 
AR. 1. Gew. 1,14. Schöner Styl. Taf. IL, Nr. 1. 
Xenophon erzählt in der Anabasis (7,2; 32—7, 7; 11) von 
Modocus, Mijdoxog, dem Könige der Odrysae in Thracien, der 
den Seuthes, welcher Xenophons Truppen in Dienst nalım, er- 
zogen hatte und diesem Dynasten bei ‚Eroberung seines väter- 
lichen Reiches. behilflich. war. Diodor nennt, ebenfalls diesen 
Medoens, Demetrius Phalerens nennt ihn mit leichter Abweichung 
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Mndöung. Dieser König Medocns hätte demnach um 400, dem 
* Jahre des Büindnisses ‘Nenophons und Seuthes' geherrscht und 
Cary °) weist ihm auch: in-diesem Jahre seine Stelle an. Den- 
selben Medocns ‚nenht- Xenophon in den Hellenica (4, 8, 26) 
Midondv ve, zöv "Odgvoov Basıkda, der mit Seuthes sich verun- 


einigte, auf Betreiben des Lacedaemoniers Teleutias sich wieder . 


mit,ihm: versöhnte und gemeinsam mit Seuthes Bundesgenosse 
der Athener wurde.” Hier haben aber die Ausgaben theils 1Mij- 
0x0» (Sauppe) fheils ‚4uddoxov. Isoerates in seiner Rede an 
Philipp, die nach dem Frieden mit Athen 346 geschrieben ist, 
erwähnt bei Gelegenheit der Verbältnisse von Amphipolis die 
Vebvouen) olavneg ehyouev Mnöbny rip nahuıg dud vodg dv Kedto- 
sog (der thrakischen) yaugyoßvrag 2). An dieser Stelle hat man 
mach den besten Handschriftene sowie in Berlicksichtigung einer 
Stelle des Harpoeration, die auch auf die Stelle in Xenophons 
Hellenica gewirkt hat, s. v. Muddoxog, wobei sich Harpoeration 
ausdrücklich auf die Worte des Isocrates bezieht, das Mydöxy in 


Auaddxy gebessert). Nun hat man aber jetzt überall als sicher. 


angenommen 4, dass die Formen Mijdoxos, Mnödxng überhaupt 
fehlerhafte sind und dass dieser angebliche Medocus immer iden- 


tisch mit dem »alten«, d. l. dem ersten Amadocus ist, der uns ° 


1) Histoire des rois de Thrae etc. p. 10 

2) Dis medeıdg heist offenbar »wellande, netz gestrbons oder A. — Car’ 
Befrachtungen über das mrahtuds (p-20) sind confus. 

3) Genaue philogische Ntizen Nat mir Here Dr./R. Neubauer mit gewohnter 
Gefäligket gegeben. — Sauppes Ausg. der Anahusis und der Hellnles haben nur 
Midoweg, bei Istraten {nt die-gemöhnliche Lesurt Mdöxy, Jacibitz bessert 
!dundörp. — Amadocus (zwei dieses Namens) als Rünlg’von Thracien wird oft 
eryähne. 8. Ann. 1.9. 9. B 

4) Raoul-Rocheit, Jette X Mt, Grtefend s. qulgues med. de is des Od 
<&de Tara, (Nous. aunales, franzts. Band der römischen Institutschriften, Pa 
1696 p: 4461.) und Gretefend’s Resten dienet Schi In Grote B: : Münakc 
IL, A897 px20,. Auch ale Lexie, 2.B. Smlch.ditionary ot gresk dic. GROBCaBhY 

A04, Pape-Bensler, Rot, geben Medocus und Amadocus für identisch aus, 
(Wet nümstt; Zeitsht, TV, A) hie ger Mödsens, Amadoeud Uni 
Sudakithe Benieh 1 x 
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als König der Odrysen und Besitzer von Maronea 1) ‚ach-aus 
Münzen wohl bekannt ist: heat 


1) Hf. AMAAOKO Doppelbeil, darüber Cadueeus. 
Rf. EMI AHM---O Weinstock mit vier Traüben, im 
Perlenquadrat; der Typus von Maronen. 
ZB. 6 sehr dick. R. Rochette 1. c. Taf. B, Nr. 7. 
Neumann num. vet. II, Taf. IV, 16. 
2) Hf. Traube. 
.Rf. *-KO++ Doppelbeil (im Porlenquadrat). 
2. 5. R. Rochette 1. c. Nr. 8. 
3) Achnlich in Berlin (Fox), schr dick, schlecht erhalten, 
doch sieht man schwach *-OKO+- 

Diese Münzen, von recht altem Aussehen, ähneln genan 
denen des Teres IL., des historisch bekannten Nachfolgers dieses 
Amadeus; auch die des Teres haben das Doppelbeil; Umschrift: 
THPER (das T wird durch den Grit des Beiles gebildet) ; 
.Rf. Der Weinstock von Maronea mit Beamtenumschrift. Zwei 
gute Exemplare der Minze des Teres befinden sich in Berlin; 
das Aussehen aller dieser Mlinzen des Amadoeus und Teres, die 
unförmliche Dieke, ist ganz tbereinstimmend. 

Dem zweiten Amadoens, Philipps Zeitgenossen, wurde die 
hur aus Sestinis Abbildung und Beschreibung (Leit. Num- IX, 
Taf. I, 16 p. 13) bekannte Minze mit bärtigem bekränztem Zeus- 
kopf, Rf. Reiter +-:OKOY +APIZITON (OögıLerör) zuge- 
schrieben, die allerdings den bekannten Kupfermünzen Seuthes’ 
(des vierten) ähnlich ist, aber doch in der Lesung etwas bedenk- 
lich scheint. 

Die Reilie der Odryserkönige liess man also, abgeschen vom 
früheren Sparadoeus, mit Amadocus I., ‘als. dem Zeitgenossen 


MD YoR Mochette 1.6. Vom zweiten Arladeons wird der Bat, von Me- 
Tonea ausdrücklich bezeugt, yom ersten — wenn di6 Münzen, wäs wahrscheinlich 
ist, diesem ängehbren — beweist es das Gepräge. 
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Xenophons und des Xenophontischen Senthes, beginnen und der 
»Medocus« war beseitigt. 

Einen nouen Beweis, wie misslich es ist, überlieferte Namen 
anf blosse Wahrscheinlichkeit hin zu verändern und Handschriften 
m »verbessern«, liefert nun aber die oben beschriebene Minze 
der Sammlung Prokesch, die dieser MHTOKA las und wegen 
des Doppelbeiles nach Carien gab. Schon die Fabrik, die schr 
mit den von mir zuerst erkannten kleinen Silbermünzen des 
Thrakers Saratokos stimmt, und vor ‚allem das ganz genau, in 
Gestalt des Beiles wie des Griffes, mit den Kupfermünzen der 
Odryserkönige Amadoens und Teres übereinstimmende Doppel- 
beil, auch die auf jenen Kupfermlinzen gross erscheinende Traube 
hätten auf richtige Lesung und Bestimmung leiten müssen. Es 
steht MHTOKO neben dem bürtigen, unbekränzten Kopfe (Bac- 
‚chus?) und dies ist nattrlich nichts anderes als der Genitiv von 
Mixoxog, in welchem man ohne Zwang den Bundesgenossen des 
Senthes, den von Xenophon erwähnten Odryserkönig Mijdoxag 
erkennen wird‘). Dass ö und r leicht bei Namen jener Gegenden 
wechseln, lehrt schon die. Doppelform des gewiss identischen, 
Namens: Sparadoens (der Odryserkönig) und Spartoeus (der bos- 
poranische König). Endungen auf doxog sind für Thracien ebenso 
gebräuchlich wie die auf zoxog, z.B. Saratokos, Skostokos (ein 
Dynast oder Stadthalter, dessen Name ausgeschrieben auf Tetra- 
ärachmen des Lysimachus steht). 

Das Gewicht der gut aber nicht vollkommen erhaltenen 
Minze des Metocus stimmt mit dem der Münzen des Sparadocus 
überein 2). 


4) Wie ex sich mit dem Medocus oder Amhdoous des Isoerates verhält, wage, 
ieh nieht zu entscheiden. Wenn die guten Häschr. Amadocos haben, tat diese 
Lesung gemise vorzuziehen. Passen kann die Notlz- vom aaltene Medoons oder 
‚Amadoens, dem Besitzer der thrakischen Cbersones, auf beide, sowahl auf Metokos 
"win aut Amadocos 1. : 

M)'Val. Prökesch, Wiener aumism, Zeitschrie IY, 222: Die Prokeschlschen 
Bromplare des Sparadocus wiegen 1,98; 1,29; 4,23; 1,1. 
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Die Existenz des von Xenophon genannten’ Modokosy. ui 
400 y. Chr., ist also, durch die Minze des Metokos erwiesen, 
welche in den Typen zum Theil genau mit den Kupfermiinzen 
der Nachfolger Amadocus und Teres übereinstimmt und nach den 
Silbermünzen des Sparadocus als zweitälteste Prägung, ebenfalls 
als Silbermünze, die Reihe der Gepräge dieser Dynastie der 
Odryserfürsten einleitet. 


Der Kopf der Hellas auf den Silbermünzen des 
Alexander von Pherae. 

Die Silbermünzen des Alexander von Pherae zeigen auf der 
Vorderseite einen lorbeerbekränzten Kopf mit Ohrgehängen von 
vorn oder von der Seite, anf der Rückseite ANEZANAPOY 
neben‘ einem Reiter oder einem Löwenkopf. Man hat den Kopf 
Apollo genannt und in der That kommen, freilich als ganz ver- 
einzelte Erscheinung, einmal in der bekannten Reihe der Apollo- 
köpfe der Tetradrachmen von Amphipolis, Ohrringe bei diesem 
@otte vor). Aber abgesehen von dem entschieden weiblichen 
Character des Kopfes der Miinzen Alexander’s von Pherae glaube 
ich dureh 'eine Bisher Uberschene kleine Beischrift dieser Köpfe 
nicht 'nur das weibliche Geschlecht der dargestellten Person, 
sondern auch ihren Namen und ihre Bedeutung beweisen, zu 
können. Auf zwei mir ‚vorliegenden Abdrückön, einem. Gyps- 
abguss aus Athen: und einem Electtotyp des Britischen Musenme 
stehen sowohl neben dem Kopfe, auf ‚beiden Seiten,. wie auch 
einmal unter dem Hals Buchstaben, durchaus nicht, deutlich, 
einmal EA--Z, einmal scheinbar ENME. ‚Ein schr schönes 
Exemplar des Berliner Minzeabinets. scheint, aber, die Lesung 
sicher zu stellen: es steht hinter dem Kopfe EA, vor.ihm "AZ 
(Taf..IL, 2). Bevor ich den nicht deutlichen dritten Buchstaben 
eigänze,' inache ich auf eine” vielleicht auch in die Reihe der 











1) Berlin, Prokeseh Sammlung. 
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Münzen Alexanders gehörende Silbermünze von Larisa auf- 
merksam: 

Hf. ANEYA Kopf des Alenas, des Stammvaters des thes- 
salischen Herrschergeschlechtes der Aleuaden, von vorn, 
mit:Hut (Helm), rechts daneben Doppelbeil. 

Rf. MAPIZAIA ENNA Adler auf dem Blitz inkshin, den 


Kopf wendend. 
AR. 4. Berlin. Brit. Mus. Taf. II, 3. 


Das Doppelbeil findet sich ebenso auf der grossen Silhor- 
münze des Alexander yon Pherae als Beizeichen (A: Weiblicher 
bekränzter Kopf von vorn, links Fackel. Ay. ANEZANAPOY 
Röiter. Brit.Museum). — Sollte nun nicht die von allen anderen 
7Ollig abweichende larisiische Miinze der Zeit der Occupation 
der Stadt durch Alexander von Pherao angehören können? Dass 
ie’ Aleuaden selbst gegen ihn den macedonischen König Ale- 
xander II. herbeiriefen, der den Alexander von Pherae dann ver- 
jügte, ist kein Gegenbeweis, denn auch der Eindringling konnte 
schr wohl den alten mythischen, einheimischen Heros auf den 
Münzen feiern '). 

Rin Hauptbeweis für einen Zusammenhang dieser Münzen 
mit Alexander von Pherae ist für mich das EANA. Dies ist 
eine so grosse, lange Aufschrift, dass ich nicht an einen Be- 
amtennamen denken möchte: es steckt darin eine Hindentung 
auf Hellas, anf das südliche Thossalien, welches bekanntlich 
diesen Namen führte; und diese Inschrift giebt üns anch wohl 
die richtige Lesüng der Beischrift des Kopfes: sie lantet EANAZ, 
wie ich glaube. Wir hätten demnach in dem weiblichen bekränz- 
ten Köpfe die Hellas persönifieirt, d. i. das südliche Thessalien 
— aber wohl in weiterer Bedeutung: alle Tyrannen und Eroberer 


4) Mlzanders (des Gosen?) Meine Sber- od, Kupfermänzent (te’gehören 
Silber nur einen macodonischen Alerander ın und, and gemia In Mace- 
Äste kit eräg) ha einen dr Lärälschen Münze Ähnlichen Adler aut der 
Wlekclie man könnt hir. alen auch an eine Prägung Alezander I. In Lara 
dk. 
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lieben es, sich als Befreier und Vorkämpfer des Volkes darzu- 
stellen: Philipp und Alexander sind angebliche Vorkämpfer des 
Hellenenthums gegen Asien — ist es nun nicht möglich, dass 
der erobernde Alexander von Pherae sich als Vorkämpfer der 
Hellas «erefoyfv, seines Stammlandes, gerirt, ihren Kopf anf 
seine Münzen gesetzt und den hellenischen Namen (in einer Ab- 
kürzung) dem Stadtnamen Larisa beigesetzt habe? Personifica- 
tionen der Art sind freilich selten und meist später: die Sikelia 


„ auf Kupfermüinzen von Alaosa mit EYMMAXIKON ı), aus 


Timoleons Zeit, die personificitten Länder HEANAZ, AzIA 
auf der Dariusvase, die PQMA auf der Silbermtinze der Lokrer 
u.s.w. In später, römischer Zeit sind derartige Darstellungen 
gewöhnlich. Allerdings ist es immer noch möglich, dass man 
wechselnde Buchstaben an Stelle des EANAZ findet; ich 
gebe eben nur so viel, als mir vorläufig möglich ist. Ich be- 
haupte nur die grosse Wahrscheinlichkeit, dass Kopf und Auf- 
schrift der Silbermünzen des’ Alexander von Pherae die personi- 
feirte Hellas bedeuten. 


Hemiobolion und Tetartemorion einer unbekannten Stadt, 
irrig Teuthrania Mysiae zugetheilt. 


Wenn auch der trefliche Aufsatz von Paul Lambros im 
zweiten Bande dieser Zeitschrift ber Werthbezeichnungen anf 
griöchischen Münzen Resultate enthält, die kaum noch einer Be- 
stätigung bedürfen, ist es doch nöthig jede neue Erscheinung 
derartiger Werthzeichen zu registriren. Die hier vorliegende ist 
indem ein so eklatanter Beweis der Richtigkeit jener Resultate, 
wie er bis jetzt kaum geliefert worden ist: Lambros führt (8.175) 
aus der Fox’schen Sammlung die Minze einer »kleinasiatischen« 
Städt an, 


1) Head, on.th6 chronal. sog. of he cains of Spracuse p: IT. 
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Af. Weiblicher Kopf’ voh vorn (wahrscheinlich Apollo mit 
Lorbeerkranz). 

.Rf: Monögraroin aus TE im vertieften Viereck. 

AR: 0,17 Grm. (nicht 0,161). Taf. II, 5. 

Eine ähnliche ‘Münze der Berliner Sammlung zeigt einen 
weiblichen Kopf mit Ohtring rechtshin, A/. dasselbe Monogramm, 
daneben, 'Tinks, ein Getreidekom. : A. 1. ‚0,26 Grm. 

Die erste Mitnze gab Fox nach Teuthrania Mysiae, während 
Lämbrod" das "TE Teragsnudgiov liest. Dass diese letztere 
Deitäng die einzig richtige ist, beweist das ebenfalls im Berliner 
Minzöabinet befindliche Doppelsttick des beschriebenen. 

Hf. Lorbeerbekränzter (weiblicher?) Kopf mit langheranter 
hängendem Haar (wohl eher Apollo), genau im Styl der 
ersten Münze gleichend, von vorn. Zu den Seiten des 
Kopfes zwei Buchstaben: O{?) und rechts fühd wohl 
ätich links) ein Getreidekorn. 

Rf. Monogramm aus HM im vertieften Viöreck. 

A.1. 0,4 6m. Taf. II, 4. 

Dass das Monogramm aus TE nicht Stadiname sein kann, 
beweist das Wechseln der Monogramme: einmal TE, einmal 
HM. Dass diese Monogramme aber nur Werthbezeichnungen 
sein können, lehrt ihre Zusammensetzung: einmal aus HM ge- 
bildet ist das Monogramm HMıoßöluo» zu lesen, das andre mal, 
mit Lambros, TEragrnuögeov. Das Gewicht stimmt vollständig; 
dies und die völlige‘Stylgleichheit sowie die ‚auf beiden Arten 
sich findenden Gerstenkörner (vielleicht diese auf dem Doppel- 
stück doppelt, auf-dem einfachen nur einmal: dargestellt) 
beweisen auch die Zusammengehörigkeit der Münzen: ‚ich fand 
auch die Münzen bereits von Friedlaender wegen ihres gleichen 
Siyls vereinigt. 

‚Die Bestimmung des Vaterlandes der Münzen ist schwer; 
für kleinäsiatisch halfe ich sie bestimmt nicht, cher möchte 
ich an den; Theil von Griechenland denken, in dem. besonders 
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häufig derartige Werthzeichen auftreten, an deh Pelopohnes: Die 
Gerstenkörner erinnern etwas an Cephallenia, der Kopf yon "der 
Seite hat. Achnlichkeit mit dem Apollokopf von Same: Der alter- 
thünliche Kopf von: vorn ähnelt dem Kopfe einer Silbermünze 
von Troezen in Allier’s Sammlung (Dumersan, deser. d. med. 
ant. d. c. Allier de Hanteroche Taf. VI, 19): Befremden könnte 
Dei dem recht alt ausschenden Gepräge das Auftreten des H 
als n; jedenfalls gehören die Münzen dem fünften Jahrhundert 
v.Chr. an. 


Samos. — Der Fund von Messina. 


Hf. Fell des Löwenkopfes von vorn. 

RS. Stierkopf rechtshin, dahinter Schifsvordertheil. 

AR. 4. 12,83 Grm. Taf. II, 6. 

Diese schöne Minze des Berliner Museums, von altem, sehr 
sorgfältigem Styl beweist durch die völlig bis ins Detail ähnlich 
ausgeführte Darstellung des Schiffes, der Samaena, dass die zu- 
erst von Sestini richtig zugetheilte seltene Tetradrachme mit Fell 
des‘ Löwenkopfes und Schiff, welche ich ini dritten Bande dieser 
Zeitschrift (p. 135 Taf. IL. 6) nach einem vorzüglichen Exemplar 
des Berliner Museums abgebildet habe (Gew. 17,06), ganz sicher 
nur nach Samos gehören kann. 

Die früher besprochene Münze wurde, wie ich bereits gesagt, 
nach Mittheilung des allen Museen und Numismatikern rhm- + 
lichst bekannten Herm Giulio Sambon aus Neapel mit vielen 
alten. athenischen Tetradrachmen (ohne Oelblätter), einigen. von 
Rhegiom und Messana mit Khlbskopf und Löwenfell, von atti- 
schem Gewicht und mit samischen Typen und einer inschriftlosen 
attischen Tetradrachme von Acanthus in der Nähe von Messina 
gofünden. 5 

Friedlaender in dieser Zeitschrift (IV, 17.) spricht der Münze 
ihr-hohos Alter 'ab und hält den sieilischen Fundort für nicht 
sicher. 'beglaubigt. Das Alter der Münze ist offenbar das der 


| 
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oben beschriebenen, denn nur in ein. und derselben Zeit ist eine 
so vollig gleiche: Ausführung des grossen Schiffstypus möglich. 

An dem sicilischen Fundort zweifle ich nicht, da mir Horr 
Sambon denselben als sicher angab und mir einen in seinem 
Besitz befindlichen grossen Theil’ des Fundes zeigte: alle Mlinzen 
hatten — was, für Funde so characteristisch ist — eine völlig 
gleiche Farbe; Herr Sambon, dessen Speeialität bekanntlich 
Tealien und Sicilien ist, hat den Fund direet gekauft und würde 
kaum aus Griechenland eine so. grosse Menge athenischer Tetra- 
drachmen (über 20) erhalten oder annehmen. Eine so grosse 
Masse dieser nicht hänfigen alten Tetradrachmen (ohne Oelblätter) 
sowie.die seltene von Acanthus würden überhaupt jetzt schwerlich 
durch den Handel aus Griechenland nach Sieilien und von da 
nach Neapel kommen, nur durch einen Fund ist die Zusammen- 
stellung von athenischen, akanthischen, samischen, ‚rheginischen 
und messanischen Tetradrachmen orklärlich. 

Die grosse Merkwürdigkeit der früher besprochenen sami- 
schen Tetradrachme habe ich wohl noch nicht genügend hervor- 
gehoben: sie hat gleich den mit ihr gefundenen von Rhegiam 
und Messana mit samischen Typen, attisches Gewicht, 17,05, 
während die gleichzeitigen andern samischen Münzen ein völlig 
'abweichendes Gewicht, 12,53 bis 13,24, haben, was auch Fried- 
Iaender a.a.0. hervorhebt. Ich glaube, wie ich früher ‚schon 
ausgeführt habe, dass uns der Münzfund von Messina die Reise 
des samischen Schiffes errathen, lässt: ‚Samos, Acanthus, ‚Athen; 
Rhegium und Messana., Nun bringen. die, Samier , ‚die in ihrer 
Heimath kleinasiatisches Gewicht haben, "samische Minze 
mit,attischem Gewicht ‚zu. ihren Colonisten, den Rheginern 
und. Messaniern, welche mit ‚samischen Typen nnd‘ ebenfalls 
Tetradrachmen nach attischem Gewicht prägen. Ich,‚möthte 
hierin: jetzt,«fast eine, von mir: bisher. vergebens: (gesuchte: Be- 
stäfigung von E. ‚Curtius); Ansicht finden ,. dass die. Mutterstädte 
wirklich ihre. Colonien mit Geld; versorgt, oder doch. wenigstens 


ee 
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dass sie — freilich ist bis jetzt nur dieser’ eine Falk sicher, con- 
statirt — Geld nach dem Gewicht: der Apoikie prägten und dieses, 
gewiss zu Handelszwecken; auf ihren Seereisen nach den: Apoi- 
kien mitnahmen, ja dass sie unterwegs auf den Stationen (Acan- 
thus, Athen) anderes im Gewicht mit dem Gelde der Apoikie 
stimmendes einwechselten und mitnahmen. 

In sovfern ist der Fund von Messina, die ihm entnommene 
samische:Minze und das oben beschriebene, den Prägort Samos 
für erstere‘sicherstellende Stück von grösster Wichtigkeit. 


Der Görgonenmord auf einem Medaillon von Daldis Lydiae, 
unter Gordian dem II. 


Antinous-Hermes (dem sogenannten Germanicus ähnlich) 
auf Münzen von Nicomedia. 





Den Gorgonenmord findet man hin und wieder ‚auf Münzen; 
1. B. in Amastris und Sebaste, aber immer als einfache Medusen- 
üdtung. Die schönste, fgurenreichste und. archaeologisch:inter- 
essanteste Darstellung des Mythus zeigt, ung ‚aber eine: grosse 
Kupferminze von Daldis in Lydien, ‚unter Gordian IL. -geprigt, 
welche Mionnet- (IV, 34, 178) so beschreibt: 

Av. AYT-K-M-ANT-FOPAIANOC Täte lanree et. & 

dr. eto. 
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Ro. EN-A-AYP-HPAICTIRNOC-APX- A: T-B- AAN 
BIANDN Troig! forimes- assisses & terre auprös duh 
arbre; derriöre, un gönie aild et un homme mu marchant; 
devant; ‚un cheval allant & g. et regardant derriöre Iui; 
dans le fond, Apollon-Citharoede dans un petit temple 
tetrastyle. Z. 18h. 
Die.‘schöne Abbildung ‚dieser Münze, ‚welche Mionnet iin 
7. Spflementband, Taf; XI, 1; giebt, erklärt die Gruppe. 

Wit sehen 'hier drei liegende schlafende Mädchen unter 
'einem Baume. Hinter ihnen schwebt der sich bei ähnlichen 
Sösnen ganz. ebenso findendo‘Schlafgott, ‚ganz. wie auf den De- 


haren des L..Buca mit dem sogenannten Traum des Sulla (es * 


ist aber Diana und Endymion) und den bekannten pompejani- 
schen Wandgemälden; ‚es sind die schlafenden drei Gorgonen- 
schwestern. Rechts eilt Perseus herbei, in der erhobenen Rechten 
wohl die Harpa, im linken Arm wahrscheinlich den Sack tragend. 
Eine in der Gruppirung ganz verwandte Darstellung des Breig- 
isses zeigt eine weiss- und buntfigurige capnanische Vase unsres 
Museums 1) von späten Styl. Die Schwestern — es sind auf 
der Vase auffallenderweise vier — lagern in ähnlicher Stellung 
unter dem Baum, nur die oberste und der Körper der geköpften 
Meduse sitzt aufrecht; Perseus eilt mit der Hatpa und dem im 
Sack verborgenen Medusenhanpt fort. Auf der Minze erblicken 
wir links-ein kleines sich umsehendes Pferd, in dem ich, pro- 
leptisch, den Pegasus erkennen’ möchte. ‚In ähnlicher Weise hält 
in naiver Prolepse die sterbende Gorgo der selinnntischen Metope 
den kleinen Pegasus im Arm. 

‘Ob und in wie weit der im Hintergrund dargesfellte: kleine 
Teinpel mit dem leierspielenden Apollo‘ zur Darstellung gehört, 
sage ich nicht. zu entscheiden: 

Bei der weitverbreiteten‘ Sitte der römischien' Kaiserzeit, anf 








4) Kiügmann in den Anna dell Instt. 1868 p. 443 Monumenti Vol. VIIL, 
Tat. 4. y 
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‚griechischen Münzen vorhandene Kunstwerke nachzudilden, möchte 
ich anch die Darstellung der’ Mihize für die’ Copie“ eines sold 
halten, und zwar, ‚nach der Böhandlungsweise und Grappirung 
zu urtheilen, haben wir unbedingt die Nachbildung eines Ge- 
mäldes vor-Augen, das in der Berliner Vase mit gäus ähnlicher 
Darstellung ein: Seitensttick aufzuweisen hat. 

Hier mag noch. auf einen andern mythologisch interessanten 
Münztypis» aufmerksam gemacht werden: eine. schöne Pariser 
Kupfermtinze von Nicomedia in, Bithynien, Antinous: 

JAf. ANTINOOC HPAC Kopf rechtshin. 
Bf. H-MHTPONONIC NIKOMHAEIA: Antinous stehend 


die Rechte erhebend, in der Linken Gewand. 
&. 5. (Miom. IL. 488.) 








ist zwar von Miontet richtig beschrieben, nd gewiss ist auch 
in’ der Rückseite Antinous’selbst, wie auf Rückseiten vieler an- 
dern seiner Minzen, dargestellt, doch können wir die Rückseite 
hier genauer deuten: "wie der Schwefelahguss Ichrt, schen wir 
den Antinous hier als Hermes und zwar genat ih der Stellung 
der berühmten Hermesstatue im Louvre, des’ sogenannten Göt- 
maniens, von Cleomenes, Cleomenes’ Sohn 'ans Athan! "Unste 
Münze beweist zugleich, dass die Deutung, die Statne stelle einen 
Redner im Kosttim des Hermes dar, schr unsicher ist, . Dass 
Hermes redet und seine Rede mit dem chäfacteristischen Gestus 
der rechten Hand begleitet, mag richtig sein, auf der Mlinze 
schen wir aber eine sichere Darstellung des 'such "sonst oft als 
Hermes abgebildeten Antinons in dieser Stelluhg, und Antinons' 
Verdienste beruhten bekanntlich auf niehts weniger als auf 
Elognenz. % 


\ 


108 Ar v. Salt, 


Apollon Iatros auf ‚einer kleinastätischen Kupfermünze. 


By. Apollokopf mit Lörbeerkranz und weiblicher Haartracht 
rechfshin: 
.Rf. AMOAAR» IATPOS in zwei graden Linien, von oben 
nach unten. Dazwischen stehender nackter Apollo von 
Yorn, in der Rechten einen bis auf den Boden reichenden 
orbeeraweig, in der herabhängenden Linken den Bogen. 
ji a 5. 
Diese Münze von leidlich gütör Arbeit; vollig‘ deutlich (es 
steht’ nicht etwa ATONARNIATRN), sah ich hier‘ im- Privat- 
unbeng) besitz; vieleicht gelingt 0s° sie für das Königl. Münzcahinet zu 
” erwerbe. "Der Styl ist offenbar kleinasiatisch; der weiblich 
ausschnde Apollokopf hat Achnlichkeit mit Münzen von Cyme. 
Soweit dies bei der grossen Unübersichtlichkeit der nmismäti- 
schen Literatur zu behaupten möglich'ist, scheint mit eine Minze, 
welehe den Apollo mit seinem sonst häufigen Beinamen Zargig. 
nennt, bisher unbekannt. Einen Stadtnamen scheint die Münze 
nicht gehabt zu haben; Jinks am Zweig könnte man Spuren von 
zwei. kleinen Buchstaben zu sehen glauben, doch ist dies nicht 
sicher. Achnliche Darstellungen des Apollo, auf Münzen und 
Vasen, sind hänfig, z. B. auf den allerdings viel älteren Silber- | 
mnünzen von Metapont, und wir werden wohl mit: Recht in allen N 
diesen ähnlichen Apollofiguren mit dem langen reinigenden Zweig 
den Hreölla inegds erkennen. 


tie 


ee 


‚Tessera mit Sonne und Mond und den Beischriften 
. ANATONI und AYCIC. 5 
}; ‚Unter den unbestimmten Minzen der Berliner Sammlung be- 
findet, sich ;eine ‚kleine Kupfermlinze ‚der Fox’schen, Samıylung, 
bisher unentziffert, die,;wenn sio auch ‚keine eigentliche Minze, 
sondern mehr eine Marke, eine Tossera, sein mag und ‚aus 
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spätester Zeit herrührt, doch archaeologisch interessant ist (Taf. 
U, 8). Wir sehen auf d&m. kleinen Kupferstlick aufs roheste 
ausgeführt das Brustbild des Sonnengottes mit Strahlenkrone und 
Kugel in der Hand, mit der Rechten einen fackelartigen Gegen- 
stand, wohl die Peitsche, haltend; also genau die in späterer 
Zeit übliche Darstellung des Oriens. Die Beischrift lese ich 
sicher ANATOA(H) oder wie ich zu sehen glaube, in später, 
schlechter Form ANATOAI,, also Oriens, Sonnenaufgang, Tag. 
Die Rügkseite zeigt entsprechend das Brustbild der Mondgüttin, 
mit Warkel;,.an. der. Stirn die Mondsichel; ‚die Beischrift ist 
AYCIC, der Untergang der Sterne, der Abend !). Ich glaube 
nicht; dass wir in den Umschriften und Typen eine Hindentung 
auf die Ausdehnung des römischen Reiches, also Ost und West, 
zu erkennen haben; es mag wohl nur eine zu irgend welchen 
Spielen oder religiösen Feierlichkeiten dienende Tessera sein, 
die Sonne und Mond, Tag und Nacht darstellt. Eine ähnliche, 
aber viel besser gearbeitete Tessera besitzt ebenfalls das Berliner 
Museum, mit einer unklaren Umschrift. Die vorliegende Tessera 
istwie gesagt von rohester Arbeit, wohl im Orient geprägt, 
etwa in «Syrien oder Aegypten. ‚Sie erinnert etwas’an die stadt- 
palmyrenischen Kupferminzen und gehört: der spätösten Zeit au, 
gewiss nicht lange vor, vielleicht sogar hach 300 n.Chr. 
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1) Dysis heisst, wie. die Handbücher Ichren, auch Seleries Ama. "Auf def 
Münze ist os natürlich Selone selbst. 








Die Silbermünzen des Barcochba. 


Versuch des Nachweises, dass die jüdischen Aufstandsmünzen 
yon’ Denargrösse alle unter Bareochba geprägt sind. 


De Sauley gab alle jüdischen Sülber- und Kupfermünzen mit 
den drei verschiedenen Datumsangaben >xhw> rawıb ns n2D, 
Seen anb). a und, oben nm, also: Jahr,eins..der, Be/ 
freiung Israels, ‚Jahr 2 der: Freiheit Israels, und der. Freiheit 
Jerusalem, dem grossen Aufstande des Barcochba unter Hadrlan; 
182-185. n. Chr, ‚während er dem ersten. Aufstand «unter Nero, 
der.mit Eroberung Jerusalems ‚und der erst allmählich folgenden 
Vernichtung der übrigen Aufständischen beendet wurde, hur die 
häufigen kleinen Kupformünzen mit den Jahren zwei und drei 
der Freiheit Zions (rs Man) übrig liess.) 

Nach jetzt wohl allgemein geltender Annahme 9), die soviel . 
ich weiss zuert yon Levy ausgesprochen wurde, gehört aber ein 
grosser Theil dieser Minzen in den ersten Aufstand, und nur 
die mit der Bezeichnung .der Aera »Lacheruth Jeruschalemt blie- 
ben dem Barcochba; diese Minzen sind bekannflich oft über- 
prägt und zeigen deutliche Spüren von römischen Denargeprägen 
von Galba, Vespasian, Domitian, Trajan. 

Für mein numismafisches Auge war es nie zweifelhaft, dass 
de Sauley’s Ansicht richtig ist, . dass trotz. aller Gegengriinde, 





"B) Lacherum abgekürzt. z . 
9) Merzbacher in dieser Zeltschrit I, 210. 
9) Merzbacher 1.6,'p: 209; Madden, numlam. chroi. XV, 298. 
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trotz. des vorziglichen Zusammentreffens- der .anf“einigen ‚dieser 
Münzen genannten Namen des Priesters Eleasar und -des-Simon 
mit denen zweier, berühmten Parteiführer. des ersten Aufatandes),; 
während ein Eleasar zur Zeit des Barcochba (welcher bekannt- 
lich Simon hiess wie.die Münzen beweisen) schworer als Präge- 
herr nachzuweisen ist, — dass alle diese denarähnlichen Mün- 
zen (und die Tetradrachmen ebenfalls) unstreitig einer Periode 
angehören missen. "Es ist in der Numismatik des Alterthums 
beispiellos und unmöglich, dass Minzen, welche einander im Styl 
völlig:gleichen, ja-sich zum Verwechseln ähnlich.sind, sechzig. 
Jahte-auseinanderliegen sollen. 

Jetzt kann ich auch den objectiven Beweis dieser subjeefiven 
Behauptung liefern, der, wenn’auch die Gegner immerhin noch 
historische und andere Gegengründe anflihren werden, doch 
grosse Beachtung verdient. Ih bin als Laie in hebräischen 
Studien auch weit entfernt, diese Gründe gering zu achten, die 
Wichtigkeit meiner Beobachtung für die chronologische Bestim- 
mung dieser Münzreihe werden mir aber grade die Speeialforscher 
uf‘ diesem Gebiet gewiss zugeben: 

‘Das Berliner Mitnzeabinet besitzt eine Silbermilnze yon Denar- 
grüsse, angeblich dem sersten« Aufstand Angehörend: 


Hf. Tranbe 908, Simon. e 
Rf. Palmzweig Saar Arb Sp, Jahr 2 der reihe are 


(lacher für lacherath). 
5 A. 4. 3.00 Grm. Taf, II, 7. 


Auf der Hauptseite dieser Münze, unter der Tranhe, sind 
Spuren eines früheren Gepräges erkennbar, man liest... NVS. 





4) Det Silberdenar, welchen Rieısar und Simon gemeinsum geprägt, Levy 
Göseh. d. id. Münzen p. 89 Nr. 23, ist jetzt sicher Acht in Berlin, aus 
Pikesch' Sammlung. Der Abguss ist offenbar nach diesem Raemplar gemacht, 
welchen”das. Loch an derselben Stelle hat. — Dass man-Original und Abgüsse 
desselbon Rxemplars Andet, ist eine für den Beamten an einer gromen Sammlung 
nicht. allzu seltene. Erscheinung, 


112 Ar we Salt, 


Dies ist der Rest des Kaißernamens; es kann nur der Name 
Vespäsian's oder eines Spiteren sein, denn kein Kaiser vor Vos- 
pasian endet auf’ NVS ‘Die Behauptung, dass die-Mlinze trotz- 
dem noch in“iden. ersten-Aufstahd fiele, der erst im Jahre 73 
völlig‘erlosch %); wäre schon an und-für sich schr schwach, und 
Aelinliches' wird« von Levy selbst bei derartigen überprägten 
Denaren des Galba und Vespasian ?) eben nur als eine entfernte 
Möglichkeit beträöhtet und zurtickgewiesen.  Aber-überdies ist 
es’ mit. trotz. langen ‚Suchens in Sammlungen und Bitchern nicht 
gelingen 'unter \den Donaren -des Vespasian. bis:einschliesslich 
73 n. Chr. auch nur ein Sttick zu finden; welches die Inschrift 
so giebt, wie unsere Aufstandsminze, nämlich von aussen zu 
lesen, .d. I. bei vorliegender Münze (vgl. die Abb. Taf. II, 7) 
Fon. links, oben, ‚nach rechts)... Also die Möglichkeit, dass 
diese Aufstandamüinze vom Jahre 2 der Freiheit Israelse noch 
im’ersten Aufstand, unter Vespasian, geprägt: ist, ‚ist «0 »ent- 
fernt«, dass. sie wohl überhaupt aus der Reihe der Möglichkeiten 
scheidet. ; Die Minze gehört wie die andern ähnlichen über- 
prägten mit slacheruth Jerusalem, dem zweiten Aufstand, dem 
des Barcochba, 132—135 n. Chr., an. , 

Hier ist also die erste Bresche geschossen: nicht nur die- 
‚jenigen, meist tberprägten Münzen, welche die Aerenbezeichnung 
alacherath Jerusaleme haben, gehören dem Barcochba an, son- 
der ateh‘ die mit. vorliegenden Typen und Umschriftent" vom 
Jahre zwei der Freiheit Israels, »lächeruth Teschröele. 

Tch meine, diese Münzen ziehen wohl die ganze Munzklasse 
ach. ‘Wie man den mit Sitnon zusammen prägenden Eleasar 
erklärt — das ist Sache: der" Speeialförscher. Dass Barcochba 
Simon hiess, wissen, wir auch nur aus den zum Theil auf Tra- 
‚jäns Denare geprägten Münzen, die also sicher tur dem Bar- 


34) Loy Geich, 4. j0d. M. p. 101. : 
9) 1 'p105 und Anm. 4. 
3) Des {st sonst bei-Verpasians Denaren häufig, schon Yom Jahre 74 an. 
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cochba angehören‘), während uns aus dem ersten‘ Aufstand “ 
inehrere' Parteiführer Namens" Simon. bekannt sind; ‘ebenso wird 

x sich auch der Name Eleasar in Bareochba's Zeit wiederholt 
haben und wir sind, dei Resultaten der praktischen Beobach- 
tung entgegen, nicht genöthigt die Eleasar-Simon-Denare in’ den 
ersten Aufstand zu setzen; hat doch schon de Sauley die 
Existenz. eines Eleasar hervorgehoben, in welchem man den 
unter Barcochba prägenden Priester Eleasar erkennen kann. 

Die weiteren historischen Verhältnisse mögen hier wmerörtert 
bleiben $ mir ‘ist ‘von befreundeter Seite wiederholt mitgetheilt 
worden, dass die Berichte über den grossartigen Freiheitskampf 
des Bareoeliba, welche denselben colossale Dimensionen anneh- 
men und den ktihnen Heerführer tausend Oerter erobern lassen), 
wohl übertrieben seien; — jedenfalls steht aber sicher fest, dass 
unter Bareochba eine grosse Menge Münzen, Silber und Kupfer, 
geprägt worden ist. Diese Reihe glaube ich durch obige Münze 
bedentend vermehrt und die grosse Wahrscheinlichkeit der von 
de Sauley herrihrenden früheren Ansicht datgethan zu haben, 
dass sämmtliche Silbermünzen dieser Art von Denargrüsse dem 
zweiten, grossen Aufstand des Bärcochba angehdreit; auch die 
mit Eleasar's Namen. 

Ob es möglich sein wird, 'noch mehr nachzuweisen und, mit 
de Sauley, meiner Ansicht nach mit Recht; zu behaupten, dass 

dem ersten Aufstand nur die kleinen häufigen Kupfermüinzep 
mit „Jahr 2 und 3 der Freiheit'Zions« angehören, wird fortgesetzte " 
3 Beobachtung vielleicht ergeben. 














4) Ueber überprägte Denare Hadrlans vgl. die merkwürdige Stalle des Thafmud, 
het Leoy p. 120. Prapptrend st bei allen Stellen der jüdischen Schrise 
m Thalrand bis Ins 46. Jahrhündert, der feine opigraphlsche Sinn und die gross 
Kenntnis der alten mumismatischen Denkmäler der Juden, während bei andern 
Völker für ähnliches kaum eine schwache Krinnerung blieb 

2) Vol. über den Aufstand Levy}. c- p. 402. Dass Barcachbn Jerusalem 
wirklich besessen, geht-eigentlich aus Applan Syr. 00 nicht hertor; dort steht nur: 
0). "Tignadiuge.. xal Obromamınvös xartaxupe xal"Adgıavds adtız In Iuol. 
Also’ doch nur das Factum der Zerstörung, nicht der Belagerung oder Eroberung, 
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Soeben, nach Vollendung des Druckes, geht mir durehdie 
(Güte des Hrn. Dr. Merzbacher die eklatante Bestätigung des 
oben Gesngten m. ‚Es ist‘eine im Besitz des Ha. Professor 
Dr. Scpp in München befindliche Silbermünze, äbvlich der oben 
beschriebenen; nach dem mir vorliegenden Original gebe ich die 
Beschreibung: 

Hf, Traube, yırfe)® Simon. Der eingeklammerte Buchstabe 

durch ein Loch zerstört. 

„Bf, Palmzweig. NE N...D, Jahr.2 der Freiheit Israels; 

der Name Jeschreel verstiimmelt, wie auf andern ühn- 
lichen Münzen (s. Merzbacher in dieser Zeitschr. IV, 354 
Nr. 10080). AR. 4. 3.16. Ueberprägt. 

Die Rückseite dieser Münze trägt die deutliche Umschrift 

| des früheren Gepräges: ...PAIAN CEB TTEP; cs ist also eine 
jener. gewöhnlichen Drachmen von.Caesarea in Cappadoeien, von 
Traian, wohl mit stehender weiblicher Figur auf, der Rlickseite, 
welche die Umschrift genau in dieser Form haben. 

Hiermit wird diese Art Anfstandsmünzen mit unumstösslicher 
Gewissheit in Bareoehba's Zeit verwiesen und jede weitere Dis- 
cussion. ber die ganze Minzklasse wird, wie ich meine, tber- 
Assig; nur mit erkünsielten Beweisgrlinden kann man an einer 
Verweisung einiger dieser Aufstandsminzen in die Zeit des 
ersten Anfstandes festhalten. 

Die. jüdischen Aufstandsmünzen von Denargrüsse ‚gehören 
somit sämmilich dem Barcochba an. 

/ A. v. Sallet. 
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In.den Beiträgen zur älteren Münzkunde habe ich eine Zu- 
sammenstellung der etraskischen Münzanfschriften gegeben, in 
welcher einige damals noch nicht oder.nur ungenau beschriebene 
Münzen publieiert, und die Stadt Vetulonia, deren, Aufschrift 
vatkın bis dahin irrig gelesen war, in die Reihe der Prägstädte 
eingeführt wurde; diese Lesung und Zutheilung ist seitdem all- 
gemein angenommen worden. 

Mit jenen in Etrurien selbst geprägten Münzen hat die hier 
abgebildete die Buchstabenformen gemeinsam. Diese vollkommen 
erhaltene Drachme befindet sich in der Horzoglichen Sammlung 
u Gotha, deren Vorsteher Herr Hofrath und Professor Dr. Pertsch 
die Gefälligkeit gehabt hat, sie mir mitzutheilen und die Ver- 
öffentlichung zu erlauben. 

Die Münze stimmt in den Typen durchaus mit den ältesten 


Drachmen von Massilia, welche etwa um das Jahr 300 v. Chr. 
s. 
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geprigt sein mögen, überein; der Styl ist ebonso schön, die 
Ausfuhrung ebenso sorgfältig; das Gewicht 3.53 Gramm, nähert 
sich dem Vollgewicht dieser Drachmen: 3.77, nach de la Saussaye's 
Angaben in der Numismatique de In Gaule Narbonnaise; und 
selbst das Beizeichen, der Halbmond, findet sich auf einzelnen 
Drachmen von Massilia wieder. Aus dieser Uebereinstimmung 
möchte man sohliessen, die Münze sei in Massilia selbst geprägt, 
und nicht in einer der Gegenden, wo man die Massilischen Typen 
nachgeahmt hat. Aber es bleibt ünerklärbar, dass in der grie- 
chischen Stadt eine etruskische Aufschrift anf eine Minze gesetzt 
sein sollte; wnverständliche griechische Buchstaben wie PTIA, 
XHH, XZA, XXA und ähnliche finden sich freilich oft auf 
Massilischen Drachmen. 

In der weiteren Umgegend von Massilia fehlt es aber nicht 
an Spuren der Etrusker; im Westen umfasste deren ansgedehntes 
Wohngebiet nicht allein Yaltellin, Tessin, Piemont, sondern bis 
it die Provence reichte es; selbst in der Ligurischen Stadt Ce- 
menelion oder Cemelion, jetzt Cimella bei Nizza, ist eine etrus- 
kische Inschrift gefunden worden (Corssen, die Sprache der 
Birusker Th. 1, 9.508), eine andere in Busca bei Saluzzo (siehe 
ebenda), und aus der Provence stammen die Miinzen mit der 
nordetruskischen Aufschrift IRFIKOVESI. Alle drei letatge- 
nannte Oertlichkeiten sind nicht weit entfernt von Marseille. 

Die Aufschrift der Münze ist, wie die Abbildung zeigt, vollig 
deutlich, nur den letzten Buchstaben hat der Schrötling nicht 
ganz aufgenommen, aber es ist wohl nieht zu bezweifeln, dass 
sein 2 war; länger war. die Aufschrift gewiss nicht. Es ist 
also.omorekorto(s) zu lesen. 

Es giebt andre Drachnen’ mit den ;nämlichen Typen und 
deren; nordetruskischen Aufschriften, aber alle diese weichen 
von der Gotha’schen im Styl durchaus ab; sie sind sämmtlich 
barbarisch. © Die: eine von ihnen hat die Aufschrift piroAos; das 
beste Exemplar der;drei im Münzkabinet vorhandenen ist lies: 
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De la Saussaye hat in dem vorn @nannten Werke ein unvoll- 
kommenes Exemplar abgebildet, ein etwas besseres Mommsen in, 
einem Aufsatz über.die nordetruskischen Alphabete in den Mit- 
theilungen der Zitricher antiquarischen Gesellschaft Theil VII. 
Auch diese Münze hat, gleich der neuen, die Endung os; und 
dieselbe Endung hat auch die Aufschrift KRSIOS auf einer an- 
deren dieser Münzen, deren Typus ein Pferdekopf ist. Der 
Buchstab. o ist nicht etruskisch, aber auf diesen nordetruskischen 
Münzen kommt er öfter vor, ebenso auf Inschriften ans Venetien 
(Corssen 8. 12). Dass er in der Endung os den Werth o hat, 
und nicht etwa ein © ist, welches im Etruskischen oft die Form 
© hat, kann wohl nicht bezweifelt werden. 


Auffallend ist in der Aufschrift ünserer Münze die geringe 
Zahl der Vokale, zwei unter elf Buchstaben, und das dreimalige 
0, welches auch in pirokos, iolikouesi, kosios, und in KRSIVOI 
auf einer völlig barbarischen typenlosen Goldmünze vorkommt. 
Mommsen hat diesen Buchstaben in den beiden letzten Auf- 
schriften für ein A, a, genommen, allein die Form F- weicht 
von A betrüchtlich ab. Ist dieser Buchstab o, so bleibt freilich 
nur ibrig, dies o Air ein u zu nehmen, eine Bedeutung die er im 
Etruskischen, wenn auch nur selten, hat (Corssen Th. II; 8.182): 
dann erbielte man wnurekurto(s). Ein Stadtname, wie man in 
einer Münzaufschrift zu finden zunächst erwartet, scheint hierin 
nicht zu stecken; hei Aurto(s) darf man sicherlich nicht an Aur- 
una Cortona, denken, denn dort, mitten in Etrurien, kann diese 
Münze mit Typen von Massilia nicht geprägt sein- 
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Wenn die drei o nicht fr « stehen, also vnorekurto(s) ge- 
lesen wird, so sind ersichtlich Vocale ausgelassen; dann muss 
man die Aufschrift theilen’und darin etwa die drei Namen eines 
Beamten suchen, wie die Endung os auf einen Namen deutet: 
man könnte otwa. on pre orto(s) für venerus verknas o.rtos neh- 
men (vergl. für diese beiden ersten Namen: Corssen 8. 508 und 
945). Ein Analogon bietet dafür vielleicht die merkwürdige Gold- 
münze, die ich in den Beiträgen zur älteren Münzkunde zum ersten 
Mal richtig und genau gegeben habe. Sie hat vele papi; im ersten 
Worte habe ich, und Corssen hat dies angenommen, den etrus- 
kischen Namen von Volsinii vermüthet, im zweiten einen Bo- 
amtennamen; allein möglich ist es auch, dass celz Vorname ist, 
dann wären vels.papi die beiden Namen eines Beamten, und wir 
hätten eine zweite Münze mit Beamtennamen. 

Allein alle nordetruskischen Inschriften sind noch nicht er- 
klärbar, und wir müssen uns vorläufig begntigen sie zu sammeln. 


3. Friedlaender. 

















Brandenburgische Medaillen. 


Tafel V. 


Die Tafel V war zu der Uebersicht der Brandenburg- 
Preussischen Abtheilung des Minzkabinets im vierten "Theil 
8.318 bestimmt, aber der Kupferstecher war durch Krankheit 
verhindert sie rechtzeitig zu vollenden. 

Sie stellt das S. 321 erwähnte Kleinod des Kurfürsten 
Johann Sigismund dar. welches sich früher im Besitze des 
Prinzen Adalbert befand. Dieser schüne Goldmedaillon ist mit 
farbigem Email, Diamanten, Rubinen und Perlen verziert, und 
bildet in seiner Gesammtheit einen ebenso prächtigen als an- 
muthigen Schmuck. . Die Umschrift, golden aus weissem Email- 
‚grunde hervortretend, hedentet Hans Sigismund Markgraf Vnd 
Churfürst Zu Brandenburg In Preussen Gülich Clevo Vnd Berg 
Herzog ANNO 1610. Die Kehrseite ist rochts oben auf der 
Tafel dargestellt, auch auf dieser ist der Grund der Umschrift 
und das Herzschild mit dem Kurscepter emailliert. 

Die künstlerisch noch werthvollere kleine Silbermedaille 
(8. 320), welche links oben dargestellt ist, zeigt. die Bildnisse 
Joachims II. und seiner Gemahlin in bewundrungswürdiger 
Lebendigkeit. Die Jahreszahl 1537 steht, gleichsam eingestickt, 
am Hemdkragen des Kurfürsten, am Abschnitt der Brust eine 
nicht mehr kenntliche Zahl welche 32 gewesen sein muss, wenn 
sie sein Alter angiebt, wie auf der Kehrseite an derselben Stelle 
das seiner Gemahlin steht; dies jugendliche Profil bietet ein an- 
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ziehendes Gogensttick zu denen der beiden Steinmodelle aus dem 
‚Jahre 1560, welche auf den Tafeln VI und VII des vierten Theiles 
dargestellt sind. Das Bildnis der Kurfürstin hat die Umschrift 
HEDWIG Geboren Aus Königlichen Stamme Zu POlen MARK- 
gräfin (Zu) BRANdenburg 1537. Am Abschnitt des Arms steht 
AE24. Sie war 1513 geboren, die Tochter König Sigismunds I. 
von Polen; yon ihm ist also der Name Sigismund überkommen 
welchen einer ihrer und Joachims Söhme, Erzbischof von Magde- 
bürg, führt und später auch Kurfürst Johann Sigismund. 


J. Friedlaender. 














Miscellen 


Antiko Prägmaschine. In dem schönen Museum von 
Lyon habe jch im Herbat 1870. eine in der Stadt scbst gofin- 
dene kleine Prägmaschine 
für einen Aurens der jtin- 
geren Fanstina geschen. 
Wie die nebenstehende 
Skizze zeigt, bestcht die 
Maschine ans zwei St- 
ken, welche geschlossen 
etwa 16 bis 18 Contimetor 
hoch sein ‚mögen, die 
Müchtigkeit wird 3 bis 4 
Centim. betragen; diese 
Grössenangaben sind un- 
gefähre, da der vorschlos- 
sone Glaskasten, worindie 
Maschine liogt, mir nicht 
geöffnet werden. konnte. 

Anseinander genommen 
zeigt das untere Stick auf 
seiner oberen Fläche den 
i vertieften Stempel für die 

Bere Kehrseite. ‚Das: obere 

Sttek-ist unten hohl, so dass es: eine quadratische Röhre bildet, 

in-welche-das untere Stüick genau einpasst. Der Boden dieser 
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Röhre des oberen Stüicks enthält den vertieften Stempel der 
Vorderseite. Man sieht: der Schröfling ward auf das untere 
Stick gelegt, dann ward das obere Sttick aufgesttlpt, und nun 
schlug der Malleator auf die obere Fläche. Die Maschine ward 
dazu auf einen Ambos gestellt und mit der linken Hand fest- 
gehalten. 

Ein Abdruck dieser Stempel, welchen ich der Gefälligkeit 
des Hrn. Fenardent in Paris verdanke, zeigt durch die Grösse, 
dass Aurel, nicht Denare, ‚geprägt wurden. Der Styl ist der 
gewöhnliche gute der Münzen. dieser Kaiserin, der Typus der 
Kehrseite der bekannte: die sitzende Cybele, mit der Umschrift 
MATRI MAGNAE. 

Der Rülrentheil des oberen Stticks ist etwa 2Y/, Centimeter 
tief; «da es;nicht möglich wäre, in der engen Tiefe den Kopf 
au, schneiden; #0 ist es vermuthlich ein Einsatzsttick worin der 
Stempel geschnitten 

Von-competenter technischer Seite wird bemerkt, dass diese 
Maschine für eine grössere Zahl von Prligungen nicht einfach und 
praktisch genug erscheint. Ich möchte daher vermuthen, dass 
sio einem gleichzeitigen Falschmtinzer zur Anfertigung von Sub- 
aeraten gedient haben mag. Jedenfalls beweist aber der Ab- 
druck, dass die Stempel antik sind. 

Da ich mich nicht erinnere, eine Abbildung dieser Maschine 
gesehen zu haben, glaubte ich diese Nachricht mittheilen zu 
müssen. J. Friedlaender. 

Münzen der Naoıdrar. In Band IM. 8. 317 dieser 
Zeitschrift hat Hr. Imhoof-Blumer die Münzen mit der Aufschrift 
NAZI, die der lesbischen Stadt Nape Nasi Nesiope oder auch 
dem kephallenischen Nesos zugeschrieben wurden , besprochen : 
ex:theilt‘sie einer sonst nicht bekannten lesbischen Stadt zu. Die 
‚Heitmath-diesor Minzen kann jetzt genäner bestimmt werden: in 
einem. lolineichen Adfsatz. in- der "PrßAen Hin zul uonweton zig 
sbayyehuifgiogakig dv Byuigugriregiodog PB. dag 1876, weist 
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Hr. G. Earinos p. 120f. durch eine Inschrift aus .der Diadochen“ 
zeit. nach, dass Naoıöraı die Bezeichnung für die Einwohner 
der Insel Pordoselene dem: jetzigen Moschonesos zwischen Lesbos 

und dem Festlande ist. Die von ihm auf der Insel: selbst‘er- 
worbenen Münzen stiminen ausser einer aufschriftlosen Kupfor- 
intinze (Apollokopf) (Stierkopf n.r.g.) mit denen bei Hrn. Imhoof- 
Blumer-8, 313 Nr. 12—17 und $. 314 Nr. 20 überein; letztere 
ist ohne Beizeichen ; auf einer der ersteren erscheint als neues 
Beizeichen eine Maus. Hans Droysen. 


Herr Prof. Dr. Pichler wlinscht den Abdruck folgender 
Entgegnung. 

Das »Repertorium der steierischen Miinzkunde« III. Bd. ist 
in »Zeitschr. .Num.« 1876, IV. Bd., 1., 2. Hit. 8.215—17 durch 
H.D. allzu ausschliesslich als eine Monographie für steierisch- 
mittelalteriges Minzenboschreibungswesen behandelt worden. Das 
Ropertorium ist vielmehr eine Zusammenstellung aller münz- 
kundlichen Nachrichten aus der Kelten- und Römerzeit, aus 
Mittelalter und Neuzeit inbetref® der Provinz ‘Steiermark als 
Reichstheiles, ‘und zwar, "wi6 ich wol annehmen darf, ‚eine: (dev 
Zeit nach) erste derartige Zusammenstellung für eine östrei- 
chische Provinz. Etwas vollständig Erschöpfendes' sollte‘ und 
konnte in keiner Partie der 3 Bände geleistet werden, das verd 
boten Raum- und Geldmittel, das verbot der Quellenbeständ 
selbst. Keiner einzigen streng fachlichen Frage bin‘ ich ‘aber 
irgendwie aus dem Wege gegangen. Dass »das: eigentlich nn- 
mismatische Eloment dem Verfasser fremd« sei, ist eine efwas 
ungelinde Behauptung; seit 30 Jahren Mitnzen 'sammelnd, seit 
20 Jahren an einem öffentlichen Münzcabinete fungierend, seit 
10 Jahren Universitätsdocent dieses Faches, glaube ich einiger- 
massen über Umfang und Inhalt der Numismatik und deren Ver- 
hältnieg zur Culturgeschichte mich unterrichtet zu haben. Jene 
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dieser unterzuordnen mag vielleicht eine meiner falschen An- 
sichten sein, indess ich gedenke dabei zu verharren. Manche 
Vorarbeiten der letzten Jahre hätten mich, wird angedeutet, zu 
Vollständigerem geführt. Keine hab“ ich unbenutzt gelassen, 
ind wenn mir ans besonderer Freundschaft ein namhafter dst- 
reichischer Mlnzgelehrter entgegengehalten wird, so muss denn 
doch‘ constatiert werden, ‚dass bisher derselbe ein Vollständigeres 
iber Stejermärks-Miinzengeschichte im Ganzen (soviel mir be- 
kannt) denn doch nicht hingestellt hat. Wo ich aber seine 
werthvollen Specialforschüngen so genau wie irgend ein Anderer 
nicht gekannt, nicht benutzt, nicht eitiert hätte, das würde man 
mir haben nachweisen missen: Auch die »mannigfachen un- 
richtigen Voraussetzungene bei’ der (eingestanden zu breiten, 
dunklen) Speculation sollten besser aufgezeigt als nur angedeutet 
werden.; »@unzlich auf Cappe mich zu verlassen«, hatte ich 
der’ Natur der Sache nach keine Veranlassung; denn man weiss 
wol, dass Cappe von östreichischen Miinzstätten «überhaupt nur 
Brixen, Neustadt, Salzburg, von speciell steierischen lediglich 
Grätz (UI. No. 89935) allein, gebracht hat, was hätt’ ich da 
viel mit Cappen zu schaffen? Nur nebenher, begleitend galt os 
das einfiessende Kaisermttnzwesen in Anbetracht zu ziehen und 
diessbeztiglich liegt mein ausgesprochener Fehler darin, vor 
Dannenberg (‚Deutsche Münzen der sächsischen und fränkischen 
Kaiserzeitr, Berlin 1876) mein kleines Buch (Grätz 1875) heraus- 
gegeben zu haben; seither, seit Cappe’s letater »schr herber 
Abfertigunge (vergl. Lit. O.-Blatt 1876, 8. 780), werden aller- 
dings von Hunderten durch Cappe Getäuschter nicht zelin tbrig 
jgebicben sein, wenngleich der Beruf auf Capo fwie Daunen- 
berg selbst genugsam. beweist) immerhin noch gute Sitte bleiben 
‚Wird. ‚Mit meinen Figg. 4,,2 (Text 8. 8, 9)-habe ich thatsäch- 
lich (Falsches nachgeschrieben. „Nicht: die, ‘eine:,oder andere 
Horzogamlinye« beschrieb: ich, sondern \allo dahin "einschlägigen 
‚oder; dafür: gebaltenen, ;oder- wüsste H.D. ausser diesen. welche? 
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Mit sicheren Zuweisungen gehe ich nun einmal nieht wor, das 
schiene mir bei den dermaligen: Fundbeständen "Schwindel: 
»Veber die Münzstätten ‚wäre etwas zu sagene;' es ‚ist gesagt 
8. 23 (Neuenkirchen), %4f. (Enns, Vischa, Grätz, Pettan), 8.27 
(Stilarten)- "Die »wünderlicher Weise mit 1. bezeichneten Mna- 
tafelne tragen die genaue Beziflorung gr 35.75 1-8. w«, oben- 
drein verweist ein vorgestellter Index vor der Figurentafel ‚auf 
die Textseite: Unrichtig ist, dass ich für die Deutung yon Aeiou 
an erster Stelle gebe Austria est in orbe ultima. Ich sage viel- 
mehr Austria erit in orbe ultima, und das klingt doch wohl an- 
ders.  Niehts »Unbegreifliches« habe ich daher »sogar an erster 
Stelle« ‚gebrucht; wenn ich aber auch die büsen Deutungen 
nicht verschwieg (Aller erst ist Osstreich verloren u. 
kommt dies daher, weil wir derlei fuctisch Ueberliefertes Niglich 
schreiben dürfen. Ich verwahre mich nur gegen Schmerzens- 
rufe, auf numismatischem Wege hinausgehancht. Im Uebrigen 
bin ich dem vortreflichen Münzgelehrten für seine Ausstellungen 
zu aufrichtigem Dauke verbunden, wenngleich er für eine Aner- 
kennung {wie sie mir persönlich. ganz Unbekannte in „Wiener 
nun. Zischr.« 1876. VIIL. 221 und Zarneke, »Lit. O,-Blattı 1876: 
8. 1522 dennoch ausgesprochen) kein durres "Wort hat. 
Graz. Dr. Fritz Pichler.) 
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Bompois, F., Examen chronologiqus'des mon- 
naies-frappees par la communante des Macddoniens 
avant, pendant et apr&s la conquöte romaine.. Paris 
1876: mit VI Tafeln. ü 

Die. Münze der Maoedonier in genere Ist der Verf mit 
Recht beginnen mit einer schr seltenen, dem etwas spiteren mit 
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LEG ähnlichen. Tetradrachmen >, lorbeerbekränzter Artemniskopf 
rechtshin in mitten ‚eines jgrossen- maoedonischen. Schildes und 
auf der Rf. MAKEAONRN. neben einer Keule, umher Bichen- 
kranz. Dann folgen. die ‚kleineren Münzen der Macedonier in 
genere.., Die ‚Tetradrachmen mit LEG MAKEAONNN (die 
doppelten Ein beiden Wörtern sind sicher Doppelschlag, wie 
riedlaender bereits in dieser Zeitschrift bemerkt hat) giebt Bom- 
pois mit. ‚grosser Wahrscheinlichkeit dem Legaten des Acmilius 
Panlluss, Asinius Gallus. ‚Das ‘Symbol: Hand mit. Zweig auf 
diesen. Münzen wird vom Verf. unbedingt: richtig als Friedens- 
symbol gedeutet. 

Die Münzen der Macedonia prima beginnen mit dem Ar 
eine medaillenartige Anfangsprügung erklärten nur in Neapel 
und Borlin vorhandenen schönen Totradrachmon: Zeuskopf mit 
Biohenkranz. (Copie des Poseidonkopfes der. Tetradrachmen des 
Antigonus) und der Artemis auf dem Stier, dem Typus von Am- 
phipolis,: „Dieser Münze schliessen sich die bekannten Geprüge 
der Macodonia prima, secunda und quarta an, Nbor deren Minz- 
beroolitigung der Vorf. sehr beachtenswerthe und überzeugende 
Bemerkungen macht. 

Die Zutheilung der, einen ayrischen Character tragenden 
kupfernen sorrati und einiger andern an den Einpörer Andriscus 
(Philippus) ist nicht gesichert, wenn auch die Zuweisung der 
serrati an Andrisens ansprechend durch dessen Flucht zum syri- 
schen Künig Demetrius Soter und spätere Rückkehr begründet 
wird, 

Der Goldstater mit BAEINERZ $IAIMMNOY wird mit 
Sicherheit Philipp V. restituirt, 

Es folgen. die Minzen ‚der Quaestoren C. Publilius und 
L,Puleinins, daın die des Aesillas, und. des. Suura (2 Exem- 
are ‚bekannt, London und Berlin) welcher, wie. Borghesi nach- 
gewiesen hat, Bruttius Sunra hiess-und als Legat des-römischen 
Proconsuls den Archelans, ‚Mithradats Feldberrn im J. 87 y. Chr. 
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schlug. . Eine Verweisung. dieser Stücke. in. den Bürgerkrieg 
zwischen Caesar und Pompeius scheint unrichtig. 
In Betreff dieser Münzen verweise ich neben. Bompois Buch 
auf den Aufsatz Friedlaenders in. dieser Zeitschrift ALL, 177), 
Den Schluss bilden die ‚barbarischen freien Nachbildungen 
macedonischer Münzen, die letzte mit dem Kopf der Artemis der 
gewöhnlielen Tetradrachmen der Macedonia prima und secunda 


und einem rohen Pferd auf der Rückseite. 
Av. $. 


Julius und Albert Erbstein: Zur mittelalterlichen Münz- 
geschichte der Grafen von Mansfeld und der Edlen Herrn von 
Querfurt, sowie deren Nachbarschaft, insbesondere auch des Stifts 
Quedlinburg. Eine durch den Gerbstacdter Brakteatenfund ver- 
anlasste numismatische Skizze. Dresden 1870. 8. $. 34. Mit 
1 Tafel Abbildungen. 

Vollkommen überzengend wird der Reiterbraktent des Gerb- 
stüdter Fundes mit dem rüthselhaften NIC {s. Stenzel nunıism. 
Stud. IV, 71) auf Grund der im Felde erscheinenden yierfachen 
‚Rante und seiner Achnlichkeit mit dem durch Schrift gesicherten 
Brakteuten des, Grafen Burkhard von Mansfeld ebendahin ver- 
wiesen, und in Veranlassung der hierbei, gemachten Wahrnch- 
mungen eine ganze Reihe Brakteaten, welche bisher unbekannt 
geblieben oder verkannt waren, eben demselben Grafen und den 
Herren von Querfurt zugetheilt, welche nach dem Aussterben 
der alten Grafen von Mansfeld Hoyerschen Stammes (1229) dureh 
die mit dem Burggraf Burkhard von Querfart vermählte Erb- 
tochter Sophia schliesslich in Besitz der Grafschaft gelangten. 
Einigermassen zweifelhaft bleiben die Miinzen, welche los don 
Balkenschild zeigen, da dieser auch der siehsische oder der 
Bällenstädtische sein kann; dagegen füllt jeder Zweifel fort bei 
denjenigen Geptügen, welche diesen Schild begleitet von dem 

14) Dähekbat ft Yider In der Äbtiklung ein Verschen sehen geblieben. Hinter 
SWIRA stahl LEO mit deulichen ©, nicht ©. 


X 
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Mansfelder Wappenbilde der’ Raute zeigen. — Deinnächst wer- 
den, ebenso ansprechend, die: Brakteäten des gedachten Fundes 
mit dem Namen Albert nm ein Gebäude (Nr. 33—37) je nach 

‚dem Titel, dem Erzbischofe von Magdeburg und dem Sachsen- 
herzoge zugesprochen, nnd schliesslich der Brakteat, auf welchem, 
ein Heiliger mit beiden Hlinden vor seinem Leibe ein — vertieft 
dürgestellfes — Haupt hält, nebst dem ihm sicl anschliessenden, 
Yon Magdeburg weg nach Quedlinburg gelegt: Ta Magdeburg 
Würde diese namentlich auch durch ihre technische ‚Bigenthlim- 
lichkeit auffallende Vörstellung keine Erklärung f während 
sich in Quedlinburg solche ganz leicht und ungezwungen dar- 
bietet; wenn man sich erinnert, dass Heilige, welche durch But- 
hauptung ihren Tod gefunden, aber zufolge der Legende nach 
der Hinrichtung ihr Haupt aufgehoben und noch eine. Strecke 
weit getragen haben, auf mittelalterlichen Kunstwerken meistens 
unyersehrten Leibes, das abgeschlagene Haupt als zweiten in der 
Hand tragend erscheinen, und dass der in Quedlinburg neben 
St. Soryatius als Schutzheiliger verehrte Dionysius Arcopogita 
zur Klasse dieser Heiligen gehört. — 

Schliesslich gelangen die Hrn. Verf. zu dem Ergebniss, dass 
der Fund nicht, ‚wie Hr. Stenzel geiheint hat, bis 1200 herab- 
reicht, sondern nicht apiiter als. 1225 vergraben sei. ° Wir sind 
ihnen für diese grlindliche, durch 1 Tafel mit trefflichen Ab- 
Dildungen erläuterte Arbeit schr dankbar. BD 

Lehr: Essai sur la numismatique Suisse. Lausanne 1875, 
8. 8.115, mit 5 Tafel Abbildungen’ (übgedrackt.aus d. Revue 
nnmismatique 1874). 

Mehr als der Titel und die-Vorrede versprieht, eine kurze 
Uebersicht des schweizerischen Müzwesens (um simple tablenu 
‚en taccourei de Ja numismatigue, helvätigue) "kann man von Lie- 
‚som. Buche billigerweise nicht verlangen. Aber das Verspfochene 
leistet es, Wenn anch das Mittelalter dabei schlechter, fortkommt 
äls die Neuzeit." Eingetheilf ist.der Stoff in-5 Kapitel; von denen 
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das zweite und wichtigste in 2 Abthejlungen nach:dem Alphabet 
+ geordnet erst die Gepräge der weltlichen und dann die der geist- 
lichen Minzstände behandelt: Die übrigen Kapitel haben zum 
i Gegenstande: Nr..I einen Abriss der schweizerischen Münz- 
geschichte, Nr. I ‘die Münzen, welche mehreren oder allen Kan- 
tonen gemeinsam, Nr. IV_die Gedächtnissmünzen, Nr. V bringt 
eine Reduktionstabelle. fir die Haupt-Mlinzsorien der letzten 
Jahrhunderte. Einzelne Terthtimer und Unvollkommenheiten ba- 
züglich des Mittelalters, mit dem allein: wir es. hier zu thun 
haben. beeinträchtigen kaum den Gebrauch des Buches, doch 
seien in dieser Hinsicht folgende Bemerkungen gestattet. - Seite 8 
lässt der Hr. Verf. auf die Merovingischen sogleich die Miinzen 
der Könige vou Burgund und der Herzöge von Alemannien fol- 
gen, ohne die allerdings sehr seltenen und vereinzelten Gepräge 
der Karolinger zu erwähnen. Auch ist es nicht richtig, wenn 
die ältesten Münzen der Bischöfe von Basel und Chur in die 
2 zweite Hälfte des XI. Jahrh. versetzt werden, da sie vielmehr 
| bis in dessen Anfang oder gar bis ins Ende des X. Jahrh. hin- 
aufreichen, wonach auch das 9. 69 hei Chur Gesagte zu herich- 
tigen ist. 8. 9 werden unrichtig die viereckigen Brakteaten für 

die ältesten erklärt, 8, 19 hätte bei Aufzählung der Baseler 
Golägulden auch der höchst interessante und: seltene mit Pabat 
Julius II. Namen (mem. St. Pet. IY,.&. 371) berhrt und nicht 
Hain vißder die seltenen Thalergepräge mit Munatins Planes, ‚dem 
Gründer der Augusta Ranracorum erwähnt, werden \ sollen, 

8. 21. Dass Berthold V. Herzog von Zähringen, der Gründer yon 
Bern, das Münzrecht besessen, ist wohl nicht zu‘ bezweifeln, 
seitdem wir namentlich aus. den Mlinzen. selbst wissen, dass seine 
Vorfahren schon: zu Ende des X, Jahrh. dieses Recht ausgelbt 
haben, dessen Verleihung. überdies durch eine Urkunde von (990) 
bezeugt ist. 8. 22 wird Kaiser Friedrich IL. als der Herrscher 
‚genannt, ‚dem. Bern sein‘Münzrecht verdankte,. aber die inter- 
essante Thatsache verschwiegen, dass 'wir auch Münzen mit 
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„Minzön des: Mostis werden in: die 
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seinem Namen besitzen (Köhne N;F: V, 414). 8.26. Die Churer 
Denaro von Kaiser Otto. (E.)‘sind keineswegs weniger selten als 
die von Lndwig dem- Frommeh, vielmehr so wenig zu schen, 
dass man sogar-an ihrer Acchtheit gezweifelt hat. 9. 31. Die 
Annahme, dass seit 1124-oder doch seit 1219 die Bischöfe mit 
Ausschluss der Grafen in Genf gemtinzt hätten, wird wohl durch 
die Geprüge des Grafen Poter widerlegt. Oder sollten diese nicht 


‚in der ‘Stadt entstanden sein? 8. 47. Dem hier angeführten 


Denater von-Orbe "aus dem XII. Jührh. geht der des Königs 
Könrad von'Burgund (mit TAPERNIA) im Alter vor. 8. BB: 
Der Thaler‘ von Solothurn (Taf. IV, 11) trägt nicht die Jahres- 
zahl: 1501, sondern ist aus der Mitte des XVI. Jahrh. 8. 78. 
Keineswegs sind die Lammpfennige die ältesten Münzen der 
‚Abtei St. Gallen, vielmehr die, etwas guüssern; mit dem Kopfe 
des Heiligen und der Umschrift MONETA SANCTI: GALLI: 
Die Abbildungen der 15 in Kupferstich. wiedergegebenen;, zum 
Theil seltenen Mitnzen sind so vortrefflich gelungen, Als es der 
Name Dardel bedingt. j H.D. 
„Numismatie chroniele 1976, IV. Hoad, B. V., ona 
recent find of staters of Cyzieus. Ein durch den Münzhandel 
vielfach verbreiteter Fund von Kyzikenern mit zum Theil neuen 
und interessanten Typen. Das merkwlirdigste Stick ist offenbar 
der wie ich glaube zuerst von Hrn. J. P. Six in Amsterdam 
richtig erkannte Oecrops, mit Zweig und Schlangenleib, der sich, 
ganz ähnlich anf einer alterthtimlichen athenischen Terracotta 
und einer schönen Schale, beide in Berlin, findet. Gardner, P., 
the date of king Mostis, and of ‚certain later. con» of Thasos. 
Das Tetradrachmon des Mostis ist. auf eine splite Tetradrachme, 
"von Thasus geprägt. Eine dieser Tetradrachmen hat ein mit 
Becht auf den Brattins Sunra gedentoten Mondgrämm SAR.“ Die 
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chenen Münze des Cotys KOTYOC XAPAKTHIP) .(p. 304)" 
Dresden ist völlig ‘sicher.‘-Der Abdruck‘ liegt‘ fir wor. 
Gardner, P., a monefary leagus on the Eüxine sen. Kaiser- 
münzen der Städte Olbia, Tyra, Istrus, Tomi, Callatia, Dionyso- 
polis, Odessus, Marcianopolis, Anchialus, Bizya tragen einzelne 
Buchstaben im Felde, welche sich als Werthzeichen einer ge- 
meinsamen Miinzverbindung ausweisen. Reichardt, H. C., 
remarkes on the sıiumismatique de la terre-sainte, p.F. de Saulay.« 
Lewis, 8. 8;,Shekel of the ycar fe. Ein glückliches Eröig- 
niss in ‘der jüdischen Numismatik: der grosse Fund von Jericho 
enthielt einen Sekel mit ganz deutlichem AW, Jahr finf, ‚den 
der Verf. von Hrn. Hoffmann erwarb. Willet, E. H., hoard 
‚of Saxon pennies found in the eity of London 1872. Litera- 
tur, darin Recension des neuen Prachtwerkes über schottische 
Miinzen von R. W. Cochran Patrick (Edinburgh 1876, 2 Voll.) 
und Miscellen. av. 
Numismatische Zeitschrift, Wien. VII. Jahrgang. 
2. Halbjahr 1877. Blau, O., Azubaal König von Byblos. 
‚Blau, O., Satrap Orontas. Bine Varietät der Silbermünze mit 
dem Pallaskopf. Blau, O., Barsine, Gemahlin Alexanders d. 
Grossen. In der von Luynes,' Satrapies Taf. XVI, 1 abgebil- 
deten Silbermtnze: weiblicher Kopf rechtshin. A. Löwe einen 
Stier anfallend, will der Verf. eine Münze der Perserin Barsino 
erkennen. Die Aufschrift der Rückseite wird Alksndr, also 
Alexander, die der Vorderseite Barsi gelesen. Dass in Persien. 
in jener Zeit bereits Portraits vorkommen, wissen wir jetzt 
sicher. Die Lesung der Rückseite hat bereits ähnlich, ohne 
jedoch an Alexander zu denken, Levy gefunden; trotzdem wäre 
es aber doch auffallend, wenn in so früher Zeit eine nicht legi- 
time Königs-Gemahlin anf die Mlinzen gesotzt würde, während 
wir in Betreff des Bildnisses- ‚des Königs selbst bekanntlich nur 
auf Münzen, welche höchstffährscheinlich erst nach seinem Tode 


geprägt sind, angewieseiblöiben. Blau, O., Noch drei Gold- 
7 
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‚münzen des Pharzoios: -Drei-Yarietäten dieser seltenen Münze, 
eine mit PAPZOIOY,,-eine andere hat Namen und Titel auf 
beide Seiten vertheit; -Auf.allen steht ON. Markl, A., Ueber 
die Herstellung. der- Prägestempel in der späteren römischen. 
Kaiserzeit. „Lusehin-Ebengreuth, A. v., Die Wiener Pfen- 
nige. Fundverzeichniss und Kritische Studien. Rüppel, E., 
Medaillen ‚anf Aerzte und Naturforscher. Literatur. Darin 
ine ‚sehr eingehende scharfe Recension von 8. L. Poole’s Cata- 
lage; of oriental coins eto, «von Karabacek. Miscellen, Darin 
‚weitere interessante ‚Notizen über die, verdächtigten serbischen 

* Goldmünzen. Ar 

















Münzen von Selge und Aspendos, 
Crat, v1) 


Unter dem Titel »Die pamphylischen Aufschriften auf Mün- 
zen« gibt Julius Priedlaender im vierten Bande der »Zeitschrift 
für Numismatik«, 8. 207—303, interessante Aufschlüsse über die 
dialektischen Formen, welche auf Münzaufschriften von Aspendos, 
Sillyon und Porga getroffen werden. 

Unerwähnt ist dabei die Aufschrift ZTAELIYE geblieben, 
welche auf einigen seltenen, wahrscheinlich in dem pisidischen 
Selge geprügten Münzen vorkommt. 

Ich lasse hier die Beschreibung der mir bekannt gewordenen 
Eixemplaro dieser Gattung folgen. 

1) A. 22° Gr. 11,08. — Zwei nackte Ringer. 

Rf. £...LIIVZ. Schleuderer rechtshin; im Felde, vor 
ihm, ein Astragalos. Das Ganze ist von einem Qua- 
drat von punktirten Linien umschlossen, und dieses von 
einem vertieften Quadrat. — In zwei Contremarkon: 
ein bartloser Doppelkopf, und ein sich vom Boden 
erhebender Ziegenbock linkshin, mit zurlickgowen- 
detem Kopfe. 

Meine Sammlung. 
2) A. 28% Gr. 10,95. — Dieselben Typen, Symbol und Qua- 
drate; die Aufschrift ist (ZITNETIY(E). 
Münzkabinet München. 


Zeitschrift für Numbsmstik. Vz 10 
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3} 4. 23° Gr. 10,92. — Ebenso, mit ZTAELIY-; und unter 
dem Astragalos, ein Kranz. — Contremarke der Hy. 
eine stehende Eule; der Z/.: ein knieender Bogen- 
schütze linkshin. 

M. 8. Taf. VI Nr. 1. 

4) A. 23% Gr. 10,90. — Zwei nackte Ringer. 

.Rf. ZTNELIYE. Schlenderer rechtshin; zwischen dessen 
Beinen, ein Astragalos; vor ihm, eine etwas kleinere. 
nackte männliche Figur, rechtshin schreitend, und 
in der rechten Hand einen Kranz emporhaltend.: Ein- 
fassung und vertieftes Quadrat wie auf der vorigen. — 
Contremarke: ein Triquetra. 

Museum Tarin. Taf. VI Nr. 2. 

. M® Gr. 10,50. — Gleiche Typen und Quadrate. Die 
Aufschrift ist durch Contremarken zerstört. Vor dem 
Schleuderer, ein Astragalos, und unter diesem, ein 
konischer Gegenstand zwischen zwei unterhalb vor- 
einigten Zweigen. — In zwei Contremarken:: ein sich 
vom Boden erhebender Ziegenbock rechtshin, mit 
zurliekgewendetem Kopfe, und eine rechtshin schrei- 
tende männliche Figur. 

M. 8. — Ein zweites Exemplar dieser Varietät be- 
findet sich im Museum yon Athen, Nr. 5734. 
Beschreibungen ähnlicher Silbermünzen finden sich im 

Auktions-Kataloge von H. P. Borrell 1852, Nr. 270 (Gr. 10,94 

mit Schwert und Astragalos); im Katalog Ivanoff 1863, Nr. 457 

(Gr. 10,76 mit Lanzenspitze und Astragalos), und Nr. 460 (Gr. 

10,76, mit OT, und Vogel anf einem Astragalos); im Katalog 

3. Whittall 1867, Nr. 636 (Gr. 10,9 mit ZENETION, Astra- 

‚galos und unbestimmte Symbol), vielleicht dasselbe oder ein 

ähnliches Stück, wie Friedlaender a. a. 0. 8.298, Anm. 1 an- 

führt; und in O. Blaus’ »De numis Achaemenidarum«, 1855, 8. 6, 

mit angeblich ETAETEYZ. Ans der reichen Sammlung Wad- 
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dington’s notirte ich mir schliesslich ein Stück mit ZTAETION 

und unbestimmtem Symbol. 

6) AR. 11% Gr. 1,04. — Gorgonenhaupt von vorn, mit heraus- 
hängender Zunge. 

.Rf. Pallaskopf rechtshin; vor demselben, ZT und Astra- 

galos. 
Brit. Museum. Taf. VI Nr. 3. 

Hieran reihen sich die anepigraphischen Silbermiinzchen mit. 
‚Gorgoneion und Pallaskopf, welche früher Halikarnassos, dann 
aber von Waddington in der Revue numismatique 1853, 8. 46, 
Nr. 1—3, gewiss mit Recht, Selge zugetheilt wurden. Von die- 
sen sind mir noch die folgenden Variotäten bekannt: 

7) A. 10% Gr. 1. — Gorgoneion mit heraushüngender Zunge. 

Rf. Pallaskopf rechtshin, mit verziertem Helm. — Schöner 


Stil — M. 8. 
8) AR. 10% Gr. 0,80. — Achnlicher Kopf mit geschlossenem 
Mund. 


.Rf. Pallaskopf rechtshin; Helmform und Busch genau wie 
diejenigen der Tetradrachmen von Side; über der 1. 
Schulter ein Speer. — M. 8. 
9 A. 10% Gr. 0,51. — Gleiche Typen, mit einem Astra- 
galos hinter dem Speer; am Helme ein Flügel. 
M. 8. — Of. Waddington, a. a. 0. Taf. II, 6. 
10) AR. 9° Gr. 0,80. — Wie die vorige, ohne Helmflügel. 
M. $. — Mus. Hunter, Taf. LXVIL, 12. 
11) AR. 9% Gr. 0,97. — Derselbe Kopf von vorn. 
.Rf. Pallaskopf rechtshin; hinter demselben ein Astra- 
galos. — M.S. 
12) AR. 10 Gr. 0,61. — Gleiche Typen; hinter dem Pallas- 
kopfe ein Astragalos und t. 
2.S. 
Gr. 0,92. — Gleiche Typen; vor dem Pallaskopfe 
ein Astragalos. 





2) 





10° 
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14) AR. 8® Gr. 0,62. — Löwenkopf rechtshin. 
RS. Astragalos in einem Quadrate von punktirten Linien. 
Vertieftes Quadrat. 
M. S. Taf. VI, Nr. 7. 
16) A. T® Gr. 0,4%. —. Gorgoneion von vorn, mit geschlos- 
senem Munde. 
Rf. Astragalos hinter einem Löwenkopfe rechtshin. 
MS 
16) A. 7% Gr. 0,43. — Gleich, mit dem Astragalos unter dem 
Löwenkopfe. 
M. 8. — Waddington, a. a. 0. Taf. IL 7. 
17) A. 78 Gr. 0,45. — Gleiche Typen, ohne Astragalos. 
=. S. 

Die Zusammengehörigkeit dieser Münzen, deren fast con- 
stantes Beizeichen ein Astragalos ist, steht wohl ausser 
Zweifel. Beinahe eben so sicher ist die Zutheilung der ganzen 
Gruppe nach Selge. Schon H. P. Borrell berichtete in seinem 
Auktions-Kataloge 1562, Nr. 222, dass Selge und seine Umge- 
bung der gewöhnliche Fundort der kleinen Münzen sei, und 
Waddington a. a. 0. 8. 47 bestätigt dies. Die Buchstaben ET 
des bisher inedirten Exemplars des Britischen Museums (Nr.'6) 
und dessen Beizeichen vermitteln die Bestimmung der grossen 
Silbermünzen mit der vollständigen Aufschrift? ZTAELIYZ. 
Dass die Zeichen A und L verschiedene Buchstaben sind, be- 
weist deren gleichzeitiges Vorkommen in demselben Worte. 
L ist als Gamma aufzufassen, wie schon Friedlaender, 8. 302 
der »Zeitschrift für Numismatike richtig vorausgesetzt; für die 
Richtigkeit dieser Deutung zeugt ferner des Wechsel der beiden 
Formen L und FT, z. B. auf der Münze Nr. 2.1). ZTAELIYE 
steht also für ETAETIOZ, was nicht: gleichbedeutend mit 
EZTFEAIIYZ (= EZNEAIOZ für ATMENAIOE) sein kann, 

A) L für F° kömmt auch Hug in den Aufschriften der Münzen son Sepesta vor. 
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sondern aller Wahrscheinlichkeit nach als eine -Form des ein- 
heimischen Namens der Selgier zu erklären ist. Andere, etwas 
abweichende Formen desselben Namens sind, wie wir gesehen, 
ZTAELIYZ, ZTAEFIYZ, ZTAETION ), und, wie das 

folgende Stck noch zeigt, EZTAELIIVZ: 

18) AR. 24/219 Gr. 10,06. — Zwei Ringer. 
Ay. EZTAELIIVZ. Schleuderer rechtshin, vor ihm im 
Felde ein Triquetra. Die Quadrato wie gewohnt). 

M. 8. Taf, VINr. 4. 

Die Minze ist guten Stils. Ihre Aufschrift unterscheidet sich 
von den vorigen durch das vorgesotzte E, und an der Stelle des 
Astragalos erscheint hier das Triquetra, welches, zwar vorztiglich 
den Prügungen von Aspendos eigen, jedoch auch auf den jtin- 
geren gleichtypigen Münzen Selge’s, welche mit ZEATERN be- 
zeichnet sind, getroffen wird. Das E mag entweder aus Vor- 
schen des Stempelschneiders, oder, was wohl wahrscheinlicher 
ist, als euphonischer Buchstab gesetzt worden sein. 

Brandis (Münzwosen in Vorder-Asien, 8. 347, Anm. 4) lässt 
den einheimischen Namen von Aspendos, EXTFEAIIYZ, an 
das griechische opendonfeng anklingen, wozu auch der Minz- 
typus des Schleuderers leitet. Mit ebensoviel Wahrscheinlichkeit 
Iässt sich vielleicht der Aufschrift ETNELIYX das Wort orAsy- 
is gegenüberstellen, dessen Varianten oreAyls und oreAeyyis 
dieselbe Versetzung der Buchstaben AE in EN zeigen, wie 
‚jene Aufschrift und die jiingere ZEATENN. Besondern Werth 
möchte ich indessen diesen Vorschlägen nicht beilegen, wiewohl 
zu dem Münzbilde der Ringer die orAsyyls in naher Bezichung 
steht. 


4) SEAEION und STAGTEYE sind Formen, welche ich nicht Gelegenheit 
gehabt habo auf Originalen zu constatiren®). 

2) Ein ganz ähnliches Stück wie Nr. {B, aber mit der Aufschrift STAEFEIYE 
(Gr. 10,97), Ande ich nachträglich noch im Münchener Münzkabinet, 

) Wie genaue Untersuchungen ergeben, hat auch das Berliner Exemplar, 
dessen zweiter Buchstab nicht ganz deutlich Ist und deshalb von uns für E ge- 
halten wurde, £TAETION. uns 
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19) 2. 17% — Runder Schild. 

Rf. 0—®. Pallaskopf rechtshin; vor ihm eine Lanzen- 

spitze. 
Samml. des Schottenstiftes in Wien. Taf. VI Nr. 6. 

Ihren Typen nach gehört diese Bronzemtinze nach Selge, 
cf. Mionnet, III, $. 523 Nr. 180. Ist dies richtig, so dürfte 
dieser Stadt auch ein Theil der Münzen gleichen Metalls zukom- 
men, welche Friedlaender a. a. 0. 8. 302/3 Aspendos zutheilt, 
und von denen einige die gleiche Aufschrift O @ haben. Da für 
ihre Silberprägungen beide Städte gemeinsame Typen benutzten 
und zeitweise sogar die nämlichen Beizeichen, s0 kann es nicht 
befremden, wenn dies auch fir die Kupferprägungen der Fall 
gewesen wäre. Freilich kann hier auch umgekehrt angenommen 
werden, Aspendos habe gewisse Typen den Münzen von Selge 
entlchnt und ein Beispiel hierfür biete die Minze Nr. 19. 
20) A. 17% Gr. 4,36. — Vordertheil eines aufgeziiumten 

Pferdes rechtshin. 
Rf. TT—F. Pfordedecke oder Sattel? 
M. 8. Tafel VI Nr. 5. 

Ich führe diese Minze, von der Varietäten mit den Buch- 
‚staben O®, E®, M& und AM bekannt sind, einzig ihrer neuen 
Aufschrift wegen an, und der besonderen Form des Digamma. 


Der grossen Zahl bekannter aspendischer Silbermünzen sind 
noch die folgenden anzureihen, welche sich entweder durch be- 
sondere Aufschrifisformen, oder interessante Symbole auszeichnen. 
21) A. 20% Gr. 10,0%. — Rechtshin schreitender nackter 

Krieger, behelmt, am linken Arm mit einem grossen 
runden Schilde, und in der Rechten mit einem vorge- 
streckten Speer bewaffnet. Zwischen seinen Beinen 
eine Schildkröte. 

Bf: In einem Quadrat von Doppellinien ein Triquetra; 

zwischen dessen Füssen die Buchstaben EX, ‚ein 


| 








22) 


2) 


2) 


2) 


26) 


Bf 


Bf. 


AR. 
Bf. 
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Epheublatt, und ein Delphin rechtshin. Das 
Ganze in einem vertieften Quadrat. 

M. S. — CH. Mionnet, III, 8. 518, Nr. 112—149; 
Mus. Hunter, Taf. VII, Nr. 1518; de Luynes, Choix 
de medailles grecques, Taf. XI, Nr. 15; Leake, Num. 
Hell. As. Gr. 8: 28 und 144. 


. 218 Gr. 10,58. — Gleicher Typus rechtshin, ohne 


Beizeichen. 

Rechtshin schreitender Löwe, theilweise von einem 
grossen Triquetra bedeckt, dartber EZP. Vortieftes 
Quadrat. 

Brit. Museum. — Es scheint dies die von Fried- 
Iaender a. a. 0. 8. 303 erwähnte und nicht näher be- 
schriebene Minze zu sein. Tat, VI, Nr. 8 
23% Gr. 10,0. — Zwei nackte Ringer, von denen 
der linkshin gewendete das rechte Bein des Gegners 
erfasst, 

ATZ3. Schlenderer rechtshin, im Felde rechts ein 
Triquetra; das Ganze ist von einem Quadrat von punk- 
irten Linien, und dieses von einem vertieften Quadrat 
eingefasst. — M. 8. 
23° Gr. 10,7. — Gleich der vorigen, mit der Auf- 
schrift 33. E 

M. S. 

25/20" Gr. 10,88. — Zwei Ringer, sich mit Händen 
und Füssen fassend. 








" Gleich der vorigen, mit der Aufschrift E£TFE. 


MS. 
25/23” Gr. 10,1. — Zwei Ringer, wie anf Nr. 23. 
...FEAIYE. Schlenderer rechtshin; links im Felde 
ein Triquetra; rechts eine hohe Herme mit bärtigem 
Kopf rechtshin. Gleiche Quadrate. 

“8. 
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2) 


3) 


2) 


30) 


31) 
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AR. 22% Gr. 10,76. — Zwei nackte Ringer, sich nur an 
den Armen erfassend; zwischen ihnen YA. 

Rf. Aufschrift, Typus und Quadrate, wie auf den vorigen 
Münzen; hinter dem Schleuderer ein kleines Triquetra; 
vor ihm eine nackte männliche geflügelte Figur, 
mit gesenkten Armen und rechtshin gewendetem Haupte 
‘von vorn stehend. — Drei Contremarken. 

M. 8. — Abgebildet in meinem Choix de monnaies 
greoques, Tat. V, 161. 


A. M® Gr. 10,8. — Gleicher Typus. — In einer Con- 
tremarke ein bartloser Kopf von vorn. 

.Rf. Dieselbe Aufschrift, Typus und Quadrate; vor dem 
Schleuderer ein Triquetra und unter letzterem ein 
rechtshin stehender Adler. — In finf Contremarken 
ein 1. stehender Ziegenbock; ein 1. stehender Adler; 
ein Triquetra; ein 1. springender Wolf mit einer 
Mondsichel darliber; ein r. stehender Vogel. 

M. 5. 

A. 25/1” Gr. 10,90. — Gleich der vorigen olne jede 
Contremarke. — M. 8. 

A. 22% Gr. 10,70. — AW zwischen den beiden Ringen. 

Rf. EXTFEAIITZ. Schlenderer rechtshin; vor ihm ein 
Triquetra. Die gewöhnlichen Quadrate. 

M. 8. — Der vorletzte Buchstab der Aufschrift ist 
ein scharf geschnittenes Tau, und wohl einem Ver- 
sehen des Stempelschneiders zuzuschreiben. 


A. 2° Gr. 10,81. — PA zwischen den beiden Ringern. 
— In einer Contremarke eine Eule. 

Rf. EZTFEAIYZ. Typus, Symbol und Quadrate wie auf 
der vorigen; vor dem Fusse des Schlenderers d. — 
Zwei nicht sehr deutliche Contremarken. 

MS. 
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Auf zwei ähnlichen Stücken meiner Sammlung sind ein r. 
iegender Hund mit 4 darüber, und ein Pallaskopf rechts- 
hin mit 4PY von demselben, als Contremarken hervorzuheben. 
32) A. 25% Gr. 10,8. — Zwei Ringer. — Eine Eule in 
Contremarke. 
Ay. (EIETFEANY) — BAFE. Sohlenderer rechtshin; 
vor ihm ein Triquetra. Gewöhnliche Quadrate. 
r Museum Turin. 
33) A. 25” Gr. 10,10. — MO zwischen den beiden Ringern. 
.Rf. EITFEAIYC. Schleuderer rechtshin; vor ihm das 
Vordertheil eines rechtshin springenden Pferdes, das 
Monogramm KC. Das Ganze von einem Perlenkreis 
umgeben, olme Vertiefung. 
M. 8. — Of. Mionnet II, $. 521, Nr. 165 u. 166, 
und Suppl. VII, Tat. V, 3 
Dem Stil nach entspricht diese Münze den Prügungen Selge's 
mit der griechischen Aufschrift, wiewohl diese noch die alte 
Sigmaform aufweist. 


34) AR. 19% Gr. 5,16. — Rechtshin sprengender Reiter mit 
fiegendem Mantel, in der erhobenen Rechten den Speer 
schwingend. 


Rf. EZTFEAI. Rechtshin springender Biber. 

M. $. — Abgebildet in meinem Choix de monnaies 
greoques Taf. V; Nr. 162. Of. Eokhel, Num. vet. 
ancod. Taf. XIII, 3; Duteus, Explication de quelques 
mödailles grecques Taf. I, 2; Katalog H. P. Borrell 
1852, Nr. 265 und 266, und Katalog Ivanoff Nr. 454. 

Die Deutung, welche $. 301 der Zeitschr. für Numismatik IV 
den Aufschriften MENETYZ EAYYA und ENYYA MENE- 
TYZ gegeben wird, ist nicht neu; denn schon vor bereits zwei 
Jahren hatte W. Froehner, in seinen Mölanges d’epigraphie 
et Xarchöologie, NI—XXV (Paris 1875) 8. 44/46, diese Münzen 
besprochen, und.nachgewiesen, dass deren pamphylische Auf- 
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schriften höchst wahrscheinlich in die griechischen Worte Mevs- 
705 &ykyypa zu übertragen seien. Weniger glücklich war der 
verdiente Archäologe in der Auslegung des Namens EETFE- 
BUY a. a. 0. 8. 46, 1. Von diesem ist die Aufschrift EITFE- 
AUYI, wie sie auf der von Frochner in einer Abbildung vor- 
geführten Minze gelesen werden könnte, nur scheinbar ver- 
schieden; denn der zweite und letzte Buchstab der Aufschrift 
sind nicht als Jota aufzufassen, sondern als total verflachte, 
wie Jota ausschende Sigmaformen, wie sie mehr oder weniger 
verflacht auf manch anderen Exemplaren dieser Serie nachzu- 
weisen sind. Die in Rede stehenden Aufschriften sind demnach 
nicht verschieden: sie geben den einheimischen Namen der 
Aspendier. 
Winterthur, Ende Mrz 1877. 


Dr. F. Imhoof-Blumer. 








Griechische Veberprägungen. 


Dr. Juliüs Friedlaender hat kürzlich, im vierten Bande der 
‚Zeitschrift für Numismatik« S. 328-349 eine grössere Zahl 
überprägter antiker Münzen mitgetheilt und tibersichtlich zu- 
summengestellt. Seiner Einladung folgend, weiteres Material zu 
dem gegebenen beizutragen, notire ich hier einige der Ueber- 
prägungen, deren ich mich gerade entsinne und die in jener 
Zusammenstellung fehlen. In ihrer Mehrzahl betreffen sie seltene 
oder inedirte Münzen, welche mir desshalb einer genauen Be- 
schreibung werth scheinen. 
Rhegion auf Messana. 


1) a. 200 Gr. 17. — MOM. Rechtshin springender Hase. 
Perlkreis. 

.Rf. Rechtshin schreitende Maulthierbiga. Abschnitt leer. 
Perlkreis 


M. 8. — Geprügt auf eine der seltenen Tetra- 
drachmen Messana’s: 

Af. Löwenkopffell von vorn. 

.Rf. MIESSENI)ON. Kalbskopf linkshin. Perlkreis. 
Adranos auf Aitnai und Morgantia. 

f. Salinas, Monete di Sicilia, Taf. II, 10, 15.n. 16. 
Agyrion auf Syrakus. 

2) 2. 30% Gr. 31,5. — ATYRINAI—ON. Jugendlicher 

Herakleskopf rechtshin, mit dem Löwenfell bedeckt. 
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RS. Vordertheil eines rechtshin stehenden Stiers; darüber 
PANATK....? 
M. 8. — Of. Salinas, a. a. 0. Taf. XV, 1 und 2, 
beide weniger vollständig in den Aufschriften. 

Unter diesen Typen sind einerseits ein Pallaskopf linkshin, 
anderseits ein Stern zwischen zwei Delphinen zu erkennen, das 
bekannte Gepräge von Syrakus. Andere Ueberprägungen von 
Agyrion gibt Salinas a. a. 0. Taf. XV, 9 und XVI, 5 und 7. 


Katana auf Selinus, 
Ein Tetradrachmon bei Salinas a. a..0. Taf, XIX, 1 


Entella auf Rhegion, Naxos und Syrakus. 
3) AR. 148 Gr.1,08. — KA—MTAN@N. Holm mit Nacken- 
und Backenschirmen und Visir, linkshin. 

Rf. ENTENNAZ. Rechtshin springendes freies Pferd. 

Ms. 

Diese inedirte Münze der Kampaner von Entella, welche ich 
letztes Jalit auf dem Berge Eryx zu erwerben Gelegenheit hatte, 
ist auf ein Hemidrachmon von Rhegion gepriigt. 

Bf. Löwenkopffell von vorn. 

.Rf. PH zwischen zwei Lorheerblättern. 

Zwei ühnliche Stticke, auf denen die Aufschrift ENTEANAZ 
nicht ersichtlich ist, hat G. Romano in den Annali dell’ Instituto 
archeol. 1864 »Nacona ed i Campani in Sicilia, 8. 59, Taf. C, 
3 und 4 publiciert. Das eine, Nr. 4, ist auf ein Hemidrachmon 
von Naxos, mit der Aufschrift AZEINOX, geprägt; dem an- 
dern sollen Typen von Katana (Kopf des Amenanos und Qua- 
driga x.) zu Grunde liegen, was indessen eine Drachme voraus- 
setzen liesse. Leider gibt Romano keine Gewichte an; doch ist 
anzunehmen, dass sein Nr. 3 eine Halbdrachme sei wie Nr. 4, 
in welchem Falle die deutlich unter der Ueberprägung zum Vor- 
schein. ‚kommende r. ‚sprengende Quadriga mit dariber schwe- 
bender Nik6 auf. ein.Hemidrachmon von Syrakus- schliessen 
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liesse, mit dem weiblichen Kopfe linkehin als Bild der Haupt- 
seite, wie'z. B. Mus. Hunter, Taf. LIIL, 8. 
Herbessos auf Syrakus. 

4) 2. 28” Gr. 19,95. — EPBHE.... vor einem weib- 
lichen Kopf rechtshin, welchen ein Blätterkranz mit 
Zweigen schmlickt. 

.Rf. Vordertheil eines Stiers mit bürtigem menschlichen 
Antlitz. rochtehin, ohne Beine. 

M. 8. — Berliner Blätter für Miinzkunde u.s.w. V, 
1870, 8. 41,1. 
-5) 2.29% Gr. 17,50. — Hf. vom identischen Stempel. 

‚Rf. Rechtshin stehender Adler mit geschlossenen Flügeln, 

den Kopf nach einer sich hinter ihm emporringelnden 
Schlange zurckwendend. 
=. 8. 

Beide Münzen sind Umprägungen der syrakusanischen Bronze- 
mtnzen , welche auf der einen Seite den Zeuskopf linkehin mit 
der Beischrift IEYX ENEYOEPIOZ, und auf der andern ein 
linkshin springendes Pferd nebst EYPAKOZINN haben (Head, 
Coinage of Syracuse, Taf. VIL, 8). 

Segesta auf Syrakus. 

Ein Tetradrachmon meiner Sammlung, welches ich in den 
Berliner Blättern a. a. O. 8. 54, 1 veröffentlicht habe, und das 
später auch von Salinas, »Sul tipo de’ tetradrammi di Sogestan 
Florenz 1871, 8. 5, Taf. II, 1 erwähnt worden ist. 

Chersonesos Taurike. 

6) AR. 19% Gr. 4,4%. — Kopf der Artemis rechtshin, mit 
Lorbeerktanz, erenelirtem Stephanos und Ohrgehlinge; 
über der Schulter ein Köcher. 

.Rf. XEP. MOIPIOZ. Rechtshin stehender Hirsch. 

M. $. — Abgebildet in Kölme’s Musde Kotschonbey 
1, 8. 184, 10 (Gr. 4,50) und in Becker's »Die Herakleo- 
fische Halbinsel 1856 8. 88 'Gr. 4,28: — 4,03 und 4). 
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Andere Exemplare im Brit. Museum (Gr. 3,62); im Mus. 
Berlin (Gr. 4,05) und bei Münzhändlern (Gr. 5,13; — 
3,85 und 3,77). 

Alle diese Stticke, welche aus einem 1853 in der Nähe von 
Sebastopol gemachten Funde herstammen,, scheinen identischen 
Stempeln entsprungen zu sein, mit Ausnahme eines oder zweier 
Exemplare, deren Kopfstempel kaum merklich von dem andern 
abweicht. Die meisten zeigen deutliche Spuren der Ueberprügung 
auf audere Mitnzen von Chersonesos, welche jedoch mit keiner 
der bisher publicirten in Einklang zu bringen sind. So zeigt 
eines der Beoker'schen Exemplare einen jugendlichen Kopf rechts- 
hin (das Profil und die behaarten Umrisse des obern hinten Theils 
des Kopfes) auf der einen Seite, anf der andern, wie es scheint, ' 
zwei Beine eines Vierfsslers (Hirsches?) und die Buchstaben 
XEP. und ...EX..;. auf andern Sticken sind derselbe Kopf 
und Spuren verschiedener Magistratsnamen wahrnehmbar. 

Veberpriigungen und Einstempelungen kommen überhaupt 
häufig auf Münzen von Chersonesos, Pantikapaion und 
Olbia vor. 





% Lonkas auf Münzen Philipp’s und Alexander's. 
7) 2. 16% Gr. 4,5. — Birtiger Achelooskopf linkshin; 
hinter demselben A. 
.Rf. Dreizack zwischen einem Delphin und 6. 
M. 8. — Ueberprägt auf eine Münze Philipp's: 
Hf. Bartloser Herakleskopf rechtshin, mit dem Löwenfell 
bedeckt. 
Rf. PINITTOY über einem rechtshin springenden Pferde. 
8) £. 198 — Wie Nr. 7, mit dem Achelooskopfe rechtshin. 
Museum Athen; Postolakka, Inselmtinzen, Nr. 731, 
geprägt anf eine Minze Alexander's, von deren Auf- 
schrift noch (AAJEZAN(APOY) zu lesen ist. 
9) 2.198 Gr. 4,50. — Bärtiger Achelooskopf rechtshin ; 
hinter demselben A- 
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Ry. Linkshin schreitende. Chimära. 
M. 8. — Uoberprägt auf eine Münze Philipp’ 
Hf. Jogendlicher Kopf mit Binde, rechtshin. 
.Rf. PIAITTOY. Reiter rechtshin; darunter eine Lanzen- 
spitze. 





Unbestimmte Minzen mit dem Monogramm 
PP auf makedonischen Königsminzen. 


‚Nach einer Mittheilung des Herm J. P. Six im Num. Chron. 
1875, 8. 24 ist eine 
10) 2. 16% — Zeuskopf rechtsbin. 
.Rf. Adler rechtshin auf einem Donnerkeil stehend; im 
Felde RP 
überprägt auf eine 
Z. 16% — Makedonischer Schild, dessen Mitte wahr- 
soheinlich mit einem der Monogramme des Antigonos 
oder Demetrios besetzt war. 
Rf. BA—ZI. Makedonischer Holm. 
Gewöhnlich wurden die Bronzemünzen mit dem Monogramm 
BP dem paconischen Könige Patraos zugetheilt. Die Ueber- 
prägung auf eine fast hundert Jahre jüngere Münze zeigt aber, 
dass jene Bestimmung eine irrige war. Diese Münzen mit Zeus- 
kopf und Adler kommen meist aus Makedonien, wo sie folglich 
wahrscheinlich geprägt worden sind. 


Gortyna auf Aigina, Argos und Knosos. 

11) A. 22% Gr. 12,08. — Europa im Doppelchiton, mit nach 
beiden Seiten äusgestreckten Armen seitwärts auf dem 
linkshin schreitenden Stiere sitzend. 

.Rf. Löwenkopfiell von vorn in einem von vier Linien ge- 
bildeten Quadrat. Das Ganze in einem vertieften 
Quadrat. 

M. S.; abgebildet in meinem »Choix de monnaies 
grocques.« Taf. III, 56. 
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19) AR. 27% Gr. 12,25. — Gleicher Typus rechtshin. Europa 
stützt sich mit beiden Händen auf den Rücken des 
Stieres. 
.Af. TORTVNION unter einem Löwenkopffell, mit Tatzen, 
von vorm. Vertieftes Quadrat, 
National-Musenm Neapel, Nr. 7639; abgebildet in 
Millingen's Sylloge Taf. III, 34 und in O. Jahn’s »Ent- 
führung der Europa« Tat. IV, d. 

Beide Stücke sind auf Didrachnen von Aigina geprigt. 
18) AR. 29° Gr. 11,0. — Europa rechtshin auf dem Stamme 

eines Platanenbaumes sitzend. 

Rf. Rechtslin stehender Stier mit zurtickgewendetem Kopfe. 

Perikreis. 
Museum Turin. — Die früheren Typen waren: 

'Af. Minos linkshin sitzend. 

RS. Viergokiges Labyrinth. 

Dass die Zeus ähnliche Figur Knosischer Miinzen auf Minos 
gedeutet werden kann, beweist ein Didrachmon mit der Beischrift 
MINNZ, welches sich in einer Privatsammlung in Constantinopel 
befindet, 

14) AR. 17/148 Gr. 2,80. — Weiblicher Kopf rechtshin. 

.Rf, Stierkopf mit Hals rechtshin.' — M. 8. 

Das ursprüngliche Geprlige war dasjenige eines Hemidrach- 
mons von Argos, mit dem Vordertheil des Wolfes linkshin, 
einerseits, und dem grossen A im vertieften Quadrate anderseits 
— Aehnliche Münzen mit dem’ Stierkopfe sind auch auf Hemi- 
drachmen von Aigina geprägt, wie Friedlaender a. a. 0. 8. 343 
berichtet; sie sind aber nicht, wie bisher allgemein angenommen 
wurde, eubdisch, sondern kretisch; den Beweis hiefür werde 
ich in einer andern Arbeit antreten. 

Knosos auf Münzen des Antiochos IX. 5 

Von der 8. 339/40 der »Zeitschrift Air Namismatike IV. er- 
wähnten Ueberprägung von Knosos auf syrische Tetradrachmen 
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besitzt das Wiener Kabinet ‘ein Exemplar (Gr. 15,02),‘ wo vor 

der Jinkshin stehenden Pallas Nikephoros noch PIA(OTTATO- 

POZ) zu lesen ist, der Beiname des neunten Antiochos. 
Rhodos auf Histiaia. 

15) AR. 15® Gr. 2,16. — Helioskopf von vorn, ohne Strahlen. 

Rf. PO (ZTA)ZIQN. Rose mit Knospe; im Felde ein 
Symbol. 

M. $. — Ueberprägt auf eine der bekannten Mün- 
zen von Histiaia, von deren Ruckseitebild noch IETI und die auf 
dem Schiffe r. sitzende Histiaia deutlich zu erkennen sind. 

Kragos auf Smyrna. 

10) + 2E. 20% Gr. 4,10. — Lorbeorbekränzter Zeuskopf rechtshin. 

.Rf. K—P und Lyra in einem vertieften Viereck. 

M. $.; abgebildet in meinem »Choix de monnaies 
grecquese Taf. IV, 149, und auf die folgende Münze 
geprägt: 

.Hf. TIBEPIOC CEBACTOC. KopfdesTiberius rechtshin. 

.Rf. \EPONYMOC ZMYPNAIQN. Bekränzter Altar. 

©f. Mionnet III, 220, 1226. 

Phoenieische Münzen. 

17) AR. 31" Gr. 28. — Vor den Ringmauern einor Stadt eine 
Galeere rechtshin; unter dieser rechts, vier phönicische 
Buchstaben H+99 2. Im Abschnitte zwei auseinander- 
springende Löwen. 

.Rf. Der Grosskönig mit Zackenkrone und sein Wagenlenker 
in einer Quadriga Yinkshin; darunter vertieft ein 
linkshin springender Book (Antilope?), den: Kopf zu- 
rüickwendend. Um das Ganze ein‘ Perlenkreis in run- 
der Vertiefung. 

M. 8. — Of. ähnliche anepigraphische Münzen bei 
Mionnet, Suppl. VII, Taf. XIX, 4; Tresor de num. 
et.de glypt. LXVI, 3; Revue numismatique 1855, Taf. 
In, 3. 
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Diese Minze scheint auf ein Exeniplar der folgenden geprägt 
zu sein: 

AR. 28” Gr. 27,10. — Galeere mit vier Segeln; dar- 

unter Wellen. Perlkreis. 

.Rf, Gleicher Typus Yinkshin in einem vertieften Quadrat, 
innerhalb desselben längs des oben Randes und ver- 
tieft, der Kopf einer Antilope? mit Hals. 

M. $.; abgebildet in meinem »Choix de monnaies 
greeques« Taf. VIL, 229; ein zweites Exemplar (Gr. 27,40) 
„dm Brit, Museum. 

Von Aufprägungen mit kleinen Stempeln, und von ver- 
Heften Binstempelungen geben die autonomen Minzen 
ebenfalls viele Beispiele, besonders die kleinasiatischen und syri- 
schen. ‚Bei einer ichtigen Durchsicht meiner Sammluhg fand ich 
solche.auf Münzen von Syrakus, von der taurischen Ohersonesos, 
Pantikapaion, Olbia, Thebai, Aigina, Sinope (wie Cat. Allier de 
Hauteroche Taf. X, 16), Herakleia in Bithynien, des Königs 
Prusias, von Assos, Parion, Priapos (wie Cat. Allier Taf. XII, 24), 
Alexandria-Troas, Antissa, Klazomenai, Erythrai, Rhodos, As- 
pendos, Side (ef. Pinder's Cistophoren 8. 552, Anm. 1), Selge, 
Nagidos, Kilikien, der Satrapon und der Seleukiden, von Rhosos 
u..W. 

Mit dem Labyrinth ist auf Knosos eine milesische Silber- 
miinze gestempelt worden: 

18) AR. 25% Gr. 10,50. — Apollokopf inkshin. 
Rf. Länkshin stehender Löwe, den Kof nach einem Stern 
zurückwendend; im Felde links M und ®; unter dem 
Löwen ANPOOEOE. 
Uffizien in Florenz. 
Winterthur, April 1877. 
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Untersuchungen über alt-hebräische Münzen. 


IM. 
Ueber das Alter der Sakel, ."/Y. 0 


Die alt-hebriischen Silbermünzen zerfallen ihrer Form nach, 
wie schon am Eingang dieser Untersuchungen erwähnt wurde‘), 
in zwei Gruppen, die sich leicht unterscheiden lassen: die Altere 
der Sckel und halben Sckel ), ‘die jüngere der sogenannten Auf- 
standsmtinzen®). Jene enthält, wie die Wägungen in Ueberein- 
stimmung mit den Aufschriften der Münzen beweisen, nur ganze 
und halbe Sekel von 13.05 — 14.90 gr. respective 6.05 —7,18 gr., 
diose dagegen nur Grossstlicke im Gewichte von 19.08 — 13.80 gr. 
und deren Viertel von 2.13.70 gr. 4). 

Die abweichende Bintheilung der Nominale in beiden Grap- 
pen ist charakteristisch für die Zeit, der sie angehören. Die 
Münzen der jüngeren Gruppe sind, wie die bei einem Theile 
dieser Minzen unzweifelhaft constafirten Beispiele von Ueber- 
Präigungen auf römische Denare oder Drachmen und Tetradrach- 
men beweisen, nichts anderes als ebensolche Tetradrachmen und 


4) In dieser Zeitschrift Band IIT, 8. 487 und 488. 
2) Evenda 8. 1894. Nr. (—7 des Verzeichnisses, 
3) Bbonda Band IV, 8. 300f. Nr. 88, 8804, 90-401, 411, 112, 114-124. 
4) Die in der beifolgenden Tabelle mit ? bezeichneten Gewichtsangaben sind 
im Obigen nicht berücksichtigt worden, sei os weil die Wägungen mangelhaft oder 
die zu Grunde gelegten Stücke von zweifelhafter Echtheit zu sein scheinen. 
ur 
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Drachmen oder Denare, wie sie zur Zeit der römischen Horr- 
schaft in Palästina Curs hatten. Die kleinste Münzeinheit dieser 
Währung in Silber it — soweit man nach dem bekannten Ma- 
terial schliessen kann — unstreitig eine dem römischen Denay 
gleichstehende spätere Drachme. 

Anders verhält es sich bei den Mlinzen der älteren Gruppe. 
Die kleinste uns bekannte Minzeinheit derselben ih Silber ist der 
halbe Sekel von 7.19 gr. Maximalgewicht. Kleinere jüdische 
Silberstticke gleichen Alters, etwa Viertelsekel, sind nicht nach- 
zuweisen. Da nun die Silbermünzen beider Gruppen — abge- 
schen von einer geringen Differenz der Maximalgewichte — wahr- 
scheinlich ein und demselben Gewichtssystem folgen, könnte man 
entsprechend dem oben für die Silbermünzen der jüngeren Gruppe, 
‚gewonnenen Resultate die Sckel als Totradrachmen, die halben 
als Didrachmen oder Doppeldenare annehmen. Das ist aber nur 
zum Theil zutreffend. 

Nach einer späteren Tarifirung wurde nämlich der Sekel 
allerdings vier, der halbe zwei Drachmen respective Denaren 
gleichgesetzt); in früherer Zeit aber, als man in Palästina noch 
keine Denare kannte, war für die Benennung der Münzen der 
Älteren Gruppe, wie es scheint, ausser der durch ihre Aufschriften. 
gebotenen einheimischen, eine von obiger abweichende Worth- 
gleichung massgebend. 

Darauf führen verschiedene Anzeichen. Die LXX gebrauchen, 
wie Madden (Num. chron. 1876 8. 89) hervorhebt, bei der Ueber- 
setzung des Wortes SL ohne einen merklichen Unterschied zu 
machen bald das Wort ölögayuo» bald olskog; und setzen ent- 
sprechend für Spem mama ögayuf. Tbenso berechnet Philo 
(1. 535) zu Gen. 24, 22 den halben Sekel zu ‚einer Drachme, 





4) Josophus (A. 3.11. 8.2) d afekos vöwuane "E9gedos di "Arraxds deyeran 
desguäs siovugas. Ve) dlo Angaben der Tanudisten, wonach. der bilische, 
elige-Sekel.auch ‚einem Sala (au 4 Donaren) gleichgeekt wir), Zuckermann, 
Lover An. Gewichte und Münzen 8. 9 und 24. 
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während er widersprechend an einer anderen Stelle (II. 276) den 
Sekel zu vier Drachmen anschlägt ). 


Geht man nun auf den Ursprung des jüldischen Sekels zu- 
rtck, so schwinden die Schwierigkeiten, die den Erklärern aus 
diesen widersprechenden Angaben erwachsen. Durch die glück- 
lichen metrologischen Untersuchungen neuerer Zeit (zuletzt von 
Brandis, Münz-, Maas- und Gewichtswesen vor Alex. d. Grossen 
8. 1024.) ist.erwiesen. worden, dass in Syrien und Palästina der 
phönikisch-kleinasiatische oder Fünfzehnstaterfuss 
schon seit alter Zeit im Gebrauch war. Das Silberstlick dieses 
Fusses von 14.50 Normalgewicht wurde, wie Brändis wohl mit 
Recht vermutet (a. a: 0. 8. 112), in der älteren Zeit als Stater, 
die Hälfte als Drachme bezeichnet. Daneben zeigt sich die in- 
teressante Erscheinung, dass in den kleinasiatischen Städten, 
welche nach dem Fünfzehnstaterfuss prägten, zuerst meben dem 
Ganzstick am meisten die Hälfte, ja in der ältesten Zeit diese 
häufiger als jenes, das Viertel dagegen nicht mehr hervortritt als 
dus übrige Kleingold.« (Brandis a. a. 0. 8. 113.) 








Beachten wir nun, dass sich von den älteren jüdischen Sil- 
bermüinzen, die unstreitig nach dem alteinheimischen Fünfzehn- 
staterfuss geschlagen sind, nur gänze und halbe Stticke dieses 
Systems finden, die dem Gewichte nach dem eben erwähnten 
Stater und dessen Hälfte fast ganz gleich sind, #0 sind wir wohl 
berechtigt zu behaupten, dass die uns vorliegenden Sekel und 
halben Sekel als tyrische Stateren oder Didrachmen und alte, 
schwere Drachmen angesehen werden dürfen. Dieses Verhältnis 
hat wahrscheinlich den LXX wie Philo vorgeschwebt, als sie den 
biblischen Sekel und dessen Hälfte als Didrachmen und Drach- 
men bezeichneten, während die spätere Tarifirung des Sekels zu 


4) Vol. Merafeld, Metro. Voruntereuchungen im Jahrb. f. d. Gesch. d. Jud. 
Ba. 1m (4869) $. 104, Poole, Nam. chron. 1807 8. 199 und Madden ebenda 1870 
8.04.18. 
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vier attischen Drachmen oder Denaren den widersprechenden 
Angaben zur Grundlage diente '). B 

Das Gewicht und die Eintheilung der jtdischen Silbermünzen 
bestätigen also, was schon die äussere Form derselben vermuthen 
liess. Diejenigen Silberminzen, die wir gemeinhin Sekel nennen, 
gehören einer älteren Epoche an als die Aufstandsmünzen, deren 
Prägung in eine Zeit fällt, als die Juden schen römische Denare 
kannten und im tiglichen Verkehr gebrauchten. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung über das Gewicht der 
‚jüdischen Silbermtinzen und ihr Verhältnis au einander kommen 
wir npn zu der speciellen Untersuchung Aber das Alter der judi- 
schen Sckel, 

Werth und Prägort dieser Münzen sind, wie aus dem vor- 
ngegangenen Verzeichnisse (Nr. 1—7) erhellt, durch ihre Auf- 
schriften: 980» Spt oder $pun “arı »Sekel Irradlsc oder shalber 
Sekelı auf der Vorderseite, und ma7p Ebern oder mermpn pabım 
»das heilige Jorusalem« auf der Kehrseite unzweideutig bestimmt. 
Nicht so die Zeit Ihrer Ausprägung. Denn, obwohl die Zeichen 
%, 20, 30, MD und m?) nichts anderes sein können als Jahres- 
angaben, kann man daraus doch nur den Schluss ziehen, dass 
die Sckel in fünf wahrscheinlich auf einander folgenden Jahren 
einer Zeitrechnung geprägt wurden. Welche Zeitrechnung dies 
gewesen sei, lsst sich durch die Mlinzen für sich allein nicht 
beantworten. 

Um dieser Frage näher zu treten, muss man daher vor 
Allem andere Kriterien aufsuchen, die für die Zeitbestimmung 
der $ekel massgebend sein können, und erst, wenn es gelungen 


1) Achnlich wird man die Angabon der Talnndisten, die Sekel von vier und 
wel Donaren annehmen, zu drklären haben, nur muss man hierbei dio unklaren 
Habbintschen Angabeu späteren mittelalterlichen Ursprungs von den’ auf realer An- 
sehauung ruhenden älteren talmudischen trennen. Vgl. Rrandis a. a. 0. 8. 11df. 

2) Kin Sekel vom Jahr 5 wurde: neuerdings erst publicirt (Nam. chron. 4876. 
8. 823). Er befindet sich im Bositze des Herrn Mer. 8. 8. Lowis, fellow of Corpus 
Christ college Cambriäge und ist wohl ein Unleum aus dem Funde von Jericho. 
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sein wird, nach diesen das Alter der Sekel mit annähernder 
Sicherheit fest zu stellen, kann der Versuch gemacht werden, 
die Zeitrechnung, nach welcher sie datirt sind, zu bestimmen. 

Typen und Aufschriften der Sekel beweisen, dass sie von 
Juden in Jerusalem zu einer Zeit geprägt wurden, als dieselben 
sich einer gewissen Selbstständigkeit, ja wahrscheinlich einer 
vollkommenen Unabhängigkeit erfreuten. Lilie und Kelch sind 
mationaljtdische Symbole, die zum Theil, wie schon bemerkt, 
noch heute in der Ornamentik der Juden vorkommen. Mehr 
noch als die Typen sprechen die Aufschriften »Sekel Israel's« 
und »das heilige Jerusaleme für eine Zeit, in der sich die 
‚Juden ihrer Selbststiindigkeit rülhmen konnten. Levy (Jd. Mnz. 
$. 41) erinnert nicht mit Unrecht an analoge Bezeichnungen bei 
den Münzen von Nachbarstädten Jerusalems. Erwägt man end- 
lich, dass jede Hindeutung auf irgend eine fremde Macht, unter 
deren Autorität diese jüdische Münzprägung vollzogen worden 
wäre, hier fehlt, dass die Jahresangaben schlechthin eine eigene, 
‚jüdische Zeitrechnung voraussetzen, s0 wird die Behauptung, 
dass die Sekel nur von autonomen Juden geprägt worden seien, 
nicht zu gewagt erscheinen. 

Styl und Fabrik der Sekel sind im Vergleich zu den tbri- 
gen uns bekannten jüdischen Münzen ziemlich alterthümlich, und 
es besteht unter den Numismatikern kein Zweifel, dass die Sckel 
zu den ältesten jüdischen Münzen zu zählen seien. Die. ältesten 
‚jüdischen Münzen sind nach den Sekeln unstreitig die Kupfer- 
mtinzen des Hohenpriesters Johann Hyrkan's I., der 135 v. Chr. 
zur Regierung kam. Es ist also hiemit annähernd eine Zeit- 
‚grenze nach unten für die Bestimmung der Sckel gegeben. 

Die Alterthümlichkeit der Sekel ist aber keineswegs so gross, 
dass man berechtigt wäre, sie der Zeit nach allzuweit von den 
erwähnten, ältesten, makkabitischen Münzen :) zu trennen. Dies 


4) Die entgegenstehenden Ansichten de Sauloys (Rer, nm. 184 8. 3701.) 
u. A. werden dureh die Bemerkungen Pocles, Diet. of the Bible, a. v. Money (el 
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lässt sich erhärten, wenn man did ältesten uns bekannten Min- 
zen, die in der Nachbarschaft, speciell in Syrien und Phönikien 
geprägt wurden, zur Vergleichung herbeizieht.. Diese Münzen ') 
— deren richtige Zutheilung vorausgesetzt — stammen mit weni- 
‚gen Ausnahmen aus der Zeit des Verfalls der Achaemeniden- 
herrschaft. Sie sind, wie ich schon früher (m dieser Zeitschrift 
Ba. IIT, 8. 143) erwähnt habe, abgeschen von einigen schwer zu 
erklärenden Zeichen, fast schriftlos. Ausserdem ist bei ihnen, 
wie bei allen in diesen Gegenden (und besonders im benach- 
arten Kleinasien) vor dem IV. Jahrhundert v. Chr. geschlagenen 
Münzen noch die Prägung im vertieften Felde wahrzunehmen 2) 
Ihre Form ist nicht selten unregelmässig, und dem hohen Alter 
entsprechend scheint der Schrötling bei manchen kugelförmig, 
gewesen zu sein. Von all’ dem ist bei den Sekeln nichts oder 
nur wenig zu bemerken. Sie haben deutliche, wohlgeformte 
Aufschriften, zeigen nicht die geringsten Uoberreste einor Prii- 
gung im vortioften Foldo oder auf einen unrogelmlssigen, kugel- 
förmigen Schrötling, sie sind im Gegontheil Erzeugnisse einer vor- 
geschrittenern Technik der Münzprägung, die es wohl verstand, 
das Minzbild so auf dem Schrütling anzubringen, dass eine go- 
wisse Rogelmässigkeit entstand. 

Nun lässt sich allerdings nicht lugnen, dass auch bei eini- 
gen von den erwähnten Münzen eine ähnliche Technik wie bei 
den Sekeln zu erkennen ist, die namentlich am Rand der Min- 
zen bemerkbar wird. Allein einerseits sind jene Münzen ihrer 
Zeit nach nicht durchgehends sicher zu bestimmen, so dass man 
dabei bis nahe an die Zeit Alexanders des Grossen herunter- 
gehen kann, andererseits ist es bei einer Geldsorte, die wie die 


Num. chron. 1874 9.2884.) genügend widerlegt. Vgl. Carodonl, Nuor strät 
8. Af.; Lo prin. quest, 8. Mt, 

1) Brandis a. a. 0. 8. 8784. und die dort und im entsprechenden Münzver- 
zaichnlese angeführten Schriften. 

9) Waddington, Ror, num. 1890 8. Öl; Brandis a. a. 0. $. 308. 
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Sekel hauptsächlich und zunächst zum Tempelgebrauche geprägt 
worden zu sein scheint ), nichts Ungewöhnlicheg, wenn sie: eine 
grössere Alterthümliglikeit bewahrte 2). 

Würde man sich durch diese Alterthümlichkeit der Sckel zu 
der Annahme verleiten lassen, dass die Sckel schon zur Zeit der 
letzten Achaemeniden, wo die oben erwähnte, vertiefte Prügung 
im Schwinden begriffen war, geprägt wurden, miisste auch zu- 
gleich und vor Allem der nicht zu erbringende Nachweis gelie- 
fert worden, dass die politische Lage der Juden zur Binführung 
einer autonomen Münzprägung geeignet war. 

Waddington hät zwar gezeigt (Rev. num. 1856 8. 49), dass 
das Münzrecht im persischen Reiche keineswegs so beschränkt 
war, wie man gewöhnlich anzunehmen geneigt ist; vielmehr soll 
eine Menge kleiner Städte kraft ihres munieipalen Rechtes Mün- 
zen geprägt haben, sei cs dass sie selbstständige Verwaltung 
hatten und dann ihre Miinzen mit dem Namen eines verantwort- 
lichen Magistrats versahen, oder dass sie (wie Magnesia) unter 
der Herrschaft Binzelner standen und dann den Namen jenes 
Mannes (bei Magnesia: Themistokles) auf die Münzen setzten; 
aber, wenn man dem analog die Prägung der jüdischen Sokel 
in diese Zeit verlegen wollte, misste man diese Zutheilung doch 
auch noch durch andere gewichtige Gründe unterstützen können, 
da die Analogie kleinasiatischer Münzverhältnisse für eine solche 
Vermuthung nicht zureichend erscheint. Diese Gründe fehlen; 
ja die Geschichte der Juden jener Zeit lsst uns — soweit wir 
nach den mageren Quellen schliessen dürfen — dieselben in einer 
ziemlich ohnmlichtigen Lage erscheinen, welche die Möglichkeit 


4) Curtfus Annahme (In dloser Zeitschrift Ba. I, 8. 270), dass die Juden 
bei der Tompelsteuer nur heiliges Geld hätten verwenden dürfen, muss als zu 
ich die Verwendung fremden Geldes aus tal- 









2) Vol. Quelpo, Syst. met. I, $. D40, darauf Lenormant, Ror. num. 4870 
8. 7 vormals, 
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keit einer auch nur halbwegs autonomen Minzprägung aus- 
schliesst 1). ö N 

Die Juden bildeten in der ganzen Epoche von der Rückkehr 
aus dem babylonischen Exil bis zum Beginn der Makkabier- 
Kämpfe nicht nur kein selbstständiges, sondern wie.es scheint, 
nicht einmal ein in sich vollkommen abgeschlossenes Gemein- 
wesen. Nur Nachrichten über die kiimmerliche Lage der klei- 
‚nen um das in Oyrus Zeit nengegriindete Heiligthum geschaarten 
Gemeinde, nur Klagen über Bedrtickung der Statthalter und feind- 
licher Nachbarn sind uns ans dieser Zeit überliefert. Nirgends 
lässt sich eine Spur eigener, selbstthätiger Kraft erkennen, und 
‘wenn uns Josephus von Alexander des Grossen Zeitgenossen, 
dem Hohenpriester Jaddua, berichtet (A. J. XI. 8. 5): zoo 0” 
deyuegdus alımoanlvov zejodaı volg nargyoıg wönng wal €o 
HBbonov Bros drelupogov elvor, owvoxdgnos (s0. AAdEandgos) 
‚ndyra, ergibt dies nur einen weiteren Beweis'von der unselbst- 
ständigen Lage der Juden, die den Schutz des mlchtigen Herr- 
schers anflehten, um nach väterlicher Sitte und Religion unge- 
stört leben zu können. 


Hiezu kommt noch, dass nach den biblischen Berichten die 
‚Juden, so lange sie unter persischer Oberhoheit standen, sich der 
persischen Reichsminze bedienten 2). Es ist also geradezu un- 
begreiflich, wie in neuester Zeit de Sauloy (Btude chronologique 
des livres d’Esdras et de Nehemie, Paris 1808 9. 42M., Rev. 
arch. 1872 8. 2) und nach ilm Madden und Andere (Num. chron. 
1874 8. 2831.) zu der Annahme gelangen konnten, die Sekel 
seien schon in der Zeit von Bera und Nehemia geprägt worden. 
Die zum Beweis angeführte Bibelstelle (Bsra VIL. 18) Ichrt gar 
Nichts. Sie gehört überdies zu einer Urkunde, deren geschicht- 


4) Vol. Herateld, Geschichte des Volkes Tarafl I, 8. 101. Grätz, Geschichte, 
der Juden Band II. zweite Hälfte 8. 2061. 


9) Levy, Jüd. Münze. 8, STH, Herzfold, Metr. Vorontersuch. 8. 1251. 
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licher Werth mehr als zweifelhaft ist. (Grätz, Geschichte der 
Inden Band IT, 2. Hälfte S. 128 Anm. 3.) 

De Sauley, der mit richtigem numismatischen Gefühl einsah, 
dass die Sekel unmöglich in die Zeit passen, der man nach der 
gewöhnlichen Chronologie Esra zuweist (um 458 v. Chr.), nahm 
wenigstens an, dass derselbe erst unter Artaxerxes II. Mnemon 
(um 398/7 v. Chr.) gelebt habe. Madden verwirft diesen chro- 
nologischen Kunstgrift (Num. chron. 1876 8. 110 Anm. 55) und 
bleibt bei der alten Chronologie, nimmt aber, wie aus seinen 
Bemerkungen (ebenda $. 1204.) und seiner Tabelle (ebenda 
8. 130) zu erschen ist, an, dass Esra (um 458) nur die Sekel 
vom Jahr I (Nr. 1 und 2 meines Verzeichnisses) geschlagen 
habe; die übrigen Sckel dagegen erst von Nehemia in den Jahren 
von 445/4 an geprägt worden seien. 

Man erkennt schon aus diesen Winkelzigen, wie unsicher 
und bypothetisch die Zutheilung der Sckel in diese Periode ist. 

Die Zeit der Perserhorrschaft, während welcher nachweis- 
lich in den Verhältnissen der Juden keine Aenderung zu Gunsten 
einer autonomen Stellung eintrat, kann nach Obigem für die 
Sckel nicht in Betracht kommen. Es bliebe also nur noch die 
Zeit nach dem Untergang der persischen Herrschaft, in der unsere 
Münzen geschlagen sein könnten. 

Wir gelangen nun, indem wir in der Prüfung der sich wi 
sprechenden Ansichten über die Zutheilung der Sekel fortfahren, 
zunlichst zu de Sauloy’s früherer Hypothese (Rech. num. Jud, 
p. 174), der zu Folge die Sekel unmittelbar nach dem. Unter- 
gang der persischen Herrschaft und zwar auf Grund einer Auto- 
nomieertheilung durch Alexander den Grossen geprägt worden 
seien. Ihr kann man aber aus folgenden Gründen nicht beitreten. 

Die angebliche Autonomieertheilung wird nirgends berichtet. 
Die Beweisstellen, welche dafır angeführt werden, erweisen sich 
bei näherer Betrachtung als sagenhaft ausgesponnen. Wir or- 
fahren aus den Quellen nur, dass Alexander der Grosse die reli- 





= 
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giöse Freiheit, deren sich die Juden schon unter den Achaeme- 
niden erfreuten, ihnen verbrieft habe 1). Josephus Stillschweigen 
über die angeblich von Alexander den Juden gewährte politische 
Freiheit ist hier — sonst ist es ja nicht erlaubt ex silentio zu 
schliessen — von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Und 
zwar darum nicht, weil wir wissen, dass dieser Schriftsteller die 
Vertheidigung seiner Landsleute gegen Apion und andere Juden- 
feinde mit grossem Eifer betrieb und dabei Alles herbeizog, was 
nur irgendwie zu Gunsten der Juden angeführt werden konnte. 
Er spricht aber nur von einem zuvorkommenden Entgegenkommen 
Mexander's (Brk.......Hucv 7d vos), und stlitzt sich bei dem 
einzigen Punkte, der wie eine politische Bevorzugung der Juden 
aussieht, auf einen angeblich Alexander dem Grossen gleich- 
zeitigen Schriftsteller, der mit Recht als verdächtig und spilterer 
Zeit angehörig gilt ?). 

Eine politische Selbstständigkeit hatten also die Juden zu 
‚Alexander's Zeit nicht; diese wär aber immer (vgl. Beichel D.N. I. 
8. LXX) und ganz besonders seit Alexander (Miller, Num. d’Alex. 
le Grand 8. 684, Brandis, Mlnzw. 8. 202) Vorbedingung für 
Austibung des Münzrechts. 

Einen weiteren Grund gegen die Zutheilung der Sckel in 
die Zeit vor der Makkabtierherrschaft ergibt die Geschichte ihres 
Münzfusses. 

Judaca ist in allen seinen politischen wie commereiellen Bo- 
ziehungen im Altertum nur als Theil von Syrien und Phoeni- 








4) Bald, Dt. gel. Anz, 1885 8, Gilt, Herafeld, Gesch. Ba. It, 8. 110 
und 404, Vogelstein in Frankel's Monatipcheift £" Gesch. u. Wissensch. d. Judenth. 
1800 8. 123, Ewald, Gesch, d. Volkes Ist. IVS 8. 274M. und 04 Ann. ; Gesenius 
(Ersch u. Grubers Encyelap. Sact. I. Bd. IT, 8. 20), Derenbonrg, Essat sur Thle. 
In geogr. de Ia Palest. 8. AU. 

9) Jos. contra Ap. I, 4, hiezo Herald, Gesch. I, 8. 120 und 149. Müller, 
Eragm. hist, Grace. IL, 8. 385 und Ale dort angeführten Schriften. Dis Angabe 
ss Proudohecntaens Ist wenn nicht ganz erlichtet, vielleicht Aurch eine Ueber- 
trigung eines Ahnlichen Falles unter Demetrius I, auf Alexander den Grössen ent- 
stenden (Madden, Tem. celn.:8. 22 Anm. 8). 
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kien anzuschen '). Es ist daher für uns von Wichtigkeit, Zu 
untersuchen, wie sich die autonome Münzprägung in Asien 
(speciell die nach dem tyrischen Münzfuss in Syrien und Phoe- 
nikien) entwickelte. 

Wir finden, dass der tyrische oder phoenikisch-kleinasiatische 
Fünfzehnstaterfuss, dem die Sekel nach dem übereinstimmenden 
Urtheil der. Metrologen folgen), schon in den ältesten Zeiten 
als Gewichtsfuss im Barren-Verkehr Phoenikiens und Kleinasiens 
in Geltung war. Später wurde er zwar von dem babylonischen 
sogenannten Zehnstaterfuss, welcher der persischen Reichs- 
Währung zu Grunde lag, vielfach verdrängt; aber in manchen 
Gegenden: und hauptsäichlich in Syrien und Phoenikien wurde 
er so hartnäckig behauptet, dass sogar die Perser genöthigt 
waren, besonderes Provincialgeld nach diesem Fusse für diese 
Provinzen zu schlagen. Den Beweis für diese Behauptung liefern 
»die bekannten Münzen, welche häufig in der Nihe von Damas- 
kus und in Mesopotamien gefunden werden, ünd die auf der einen 
Seite den König und Wagenlenker auf einem mit A—6 Pferden 
bespannten Wagen, auf der anderen entweder Galeere vor Thtir- 
men und Mauer oder nur die Galeero darstellen, über der sich 
meistens das Regierungsjahr des betreffenden Königs bemerkt 
findet.«3). 

In derselben Zeit aber, in der Alexander der Grosse seine 
Herrschaft über Asien ausdehnte, scheint der phönikisch-klein- 
asiatische Minzfuss überall, wo er bestanden hatte, entweder im 


4) Dass diese Anschauung auch sont Nerrschend war, beweist die von Ton. 
&. Ap. 1, 22 elrte Stllo den Merodot I, DL über die Sitte der Beschneidung. 
Vol. Dunker, Gesch. d. Altrth. I, 8. 278. 

2) A. Boockh, Meinlog. Unter. 8. Q5t.; Queipo, Syst mat. I, 8, Bf; 
Gesch. d. Röm. Münzw. 9. 90; Hultsch, Grlech. u. rm. Metrl. 
log, srip, rellgulas; pr, In seit. graec. matr. 8. 417; Zucker 

u. Münz. 8. 10. Horzfld, Metro. Vorunters. 4.0. 8.114. 










81 a 
3) Brandie a. a. 0. 8."105 u. 1174. Val. P. CI. Siilten, Nachrichten über 
Münzfunde in Persien, in Wien. Num. Zeitschrift Bd. I, 8. 389. 
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Erlöschen gewesen oder doch mit dem etwas höheren rhodischen 
vertauscht worden zu sein. Alexander führte nämlich auch in 
Asien den in Makedonien damals geltenden attischen Münzfuss 
ein, und beschränkte zugleich das vor seiner Zeit mit ziemlicher 
Freiheit ausgetibte Münzrecht der kleineren Staaten und Städte 
des persischen Reiches. »Nur diejünigen Städte und Gebiete, 

en die Autonomie gewährleistet war, wie insbesondere die 

enischen Städte Kleinasiens, behielten das Recht eigenes Oou- 
tan zu münzen (rgl. Müller, Num. d’Alex. le Grand 8. 681). 
Allen anderen ward die Verpflichtung anferlegt nach dem legalen 
Gewichts-Fuss und mit dem königlichen Stempel ihr Geld zu 
schlagen.« (Brandis a. a. O. 8. 254.) 

Zur besseren Erläuterung dieser Behauptung sei es hier ge- 
stattet, die im grossen Ganzen wohl zutrefiende Darstellung von 
Brandis (a. a, 0. 8. 207) über die Fortdauer der autonomen Prü- 
gung in Asien nach dem Jahre 391 v. Chr. zu excerpiren: 

»Mit der Troberung Alexanders des Grossen«, sagt Brandis, 
»hörte die autonome Munzprägung in Kleinasien durchaus nicht 
tberall auf, vielmehr erhielt eine Anzahl hellenischer Städte jetzt 
erst unbeschränktes Minzrecht, welches ihnen nicht nr gestattete, 
die lokale Silber- und Kupferprägung ungestört fortzusetzen, son- 
dern auch Gold zu schlagen, wovon sie auch gelegentlich Ge- 
brauch gemacht haben. Dies gilt besonders von den ionischen 
und üolischen Kolonien der West- und Nordwostküste.« Brandis 
‚nennt nun die Beispiele, aus denen hervorgeht, dass die Prägung 
hier mit geringen Ausnahmen, die wohl nur für die Zeit der 
Diadochen gelten, immer näch einem einheimischen Minzfuss 
geübt wurde, und schreibt dann weiter (S. 269): 5 

‚Obgleich es nun wahrscheinlich ist, dass die meisten hel- 
Nenischen Städte auf der kleinasiatischen Halbinsel ihr Miinzrecht 
unter der Regierung Alexanders des Grossen, der ihnen tber« 
'hanpt mancherlei Freiheiten zugestand, behielten und erst nach 
seinen Tode, zum Theil erst lange nachher, einbiissten, indem 
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namentlich alles im westlichen Kleinasien auf den Namen Ale- 
xanders geprägte Reichsgeld vermuthlich erst in die letztere Zeit 
gehört, so gilt dies doch durchaus nicht von ganz Kleinasien 
und auch night einmal von allen Prägstätten an der Sud- und 
Westküste). Im Gegentheil zeigen sich mehrfache Spuren, die 
beweisen, dass die autonome Prägung in manchen Orten 
gleich mit dem Untergang des persischen Reicheg 
aufhörte. So tragen die letzten karischen Königsmünzen den 
Namen des Othontöpates; unter Ada, der nach dessen Vertrei- 
bung von Alexander die Verwaltung Kariens übergeben wurde, 
ist dort kein Geld mehr geprägt worden. Dieselbe Erscheinung 
wiederholt sich, wie es scheint, in Salamis auf der Insel Kypros, 
indem die letzten salaminischen Königsmünzen die des Pnytha- 
goras sind, der sich dem makedonischen Eroberer unterwart, 
während von Nikokreon, der dort nach ihn aber noch unter 
Alexander regierte, keine Münzen vorkommen. Wahrscheinlich 
ist auf der ganzen Insel unter Alexander autonomes Geld nicht 
mehr geprägt worden 4. Erst später finden sich dort wieder 
einzelne derartige Miinzen, wie das Grosssilberstüick des Nikokles, 
des Königs von Paphos, und die kleine Goldmünze des Menelnos, 
des Statthalters Ptolemaeos I. Dasselbe wird von den Iykischen 
und mehreren anderen kleinasiatischen Städten gelten, wiewohl 
& natürlich im einzelnen Falle unmöglich ist, nachzuweisen, ob 
die Fabrikation einer Münzsorte in die Zeit vor oder unter Ale- 
xander dem Grossen gesetzt werden darf. Gewiss ist aber, dass 
nach seinem Tode sehr bald die autonome Prägung ausser in” 





4) Dies nimmt Müller a. . 0. 8. 071. 

2) Vol. Plau in d. Wien. Num. Zoltschrift Bd V, 8. {f, der auch keine 
ksprischen Münzen aus der Zeit Alexanders des Orcasen konnt. Oblge Darstellung 
der kyprischen Mönzgeschichte fat nach der eitirten Abhandlung sowie nach der von 
Sullet (in dieser Zeitschrift Bd. U, 8. 1805.) In einigen, nicht unwesentlichen 
Punkten aw;berichtigen. Besendors beachtenswerth ist es, dass man jetzt auch 
sichere Münzen ven Nikokreon kennt. (Num. chron. 1869 8. 19; diese Zeitschrift 
3.0.0. Tat. V, Nr. 6 und. 7.) . 
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den obengenannten Städten überall erlosch und erst viel später 
und nach attischem Fsse wieder beganu.« 

sDie Minzfreiheit; die ‘von dem makedonischen Broberer 
vielen kleinasiatischen Gemeinden gewährt wurde, erhielten, 
wiewohl wahrscheinlich erst nach seinem Tode, auch einzelne 
phönikische Städte: Dass Tyros, Sidon und Arados unter den 
Seleukiden ihr eigenes Courant geschlagen haben, ist bekannt; 
die aradische Aera beginnt mit dem Jahre 259, das nachweisbar 
ülteste Totradrachmon, welches dahin gehört, ist vom Jahre 163 
v. Chr. (= 96 der Aera) '), Kleinmtinzen mit phönikischen Zahl- 
zöichen gibt es schon vom Jahre 239 v. Chr. (= 20 der Acra) 2) 
an, das älteste tyrische Tetradrachmon datirt vom Jahre 122 
v. Ohr. (= 4 der tyrischen Aora), das älteste sidonische vor 
Jahre 108 v. Chr. (= 5 dor sidonischen Aera) ®). Allein es gibt 
andere phönikische Silbermitnzen, die beträchtlich älter sind und 
zugleich jünger als das unter den Achlimeniden gemtinzte Courant.« 

Aus den Beispielen, die hierauf angeführt werden (S. 270), 
geht hervor, dass diese Silbermüinzen (von Arados und einer an- 
deren ungenannten phönikischen Stadt) nach attischem Fuss ge- 
prägt wurden. Dieselben sind nach der Annahme von Brandis 
in die Zeit der orsten Seleukiden zu sotzen, und an sie schliessen 
sich in Arados der Zeit nach zunlichst die dort zwischen 313 
und 258 v. Chr. geprägten Alexandermünzen ), dann die bereits 





* genannten Kleinmüinzen mit phönikischen Zahlzeichen. 


* 


Die autonome Mitnzprägung in Syrien, Phönikion und den 
benachbarten Gebieten von Kleinasien hat demnach unter Ale- 


4) Ye. Mommsen, R. M. 8. 80 Anm. 407. 

2) Mionnet, Doser. V, 468 Nr. B0ßft, 

3) Es fst kein genügonder Grund vorhanden, nach Reichardt, Wien. Nam, 
Zitschrift 1809 I, 8. 381. die alto Berechnung der sidonischen Aera mit dor 
von Shi vorgeschlagenen (son 247 v. Ohr. an) zu, vertaughen; 

Je nlehe Dohaapten, das die alte Zeitbentimnlung stihhaltg 
(die angeregte Frage einer gunaueren Untersuchüng. 
Yel. Müller a.a. 0. 8. 204. 
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ander dem Grossen wahrscheinlich aufgehört und kam erst in 
“späterer Zeit zu Beginn der Seleukidenherrschaft wieder all- 
© mählig in Gang, Der Zeitraum für diese Unterbrechung lässt 
sich allerdings nicht in ganz bestimmter Weise abgrenzen; aber 
soviel steht unzweifelhaft fest, dass der tyrische Minzfuss zur 
Zeit Alexanders und seiner unmittelbaren Nachfolger in Syrien 
und Phönikien nicht im Gebrauch war, da keine Miinzen dieser 
Art, die zu dieser Zeit hier geprägt worden wären, nachzuweisen 
sind, ‘während gleichzeitig in kleinasiatischen Städten, in wel- 
chen früher der Fünfzehnstaterfuss in Geltung war, der rhodische 

Münzfuss zunehmenden Einfluss auf die Prägung gewann !). 
Man wird es, wenn die hier gegebene Darstellung der syri- 
schen und phönikischen Münzverhltnisse zutrift, für wenig wahr- 
scheinlich halten, dass die Juden — angenommen sie hätten schon 
in dieser Epoche Münzen prügen können — allein den zur Zeit 
veralteten Minzfuss beibehalten oder gar erst eingeführt hätten 2). 
Die Sekel können also auch der Zeit Alexander des Grossen 





4) Drandis Mönzwesen 8. 425f. 
2) Nur in soweit kann man das Gewicht der Sekel zur Untrstötzung der 
Gründe, welche de Sauley's ehemaliger Ansicht widersprechen, herbeiziehen. Es 
Hast sich aber nleht boupten, dan dio Juden zu Aloxanders Zeit gar nicht nach 
Ayrischem Münsfun hätten prägen dürfen, weil Alexander den atschen Fuss in 
einem genzen Reich eingeführt babe und keinen abweichenden Mönafuss In einem 
"ängigen oder halbautonomen Staate gedültet hit. (Carodon, Did. Num. IT, 
8; Levy, Jüd. Münz, 8. Aid; Mad coin. 5. VI, Anm. 4; Num. 
‚chron, 1865, $. 108; Reichardt in Egger's Wien. Num. Monatsh. 1866, 8. 130; 
Pools del Madden, Num. chren. 1806, 8. 197 und Num. chren. 4874 8. 280). 
Die Jaden hätten Im Gogenthil, wenn richtig at, wer Mommsen (R. M. 8. 601) 
behauptet, Ihre autonomen Münzen gar nicht nach atichem Fuss prigen dürfen. 
Mommsen sagt nkmlich: »Die atläche Währung oder vielmehr die Alesander- 
Währung ist in den einst unter dem Scoptr des gosen Könige vosinigten Land- 
schaften sets angeschen worden als die Rönfgrwäbrung, als Vorrecht des obersten 
Herrn. Alle Königsmünzen mit Ausnahme der ägyptischen fülgen derulben:. die 
meisten Münzen ablängiger Fritidte er verschledanen, auch die merkwürdige 
formell Aönigliche, matereil städtische Prägung (Miller, Nomim. dAler. 16 Gr. 
9. 806) mitden Namen und den Stempeln Philipps und Alexandors, die nach 
deren Tode Jahrhunderte lang en den verschiedensten Plätzen ferigenährt ht, 
‚dentat auf ein solshes Verkältnis hin.r e 
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nicht zugewiesen werden; wir miissen vielmehr annehmen, dass 
dieselben erst in einer späteren Epoche geprägt wurden, als der 
tyrische Münzfuss wieder in Geltung war und sich die staatliche 
Stellung der Juden zur vollen Autonomie entwickelt hatte. 

Zur Zeit der nüchsten Nachfolger Alexanders waren die 
‚Juden wie unter diesem Könige tributpflichtig, also nicht auto- 
nom. Hiefür legen Josephus und die Makkabierbticher spre- 
chendes Zeugnis ab, die — so spärlich ihre Nachrichten über 
die übrigen Verhältnisse der damaligen Juden sind — gerade 
über die Steuern ausführlich berichten. Die Juden hatten unter 
den Ptolemitern ') sowohl wie unter den Seleukiden 2) Steuern 
aller Art zu entrichten, die nur zeitweise von einigen Fürsten 
bald dem ganzen Volke, bald einem Theile desselben nachge- 
lassen wurden. 

Erst unter Demetrius II. erlangten die Juden: vollständige 
dauernde Steuerfreiheit und damit auch Autonomie, wie im 
I. Buch der Makkabiier nach der Erzühlung von der Gefangen- 
nehmung und Ermordung des Hohenpriesters Jonathan durch 
den Usurpator Tryphon (KIEL, 35.) mitgetheilt wird: xal dd- 
‚orekev dei? (d. h. Simon dem Makkabier) Anurfrgeog ö Banı- 
eig yard vol Abyoug robroug xal dmesgldn ade) nad Iygaıer 
adrıp dmiorohjv voradın. 

Baoıkeög Anfrguog Zluamı Aqgiegei xal pliy Baoıklv nal 
gesoßvrigoig nal Ever ’Iovdalov yalgeır. Tv ordpavor vor 
yavoniv nal vv Batıyo Yo dmeorelhkure erouloueda, nel Lroı- 
mol douev vob morelv dulv eig weydäm nel yadper zols 
di tor ygeıöv zod dpıbar öniv Apluora‘ nal Boa dorisaner 
meög Unäg Koryae, nal c& Öqugduara & drodounare Ömagyirw 
div“ Agpleuer 98 dyvofnara zei rü änagrinare Lug zig ofts- 





1) Jon. A. 7. XL, 4, 110, vol. K. B. Stark, Qaza und die philistlische 

Küste 8. 412#.; Herafld, Gesch. d, Volk. Isradl II, 8. {T7it. 182, 20H. 
Mom, AT. XI, 3, 8 Ende; KUN, 2, 8; 4,9; I.Macc. XI, 8; Sulp. Ser. 

1,17,55,96,3 vol. Sunk'a;a.0, S.AOBR.; Herateld a.a. 0. 8. 1971, 21 
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Go» Hudgas, nal zov ordpavov dv dgpeilere nal el rı Aho dre- 
Aavelro dv Tegovaakju, unudrı rehavelodw. ned el rıreg Aruri- 
deroı Öndv zeapivar eis zodg wegl huäg, dyygapdodooar, nal 
y08o9w dvansoov fur eignen. 

Dieses Dekret wurde nach der Tradition des I. Makkabäer- 
buches im Jahre 170. der Seleukidischen Aera (— 143/2 v. Chr.) 
oder kurz. vorher erlassen‘), wie aus den hierauf folgenden 
Worten zu schliessen 

. "Broug bßdoumnooroö xal bnaroorod Men 5 Luyög zav 89- 
vv dred vob Hogan nal Ügkaro 6 Andg Yoga yadpaıv dv waig 
Dyyaagais xal ovvahkdyuaoır "Brovg mgurov dl Zluuvog de- 
zusgdug weydhov xal ongaemyod xal iyouulvov Hovdalan. 

“Von diesem Jahre an also beginnt, wenn die Angabe des 
Makkabierbuchs nicht täuscht 2), die Autonomie der Juden. 

Kurz darauf — etwa drei oder vier Jahre später, bestätigte 
mach derselben Quelle (XV, 5 und 6) Antiochus VII. die von 
seinem Bruder den Juden verliehenen Rechte und gestand zu- 
gleich Simon dem Makkabiler das Recht zu, eigene Minzen für 
sein Land zu schlagen, mit dem charakteristischen Beisatz, dass 
Jerusalem und das Heiligthum frei sein sollten: 

Növ odv Vornul ooı ndvra va dpargdunra & Apiirdr ooı oh 
gd duod Baoıheis, xal don Üihu Ibuare Apfiedv vor. nal dnd- 
zgend‘) 0oı roroaı wöuna Ldrov, vöwana r xuog vov, “Legou- 
vol 88 zal z& äyıa elvar Bebdega u. 7. h 

Wir kehren nun zu der oben unterbrochenen Untersuchung. 
der Münzen zurück. P 





1) Vl. Jos. A. 3. XL, 6, 0. 

2) Wie dene chronolotsche Angabe zu erkliren It, die olner anderen des- 
selben Buches widerspricht (vgl. Ort, Gesch. d. Juden INN? 8. 48, 1113 8. D8), 
wird im nächstfelgenden Abschnitt untarsucht werden. 

9) De Suuloy (Ror. arch, ABT2 8. 6) Hest Amdrgeyar und übersetzt dem- 
gemiss permiserunt eis. Was ihn dazu berechtigt, Ist nicht ersichtlich, da 
woder die Handschriften noch die alten Uebemetzungen eine solche Lasart unter- 
stützen. (Siehe Fritzaches neueste Ausgabe der Nbri apoeryphi V. T., Lipsise 
A874 und Grimme esoget, Handbuch zu den Apokryphen des A. T. zur Stelle.) 

12. 














168 Dr. Eugen Morzbacher, 


Die Erlangung der vollen Autonomie und die Ertheilung 
des Minzrechts an die Juden fallen nach Obigem so ziemlich in 
eine Zeit. Erinnert man sich nun, dass die Sekel nach dem 
allgemeinen Urtheil der Numismatiker unter die ältesten der uns 
bekannten jüdischen Münzen zu rechnen sind, so wird man nicht 
abgeneigt sein, sie als die ersten Miinzen zu betrachten, welche 
die. Juden kraft des durch Antiochus VII. erlangten Münzrechts 
schlagen liessen, zumal da die staatliche Selbstständigkeit, welche 
unsere Miinzen voraussetzen, nach dem klaren Zeugniss unserer 
Quellen erst in der Zeit Simon des Makkabliers eintritt, dem es 
gelang unter Benutzung der damaligen zerrütteten Zustände des 
seleukidischen Reiches, von den jeweiligen Königen oder Thron- 
prätendenten die grössten Zugeständnisse für sich und’ sein Land 
zu erzwingen. ; 

Die analogen Prägungen der syrischen Stidte, die unter 
gleichen Verhältnissen begannen, unterstiitzen diese Zutheilung. 
Wir haben geschen, dass zur Zeit Alexanders des Grossen in 
den Judäa benachbarten Städten eigenes Geld nicht mehr ge- 
schlagen wurde '). Damals wurden nachweislich hier wie im 
‚ganzen Reiche Alexanders königliche Minzstiitten errichtet, in 
welchen nur Münzen mit dem Bilde des Königs nach attischem 
Fasse geprägt wurden. Dieses Verhältnis hat mit geringen 
Ausnahmen 2) unter den unmittelbaren Nachfolgern Alexanders 
bis in die Zeit der Seleukidenherrschaft angehalten, und selbst 
die Herrschaft der Ptolemiier, die bei ihrer Prägung einem dem 
phönikischen verwandten Münzfuss folgten, hat daran nichts ge- 
ändert. 

Nicht mit Unrecht hat man diese Prägung als »formell 
königlich, materiell städtische bezeichnet, da der Stadtname hei 
den Minzen dieser Art theils nur in abgektrzter Form ange- 
geben, theils nur durch Monogramme oder" wappenartige Bei- 





) Val. die oben.8. 464 nach Brandie, Münzw. $. 270 angeführten Bei 
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zeichen angedentet, in den Hanpttypen aber tiberall die gleiche 
Form angewendet wurde. 

Erst als die Macht der syrischen Könige zu sinken begann, 
trat zuerst neben dann an Stelle dieser abhängigen Münzprägung. 
in einigen Städten des selenkidischen Reiches eine freiere Uebung, 
indem man auf der einen Seite der Münzen das Bild des syrischen 
Königs, auf der anderen einen der betreffenden Stadt eigen- 
thtmlichen Typus mit dem Stadtnamen theils in der Umschrift 
theils im Felde anbrachte. Anfangs beschränkte sich diese 
freiere, .s0 zu sagen halbautonome Prügung auf Kupfermiinzen; 
später aber und zwar nicht vor Alexander I. Bala wurde die- 
selbe in grösseren Städten auch auf Silber ausgedehnt, wobei 
zugleich der im Seleukidenreich herrschende attische Münzfuss 
mit dem alteinheimischen tyrischen vertauscht wurde '). 

Von denselben Stüdten, welche diese Silber-Münzen prügten, 
oder wenigstens. von dem grössten Theil derselben finden sich 
auch solche, die keine Beziehung auf die königliche Macht und 
im Gegensatz zu jenen, die mit seleukidischen Jahreszahlen ver- 
schen sind, Jahreszahlen zeigen, welche nur auf eine den Städten 
eigene-Aora gedeutet werden können 2). Diese II. Gattung von 
Münzen, deron Silberstticke gleichfalls nach tyrischem Münzfuss 
normirt sind, sind autonome und jünger als die der I. Gattung, 
welche ich als halbautonome bezeichnete. 


1) Val. Mionnet, Deser. V, 8.96 Nr. B4Bft. Suppl, VII, 8. 20 Nr. 1601.; 
Y, 8. 45 Nr. 84ft. Suppl. VL, 8. 34 Nr. 179.5 V, 8. 08 Nr. 4609. Suppl, 
VUN, S. 41 Nr. MBft.; V, 8. 08 Nr. B47M. Suppl. VI, 8. 48 Nr. 2020; 
Y, 8. 72 Nr. 091; 8, 77 Nr. 08%41.; Suppl. VI, 8 Nr. 200; V, 8. 80.7. 
768; 8. 88 Nr. 772; 8.08, Nr. 8201; Suppl. VIII, 8, 67 Nr. 340;.V, 8. 00 
Nr. 88OR. 

2) Hicher sind besonders die Münzen der Stidte Solenkia (Mionnet, Doser. 
Y, 272 Nr. 84. Suppl. VL, 188 Nr. 2794.), Sidon (Mionnet a. a. 0. Y, 367 
Nr. 4921. Suppl. VII, 209 Nr. 4004.). Tyrus (Mionnet 4.2.0. V, 400 Nr. 471. 
‚Suppl. VIII, 290 Nr. 2744.), Askalon (Mionnet a. a. 0. Y, 028 Nr. 884. Suppl, 
YUD, 865 Nr, 2ft., de Sauley, Num. de Ia Torre Sainto 8. 1784.) zu rechnen. 
Ausserdem vgl. die Münzen von Antiochla, Apamca, Laodikea, Tripolis und an- 
deren Städten dieser Gegend. 
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Wir können also, wenn diese Zeitbestimmung richtig ist, 
bei den Städten des Seleukiden-Reiches eine mit dem Verfalle 
desselben Schritt haltende Mimzprägung verfolgen, die in umge- 
kehrtem Verhältnis zu der Stärke der königlichen Macht steht. 
Während der kräftigen Regierung Alexanders des Grossen und 
seiner unmittelbaren Nachfolger ist die Minzprägung ganz in der 
Hand der königlichen Behörden, die sie nach dem gesetzlich 
hieftr allein geltenden attischen Minzfuss leiten. Als die Ptole- 
Nemiier ihre Horrsehaft auf diese Gebiete ausdehnten, trat eine 
‚Anderung ein, jedoch nur in sofern, als der ptolemäische Mlinz- 
füss, der dem tyrischen wie bemerkt sehr nahe stand, für den 
attischen eingeführt und die Miinztypen Alexanders des Grossen 
von denen der Piolemier verdräingt wurden. Erst in der letzten 
Zeit der ptolemiischen Herrschaft scheint diese Prägung von 
königlichen auf städtische Behörden Ubergegangen zu sein, ‘ohne 
ns sich aber die Form der Minzen verändert ). Ein Wechsel 
der Form ist zuerst unter Antiochus IV. zunächst beim Kupfer, 
und schliesslich seit Alexander I. Bala auch beim Silber wahr- 
zunehmen. Er beginnt also gerade in der Zeit, wo auch die 
Macht der syrischen Könige in anderen Gegenden und auf an- 
deren Gebieten rilokwärts zu schreiten anfängt, und gewinnt an 
Umfang gerade als der erste Gegenkönig auftritt. Endlich, nach- 
dem die syrischen Thronstreitigkeiten sich seit Antiochus VIIL. 
so zu sagen in Permanenz erklärt hatten, fällt auch die letzte 
Schranke und an Stelle der scheinbar königlichen Prägung wird 


1) Die Zeitbestimmung dor Piolemiermünzen {ot bekannklich sehr achwankend. 
Ich folge {m Oblgen Huber (dessen Zeitschitt Ba. I, 8. 404), der die Münze 
nit dem Soterkopf und den Daten TIK, TO, 9, PA und PB als aus phönfklch 
Prögsäten i den Jahren 109-—181 v. Obr. herrorgepangen bezaich er 
die phönikischen Städte in dieser Zeit nicht mehr unter plalemätscher Herrschaft 

anders Ale Losalisrung und Zetbestimmung richtig it, 
r Autorität dor Städte geprägt win. Zu beächten It, 
das eine dieser Münzen, die mit dem Datum PA aus der Sammlung Tauber — 
jetzt im Besltze meines Vaters — eingertzte phönikische Bachstaben zeigt (rg: 
Frieälender in die. Zeitschrift Bd. IT, 5. 44), — 














Untersuchungen über alt-hebrälsche Münzen. in 


in einigen grösseren Städten die rein antonome Prägung mit 
eigener Aerenbezeichnung eingeführt. 

Vergleicht ınan nun die Sekel mit den eben beschriebenen 
beiden Arten städtischer Silbermünzen, so ergibt sich, dass sie 
besonders in Betrefl des Styls, wie schon Poole (a. d. oben $. 155 
angef. Stelle) bemerkte, den Münzen der ersten Art (den halb- 
autonomen) sehr nahe kommen, während sie in ihrer Eigenschaft 
als autonome Silbermünzen sich mit den Münzen der zweiten 
Art und in Bezug auf den Gewichtsfuss mit beiden Arten be- 
rühren. . 

Der Gewichtsfuss der Sckel und der syrischen Stidte- 
Münzen stimmt vollkommen überein, wobei besonders beachtens- 
werth ist, dass in der Prägung der syrischen Städte gleichwie 
in der der Sckel das Silbersttick von circa 7 gr. als kleinste 
Minzeinheit vorgeherrscht haben muss, da sogenannte Drachmen 
dieses Fusses unter diesen Mlinzen Ausserst selten vorkommen 1). 

Auf den autonomen Silbermünzen sind wie bemerkt Tipochen- 
jahre angegeben. Mag man nun auch über den genauen Zeit- 
punkt, von welchem ab diese Jahre zu berechnen sind, in Un- 
gewissheit sein (gl. oben $. 164 Anm. 3) lässt sich doch nach 
den bisherigen Beobachtungen nicht läugnen, dass die Bin- 
führung dieser offenbar autonomen Jahresrechnung 
in den syrischen Städten in innigem Zusammenhang 
steht mit der Anstibung der völlig autonomen Silber- 
prägung (vgl. Stark, Gaza $. 473). Dasselbe ist bei den Sckeln 
der Fall; der Schluss, der daraus zu ziehen ist, liegt nahe. 








4) Val. Boockh, Motr. Unt. 8. 65-07. Mionnet, Polds p. 47511. Boockh setzt 
dei der Erklärung dieses Münzfusses voraus, dass die Grossülberstücke Didrachmen 
seien, da er sie mit den aoginkischen Didrachmen vergleicht. Neuere Unter- 
suchungen (siche Brandis a. a. 0. 8. 1284.) haben zwar bomiesen, dass die Ver- 
eichung des Sginfischen und syrischen Münzfusses nicht In der Wei 
durchzuführen ist, der beide einandor gleichsetzt; nichts desto weniger bleibt aber 
io Reobachtung, dass dio grossen Silberstücke hier wie dort als Didrachmen an- 
zusehen sind, richtig. 
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Wir haben also, wenn wir Alles in Erwägung ziehen, was 
ich bisher über die Geschichte der Juden bis in die erste Zeit 
der Makkabäerherrschaft und über die gleichzeitige Münzpräguug 
in den Judia benachbarten Gebieten gesagt habe, weder das 
Recht die Sckel im Widerspruch mit der Geschichte einer Zeit 
zuzuweisen, wo eine politische Selbstständigkeit von Seite der 
Juden nicht erreicht wurde, noch dürfen wir unter Missachtung 
der äus dem Styl der Mitnzen, ans ihrer Fabrik und ihrem Ge- 
wicht sich ergebenden Anzeichen sie unter die jüngeren Makka- 
bilermtinzen verweisen. Wir missen vielmehr die Sekel 
als die ältesten jüdischen Münzen ansehen, die 
kurz nachdem die autonome Zeitrechnung einge- 
führt worden, auf Grund des von Antiochus VII. er- 
langten Münzrochts unter der Autorität der ersten 
Makkabüischen Fürsten geschlagen wurden. 

Da aber die Sckel in Typen, Aufschriften, Styl und Ge- 
wicht nur wenig von einander abweichen und bis jetzt nur Sekel 
von fünf Jahrgängen gefunden wurden, liegt die Vermuthung 
nahe, dass sie in einem Zeitraum von fünf auf einanderfolgenden 
Jahren geschlagen wurden. 

Ob und in wie fern diese Vormuthung begrlindet ist, wird 
in dem folgenden Abschnitt zu untersuchen sein. 


(Fortsetzung folgt.) 


Gewicht 
1.05? 
14.509 
1137 
14.30 
14.30 
1 
14.25 
1028 
1022 
12 
14.20 
14.19 
14.10 
1418 
14.18 
14.15 
14.15 
14.10 
14.10 
1.00 
14.00 
14.05 
14.09 
18.98 
13.93 
18.90 
13.99 
13.95 
13.82 
13.80 
13.1 
18.70 
13.70 
13.00 
13.50 
13.35 
18.35 
1827 
13.08 
13.05 
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Gewichtstabelle, 
A. Sekel AR. 6. 


Paris nach do Saul, Rech. num. Jud. 8. 20. 
Barthölony b. Bayer Vind.$. VII, Ann. 1. 279/ graln. 
Tmhoof-Blumer. 

Brans, Tho Academy 1874 $. 450. Specit. Gew. 10:6. 
rans a. 3.0. Specif, Gew. 10.327. 

Madden, Num. chron. 1870. 8. 132. 

Mionnet, Poids p. 19% Nr. 2. 3 gros 52 gras. 
Tmhoof-Blumer. 

Stadbibllohek Winterthur, 

A. Merzbacher. 

5.8. Lewis, Num, chron. 1970. 8,32. 210 gr. Troy. 
Barthelemy aa. 0. MTV gr. 

Evans n. a. 0. Spoeif, Gew. 10.472. 

Mionnet na. 0. N 4. Sgron gr. 

A. Nerabucher 

Wien, K. K. Minzkabint. 

Tbenda. 

Imhoof-Blumer. 

Evans a. a. 0. Spoeif. Gew. 10.406 

Reichardt, Nam. chron. 4804. 8.189. 217 gr- 

A. Merzbacher. 

Roichardt a. a. 0. 216.5 g1- 

Dorsolbe 218 gr. 

Madden, Num« chron. 1870. 8. 132 

A. Merzbacher. 

Roichardt a. a. 0. 214 gr 

A. Merabuchen 

Kanmerhert von Rauch. 

Barlin, Kgl. Münzkabinet. 

Bdendı 
Mionnot 
Wien. 
Mlonnet a.a. 0. Nr. 0. 3gron 30V gr 
Im Minzhandel. 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

München 

Edenda. 

Evans a.0. 0. Specif. Gem. 10.140. 








0. Nr.5. 3gros 42 gr. 
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Gemicht 





1.05 


7.05 
1.05 
1.02 
0.8 
Xu 
[XY 
6.0 
085 
6.2 
01 
615 
6.7 
6.55 
655 
6.0 
810 
8.05 





18.80. 
18.55 
[1 


14.10 
18.68 
18.0 


18.38 





u 
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B. Halbe Sekel A. 4. 


Imhoof-Blumer. 

Mionnet a. a. 0. Nr. 1. 1 gros 00gr. (= Barthölemy 
#00. 132agrı) 

Lenormaat, Roy. num. 1854. 8. 174 Nr. 3. 

Bayer, Do num. hobr.sam. 8.98. 42 == 141%/,span. gr. 

Madden, Nam. chron. 1870. 8. 112. 

Im Münzhandel. 

Reichardt, Nam. chron. 1804. 8. 183. 

Tmhoof-Blumc 

A. Morabacher, 

Im Minzhandel. 

L. Hamburger. 

Im Mnzbandel. 

Desgleichen, 

Berlin 

Reichardt a 

A. Merzbacher, 

Derselbe, 

Reichardt a. . 0. 1 gr 

Dersoldo, ebenda 92.3 gr. 





©. 100.9 gr. 





6. Tetradrachmen AR. 7. 


. Aufstand zur Zeit Nero’a. 


Mionnet a. a. O. Nr. 9. 3.gros 46th gr. 
Ebenda Nr. 8. dr. 30gr. 
Queipo, Syst. mötr. I. 8. 581. 


I. Aufstand zur Zeit Hadrian’s. 


a 





Berlin. 

Mionnet a. a. 0. Nr. 7. 3 gros 42. 

Garruccl, ırch. II. 8. 94 Nr. 10. 3 drachm. 2 den. 
10 gr. 

‚Bayer, De num. hebr.-sam. 8. 141 u. 148. 289 span. gr. 
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D. Drachmen A. 4. 
I. Aufstand zur Zeit Nero’s. 








Gewicht Krzcen | 
557 | 100. | Wien. 
3:54 | 99 | Reichardt, Num. chron. 1802. Nr. 21. 
35 | 100. | Berlin. 
8.25 | 1000| Reichardt a. u. 0. Nr. 25. 
3.20 | 9 | De Sauloy, Rech. num. Jud. 8. 08. Tat, XIV. Nr. 5. 
3.20 | 98 | Berlin und Reichardt a, a. 0. Nr. 20. 
314 | 100% | Bern. 
312 | 97 | Berlin-Prokesch, 
5.102 | 00 | Prof. Sopp in Mllnchen, 
310 | 100 | Reichardta, a. 0. Nr. 2%. 
3.10 | 1000| De Vogt6, Rey. num. 1800. 8. 200. 
3.06 | 97 | Bin. 
3.00 | 100 | Reichardta. a. 0, Nr. 22. 
2.96 | 100 | Berlin-Prokosch. 
2.00 | ss04| Desgleichen. 
2002 | 07 | Prof. Soppn. 
2.61 | 100 | Berlin-Prokosch. 
240° | 88 | Do Vogtöa.a. 0. 8.28. 
II. Aufstand zur Zeit Hadrian 
8.00? | 110 | Wien (hat Loch!). 
3:70 | 128 | Edenda. 
3.40 | 117. | A. Morzbacher, 
3.40 | 118 | Dorselbe. 
3402 | 125 | Dorselbe (ausgebrochent). 
338 | 124 | Wim. 
327 | 110 | First Windischgrätz, 
326 | 128 | Ationnet a... 0. Nr. 19 = Sit gr. 











1) Ve. oben 8. 174, wo Her Dr. v. Sallet die Spuren eines früheren Ge- 
prägen von Trajan anführt. Ich kann nach ‚wiederholter Prüfung des Eaemplars 
die Richtigkeit dieser Beobachtung nicht längnen, so dass alıo Atose Münze 
— wenn sie echt ist — unter die II, Gruppe der Aufstandamünzen gehören 
würde. Od man aber die weltgehenden Folgerungen Sallets für die Eintheilung 
teser Münzklasse desshalb illigen inass, lasse ich dahln gestellt sein, und werde 
ich spkter darauf zurückkommen. 
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Gera de Ver 
an | m 
sau | m 
so | us 
20 m 
a | 1 
2 | m 
| m 
sa | us 
100 | 1m 
20 | 1m 
ss | ım 
an | m 
su | 1m 
20 | m 
20 | 1m 
20 | 10 
zu | 10 
20 | us 

m 
1 
115 
12 
110 
München. 





Edenda Nr. 11. By gr. 
Berlin. 

A. Merabacher. 

Mionnet a. a. 0. Nr. 10. 

Berlin (hat Loch). 

A. Morzbachor, 

Berlin. 

Wion. 

De Sanloy, Rech. 8. 192. 

Derselbo, ebenda 8. 101. 

Mionnet a, a. 0. Nr. 12, 

Wien (hat Loch). 

Berlin, 

Ebenda, 

Ebenda (hat Loch). b 

Ebenda, 

Evans, Tho Academy 1974. VI, 8.390 (hat Loch). 


| Berlin-Prokosch. 


Wien (hat Loch und ist beschnitten). 
Berlin-Prokosch. f 
Wien (hat Loch). 

Borlin-Prokesch. 

Wien. 


Dr. Eugen Merzbacher. 


Die Münzen von Aenus in Thracien. 


Die imposante Reihe der grossen Silbermünzen von Acnus 
in Thracien ist trotz. ihrer scheinbaren Binfürmigkeit in mehr als 
einer Hinsicht merkwilrdig und belchrend. Schon der ktnst- 
lorische Charakter sichert ihr einen hochwichtigen Platz: anfangs 
aufs lebhafteste an einen der herrlichsten Ueberreste griechischer 
Kunst, an die aeginetischen Giebelfiguren erinnernd, erreichen 
einige wenige Sttcke der späteren Zeit fast die Enface- 
Köpfe des Parthenonfrieses. So gewährt uns diese im fernen 
Norden, in unmittelbarer Umgebung barbarischer Gegenden 
gelegene Stadt in ihren Miinzen eines der grossartigsten. Bilder 
von kräftig energischem Kunststreben und von einer Schärfe, 
Freiheit und Sicherheit der Behandlung, wie wenige andere 
Städte des Alterthums. — Aber auch abgeschen von der rein 
epikureischen Kunstfrende lehren uns ‚jene Münzen noch manches 
andere. 

Die‘ frühesten Tetradrachmen der Stadt Aenus zeigen be- 
kanntlich einen Hermeskopf von der Seite, einen Ziegenbock 
{nicht Antilope) auf der Rückseite. Noch älter als diese Reihe 
ist jedoch ein wahrscheinlich einziges Totradrachmon der Ber- 
liner Sammlung (Fox), welches Fox bereits in seinen greck coins 
veröffentlicht hat. 
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Hf. Hormeskopf rechtshin mit Petasus, 

Rf. Caduceus, quer im vertieften Viereck. Von der Um- 
schrift ist eigentlich nur M W A deutlich, das Jota ist unsicher. 
Fox wollte rechts unten ein dem $ ähnliches Monogranım aus 
10 schen; dies ist aber schon an und für sich unwahrscheinlich 
und wird durch den Anblick der Münze nicht bestätigt. Das 
Gewicht der Minze, früher 15,25 Grm., jetzt nach Entfernung 
des Veberzugs auf einem Theil des Geprüges 15,19, ist der Grund 
einer völlig wnrichtigen ohronologischen Anordnung. Brandis, 
(Minz-, Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien, Seite 520) 
setzt die Münze in die zweite Periode der Prägung von Aenus 
und nennt ihr Gewicht »Kleinasiatischen Pusse. Wir werden 
später schen, dass diese Bezeichnung für die Miinzen von Aenus 

+ überhaupt ganz unrichtig ist; vorläufig bemerke ich zu dieser 
einen Minze der Fox’schen Sammlung, dass ihr geringes Ge- 
wicht nur Folge ihrer starken Oxydirung ist; ein gutes Exemplar 
würde mindestens 1 Gramm mehr wiegen; ihr Styl und die 
Schmucklosigkeit und Einfachheit des Typus der Rückseite weist 
sie zweifellos an die Spitze der ganzen Reihe von Aenus; die 
Münze mag vor 450 v. Ohr. anzusetzen sein. 

Theilstücke dieser Minze, ebenfalls mit dem Caducens und 
Al, im Berliner Museum, wiegen 1,92 und 1,205; es sind also 
Zweiobolenstticke, deren Tetradrachme ziemlich genau das soge- 
nannte attische Gewicht der älteren Reihe der Münzen von Aenus 
mit dem Profilkopf und dem Bock erreicht, 

An diese älteste Tetradrachme schliessen sich ohne grosse, 
‚ja ohne bemerkbare Lücke unmittelbar die folgenden an, welche 
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den einfachen Caduceus der Rückseite durch die kiinstlerisch 
ausgeführtere Darstellung, den Ziegenbock, ersetzen. Neben der 
Hanptdarstellung der Rückseite schen wir hier mancherlei kleine. 
Beizeichen: Epheuzweig, Astragal, Thierschüdel, Mondsichel; 
Caducens bei einer in der Fabrik rohen, aber spiteren Art die- 
ser Reihe. Am häufigsten finden wir das auf späteren, kleineren 
Münzen (Drachmen) und der einzigen Goldmünze der Stadt als 
alleiniger Typus der Rückseite auftretende, früher unsinnig miss- 
deutete Beizeichen: Herme auf einem Thronsessel stehend 1), das 
schon deshalb archäologisch interessant ist, weil es uns eine un- 
gefähre Anschauung des Amyklaeischen Thrones mit dem Cultus- 
bild des Apoll und aller ähnlichen Werke gewährt. Gewöhnlich 
ist die Thronlehne auf den Münzen von Acnus mit einem ange- 
hiingten Kranz verziert, vorn enden die Armlehnen auf den spil- 
teren Münzen in Widderköpfe, die auch, wenn man es weiss, 
auf den früheren Tetradrachmen sichtbar werden; vor der Horme 
ist auf den Totradrachmen ein auf dem Thron aufrecht stehender 
Oaduceus dargestellt. Eine höchst merkwilrdige Variante ent- 
deckte Friedlaender auf einem schönen, vollkommen erhaltenen 
Sttick dieser Reihe: 


Hier ist statt des Caduceus ein Stäbchen dargestellt, das oben 
auf einem Querstab wiederum das Hanptgepräge, den Ziegen- 
bock; trägt. Also muss der Gott den Caduceus bisweilen mit 
jenem, sein heiliges Thier tragenden Stab vertauscht haben, was 
so viel ich weiss noch auf keiner Darstellung des Hermes be- 
obachtet wurde. 


4) Es wiederhelt sich dann auf Tetradrachmen Alexanders d. Gr., die man 
wohl mit Recht nach Anus giebt 
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Hier mögen die Bemerkungen über die Gewichte der Aeni- 
schen Minzen ihren Platz finden, keine metrologische Unter- 
suchung von glänzenden Resultaten, im Gegentheil völlig de- 
struirend und neue Räthsel aufgebend: ein Beweis wie schr man 
sich hüten muss auf metrologische Conjecturen allzuschr zu bauen 
und sie zur Grundlage der Forschung zu machen. 

Man nennt das Gewicht der älteren Reihe mit dem Profil- 
Kopf attisch, und es wäre auch ganz in der Ordnung, dass 
die Aenier, die den Athenern Örozeietg sind (Thu. VIL, 57) 
und im sicilischen Kriege die Athener unferstiitzten, ebenso wie 
Acanthus bis zu seinem Abfall von Athen (wobei Acanthus, wie 
ich früher gezeigt, auch sein Münzsystem änderte), nach atti- 
schem Fuss geprägt hlitten. Dies ist aber nicht ganz der Fall. 
Wenn auch das Gewicht der Mnzen dieser Art einmal bis zu 
16,7 steigt (Brandis 8. 519), s0 zeigt doch eine lange Reihe ganz. 
ausgezeichnet schöner Exemplare, welche ich gewogen, ein min- 
destens sehr reduzirtes attisches Gewicht: 

16,55 gut erhalten, mit AINION (sonst ist AINI das 
gewöhnliche). Berlin. 

16,58 vorzüglich, fast & fleur de coin. Berlin. 

16,52 gut erhalten. 

16,4 schr gut erhalten. Berlin (Prokesch). 

16,94 vorzüglich, fast f. d. o. 

16,3 sehr gut erhalten. Berlin (Fox). 

Die gleich nüher zu besprechenden seltenen Tetradrachmen 
mit dem Namen des Antiadas auf der Rückseite wiegen: 

16,92 gut erhalten. 
16,27 sehr gut erhalten. Berlin. 

Diese Gewichte sind sehr anders als die der Tetradrachmen 
von Acanthus, dessen alte, vor 424 geprägte Minzen folgendes 
rein attische Gewicht haben: 


17°) mach Brandis. 
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17,35 

17,107] 

17,1 sehr gut erhalten, aber nicht f. d. c. Berlin. 
Damit stimmen die Tetradrachmen Athens aus dieser Zeit voll- 
kommen. F 

Also wird schwerlich das Geld von Acnus in Athen oder in 
Acanthus als vollwichtig attisch gegolten haben; an fortgesetzte 
betrüigerische Finanzspeeulation der Aenier ist aber kaum zu 
denken; die alten Griechen werden wohl auch in dieser Hinsicht 
schlau und gewitzigt gewesen sein, höchstens könnte das Ge- 
schüft auf die uneivilisirten thracischen Nachbarn berechnet sein. 

Wir haben also bei Acnus ein Gewicht, welches fast attisch 
ist, aber selbst in ganz tadellos erhaltenen Exemplaren um ein 
bedeutendes zu leicht ist). In dem Gewicht der seltenen Tetra- 
drachmen der Nachbarstadt Maronen mit Bacchuskopf und Wein- 
stock : 16,90 und 1,2%) wird man kaum ein Analogon erkennen 
dürfen; dies ist, ausnahmsweise bei Maronca, rein attisches Ge- 
wicht, die grosse Abweichung bei 16,2 ist nur durch mangelhafte 
Erhaltung bedingt 9). 

Den Schluss der Profireiho bildet das seltene, noch ein 
wenig strenge, aber sich der vollendeten Schönheit nilhernde 
Tetradrachmon mit AINI auf dem Petasus des Mercurkopfes 
und dem Beamtennamen ANTIAAAZ- auf der Rückseite, auf 
dessen Datirung ich sogleich zurtickkomme. Zwei Exemplare, 
gut und schr gut erhalten, wiegen, wie bemerkt, 16,92 und 16,27. 

Nun folgt, wie ich glaube unmittelbar, oder doch mit nur 
ganz kurzer Unterbrechung die lange Reihe der Tetradrachmen 


} nach Brandis. 





4) Dies gilt natürlich nur für o alte Münzen. Dass spätere nach atlschem 
Fürs ausgeprägte Teträdrachmen überall niedrig ausgeprägt sind, {st bekannt, z. B. 
von Thasus, such Athen solbst. 

2) Imhoot in dieser Zeitschrift IL, 5. 280. 

3) Kleine Stlcko lasse ich unbeachtet, weil bei sehr kleinen Münzen Gewichts- 
difterenzen leichter erklärlich sind. Alte Drachen wiegen bei Acnus etwa 4, eine 
andere Münze (sehr gut) 2,09. 
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mit dem Hermeskopf von vorn und wohl immer AINION auf 

der Rückseite. Diese Reihe ist nach Brandis ($. 520) nach 

»kleinasiatischem Fuss« ausgeprägt. Brandis sagt (8.250): ndiese 

Währung (der kleinasiatische Fuss), welche an der thrakisch- 

makedonischen Küste in Byzanz,. Anus, Akanthos, Thasus und 

Neapolis bereits (vor Philipp) galt.“ Diese Zusammenstellung 

mit den grossen Silbermunzen von Acanthus, Thasus und Byzanz 

(denn Neapolis prägte nur kleinere Münzen, die schwersten zu | 
9,7 aus) ist aber unrichtig: 


Anus mit Kopf v. vorn‘). |Acanthus.| Thasus. Byzanz. 


16,02 Bompois (nach Imhoofs | 

Mitt). | 15,28 1 
15,56 gut, mit Loch. Berlin | 14,8 15,27 sehr) 14,96 

‚gut. Berlin 

15,56 sehr gut. Imhoof . .| 14,28 15,16 Paris | 14,9 
15,55 Imhoof . . 0. . „| 14,27 15,0 Paris| 14,4 
15,18 abgerieben. Berlin . .| 14,25 usw. | 1481 
15,15 schr gut, A. etwas 

oxydirt. » > + .| 14,20 sehr 14,50 

‚gut. Berlin 

15,94 abgerieben. Berlin . .| 14,12 
15,3 kaum gut. Berlin . .| u.s.w. 
15,27 Basel . 2.2... 
15,2 kaum gut. Berlin . 
15,08 Imhof . 2 2 2 = 





Geringere Gewichte sind fast immer Folge mangelhafter Er- 
haltung. B 





1) Binige viel mehr wlegendo Stücke aus Prokosch' Sammlung habe Sch ab- 
sichtlich nicht angeführt, weil ihr hohes Gomjcht Folge des dicken darauf sitzenden 
Uoterzugs fat, giobt auch einen guten modernen Stompel, mit dem Di 
‚zeichen eines Helmes, welcher wohl nach falschem Gewicht ausgeprägt sein mag; 
ich glaube mich zu erlanern, dass in irgend elnom besseren Katalog ein selches 
Stück rrig als Acht und mit viel zu hobem Gewicht angeführt ist. 
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Wir sehen, dass dies nicht ganz stimmt. Während die Min- 
zen von Aenus bis 16 reichen und selbst bei nicht vollkommener 
Erhaltung so oft über 15 wiegen, haben selbst die ganz. vorzug- 
lichen Exemplare von Thasus in Berlin und Paris ein Gewicht 
von nur wenig ber 15. Ebenso wie in Thasus scheint cs bei 
Byzanz zu sein; die Gewichte bei Acanthus stellen sich erheb- 
lich niedriger. Ich glaube daher nicht, dass bei Acnus »klein- 
asiatischer Fuss« anzunehmen ist. Dagegen schen wir, dass sich 
die späteste Reihe der Tetradrachmen fast unmittelbar an die 
Gewichte guterhaltener Stticke der älteren, der Profireihe an- 
schliesst: auf 16,27 der spätesten Profilmtinze folgen unmittelbar 
die Enface-Münzen mit 10 und 15,56 u. 8. w., und ich glaube, 
dass alle diese Minzen nur das ursprüngliche Gewicht 
aller Tetradrachmen von Aenus, nur etwas verringert, zeigen. 
Es ist ja eine allbekannte Erscheinung, dass fast in jedem Lande, 
in jeder Stadt mit der Zeit das Gewicht des Geldes abnimmt ). 
Die spitesten Silberminzen von Aonus, Drachmen von 4,1—3,55 
etwa, stimmen damit: 0s ist ungeführ richtiges attisches Gewicht, 
aber etwas weniger, ebenso die kleine Goldminze in London, 
freilich nicht vollkommen erhalten‘, mit Profilkopf und Herme 
auf dem Thron: 2,1. Ein guterhaltener athenischer Stater in 
Berlin wiegt 8,58. 

Jedenfalls ist es für die grossen Silbermiinzen von Anus 
bewiesen, dass von kleinasiatischem Fuss keine Rede sein kann; 
os ist ein ungeführes, niedrigeres attisches Gewicht, das sich 











4) Die Tetradrachmen von Rhodus (seit 408 v. Chr.) stimmen ungefähr mit 
der jüngeren Roihe von Aenus, und dio älteren Miinzen von Rhodus sind auch 
ioson Aonischen otwa gloichzitig. — Der scheinbar alt aussehende Goldstater von 
Rhodus, mit dem Kopf ohne Strahlen und dem vertloften Viereck, wird absr von 
Brandis völlig mit Unrecht vor Alexander gesetzt. Die vollständige Stampelfsische 
dieser Münzen {m Funde von Sayda, welcher nach Aloxander (wahrscheinlich 
344 v. Chr. vgl. Waddington, Nelang ) vergraben wurde, bewalst, 
‚ Stateren von Rhodus ebenso wie die mitgefündenen von Clus und Per- 
‚gimum, welche ebonfalls stompelfrisch im Funde waren, nur ganz kurze Zeit vor 
341 v. Chr. geprägt sein müssen. 
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im Laufe der Zeit etwas verringert. Ich kann es nicht unter- 
drteken hier auszusprechen: wird es ähnlich nieht in vielen 
Fragen der Metrologie gehen? Wir sahen, dass Acanthus’ klein- 
asiatischer Fuss mit Thasus und Byzanz auch nicht stimmten; 
eine andere metrolögische Entdeckung: ptolemaeisches Gold in 
Cypern hat sich, wie ich nachgewiesen habe, einfach so auf- 
gelöst, dass diese Münzen moderne Fälschungen sind — kurz, 
bei der höchsten Achtung vor den bedeutenden wissenschaftlichen 
Arbeiten der Art mlisson wir doch gestehen, vieles schwebt noch 
in der Luft, vieles ist räfhsolhaft, schwankend, ja bi 
gradezu falsch, — eine Warnung für Alle, welche auf vermeint- 
lich feststehende metrologische Resultate allzuviel bauen. — 

Die bereits mehrfach erwähnte Tetradrachme mit dem Namen 
des Antiadas ist die wichtigste der gahzen Reihe und, wenn man 
einige wenige Enface-Köpfe der spiiteren Reihe ausnimmt, die 
schönste, zierlichste Münze von Aenus. 














Die richtige Deutung der vortrofflich gezeichneten Figur der 
Rückseite hat so viel ich weiss zuerst Imhoof gefunden: es ist 
ein stehender, ziegenfüssiger, gehörnter Pan, emporblickend, mit 
erhobener Hand: drrooxoreson, in der Linken den Stab (Pedum) 
haltend. Ganz ähnlich erscheint der Gott anf Kupfermiinzen von. 
Thessalonice aus später Zeit, sowie auf Kupfermünzen von Ae- 
gialo auf Amorgos !). Es ist überhaupt eine. der charakteristi- 
schen Stellungen des Pan: ganz ähnlich sehen wir ihn (mr 


1) Lambros, Noufanara zig »foov Audgyon, Taf. Nr. 5,6. Audh diese 
Figur hat Imhoof zuerat richtig erkannt, x 
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nicht ziegenfüssig), auf den Zehen stehend, mit demselben Gestus 
der Hand, das Pedum im Ar, auf einem Sarkophag neben Dio- 
nysos und Ariadne (?) stehend und dem Kampf zwischen Eroten. 
und Panisken zuschend. Die Figur war bisher nicht erkannt 
und »Satyre, von Visconfi sun giovine Fauno« genannt worden !. 
Es ist Pan in seiner älteren, edleren Gestalt; der unten von 
den Eroten besiegte langbürtige Pan ist gleich den roten ein 
kleines, dem grossen Gott untergeordnetes Wesen, ein Panisk. 
Pan scheint auch neben Mercur und Sylvan auf den Nymphen ge- 
weihten Votivreliefs in ähnlicher Stellung, aber bärtig und von 
vorn, mit Stab und Ziegenfell dargestellt zu sein 2). 

‚Noch wichtiger ist die ohronologische Frage; ich glaube die 
schöne Münze bis aufs Jahr und mit ihr annühernd auch die 
übrigen Tetradrachmen von Aenus datiren zu können. 

Die Minze steht ihrem Styl nach offenbar, wie bemerkt 
wurde, zwischen den einfacheren Mlinzen mit dem Profilkopf 
und den mit dem Kopf von vorn. Wir sehen aber an ihr eine 
sehr. auffallende Eigenthümlichkeit, die weder die älteren, noch 
die späteren Münzen der Stadt haben: die Stadtaufschrift AINI 
ist auf den Hut des Hermes verdrängt, während an ihrer son- 
stigen Stelle, nur viel prätentiöser, um den ihr zu Liebe ver- 
kleinerten gewohnten Typus der Rückseite mit grossen Buch- 
staben der Name eines Mannes, ANTIAAAZ steht. Also plütz- 
lich in Aenus ein einziges Beispiel aristokratischen Regiments, 
ein regierender Beamter. 

Wir sahen, dass die Aenier als Verblindete und Tribut- 
pflichtige der Athener diese im sicilischen Kriege (415—413 
Y. Ohr.) unterstützten. Auch das plötzliche Auftreten des Be- 
amten Antiadas hängt, wie ich glaube, mit Athen zusammen. 








1) Ve. Müller-Wieseler, Donkm. d. K. II, Nr. 492 nach Museo Pio Cem. 
und Wiscanti, Museo P. Cl. Folloausg. Vol. V, die letzte Tafel. 

2) Miltn, Myth. Gall. Nr. 475 und 476. Ob man diese Figur schon Pan ge- 
‚nannt, weiss {ch nicht, Noch in der 3. deutschen Ausgabe Milins, wird er für 
Hercules mit Koulo und Löwonfell gehalten, 
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Als im Jahr 411 in Athen die demokratische Verfassung gestürzt 
und die Oligarchie der Vierhundert eingesetzt wurde, hatten die 
Führer der Bewegung durch Abgesandte eine ähnliche Revolu- 
tion in den mit Athen verblindeten Städten durchgeführt, beson- 
ders in Thracien; ... ds 12a Önınoa yugla &Aoug Ali due- 
meymov, nal Avorg&gmv Dvra megl Klon, jenubor DE 3 zü En 
Ogdung Ügye, nal Apendwevog ds nv @door zov djuov zurd- 
Avoe. Nach Einsetzung oligarchischer Bohörden fielen dann einige, 
dieser Städte sofort von Athen ab und gingen zu Sparta über '). 
im Jahre 411 wurde die Oligarchie in Athen bereits wieder ge- 
stürzt und 409 gelang es den Athenern Byzanz, Thasus und die 
andern oligarehischen und zum Theil spartanisch gewordenen 
thracischen Städte wieder zu unterwerfen 2). Nun gehörte Adnus 
zu den Groreheig, also den Ömfnoa zugla der Athener und lag 
s0 im Wege, zwischen Byzanz und Thasus, ‘dass die oligarchi- 
schen: Wühler schwerlich voribergingen: wir haben in unserer 
Münze das einzige Beispiel der aristokratischen Nennung eines 
Beamten in Aenus, die sogar eine Alteration des gewohnten 
Typus im Gefolge hat. Die Minze stimmt im Styl völlig mit 
dem Datum 411 überein: schöne, noch leicht alterthiimliche 
Kunst, ähnlich den Münzen des macedonischen Königs Archelaus 
(413—399 v. Chr.) und zwar denjenigen seiner Münzen, welche 
offenbar aus der ersten Zeit seiner Regierung stammen. Die 
oligarchische Herrlichkeit der thracischen Stidte war von kurzer 
Dauer, schon 409 zu Ende: die Münzen des Antiadas sind 
Ausserst selten. Achnlich werden die Verhältnisse in Aenus 


allerdings auch im Jahre 405, unmittelbar nach der‘Schlacht bei , 


Aegospotami gewesen sein: Lysander unterwirft die den Athe- 
nern verblindeten oder unterworfenen Städte den Spartanern und 
lässt dieselben durch spartanische Harmosten verwalten. Es ist 
hattrlich, dass das dem Schlachtschauplatz nahe gelegene Aenns 





1) Peter, Grlech. Zeistafein 8. 80. Thnc. VII, 04. 
2) Peter, 5. 82 Anm. 192. Xen. Hal: I, 4, 9 und I, 1,2. Dioa. XII, 64. 
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dasselbe Schicksal hatte, Thuoydides sagt ausdrücklich, dass so- 
gleich # &2n Eiläs dpsorjueı 49nvalor ... nkiv Zaulov, also 
auch hier würde die Prägung des Antiadas in Aenus passen: 
Aber die Münzreihe selbst und die chronologischen Folgerungen, 
die wir aus dem Styl machen können, scheinen für die erste 
aristokratische Bewegung der thracischen Städte im Jahr 411 zu 
sprechen: ‚die gewöhnlichen Profilmünzen sind die ältesten, die 
erste und einzige Prägung der Profilmtnzen mit einem Boamten- 
namen ist die des Antiadas; der Styl der Minze ist so, dass 
nach meinem Gefuhl 411109 ihr spltester Termin ist. Früher 
scheint aber eine solche Neuerung in der demokratischen Stadt 
unmöglich; die Münzen mit dem Kopf von vorn reichen jedoch 
offenbar weit in das 5. Jahrhundert zurtick, und ich glaube da- 
her, dass die noch ziemlich alterthumliche Prägung des Antiadas 
nicht nach 405, sondern 411—409 anzusetzen ist. — Darauf 
folgen ganz unmittelbar die Enfaco-Minzen ohne Magistrats- 
namen, deren Prägung allerdings auch unter spartanischer Har- 
mostenherrschaft fortgesetzt worden sein muss, ohne in Typus 
und Inschrift Neuerungen zu machen und ohne neben dem Studt- 
namen den regierenden Beamten zu nennen. 

Den wahrscheinlich in den Jahren 411—409 geprägten sel- 
tenen Münzen. des Antiadas folgt die-lange Reihe der Tetra- 
drachmen mit dem Hermeskopfe von vorn. Die Aufschrift der 
Rückseite bei dem Bock ist AINION, die Beizeichen wechseln 
und sind Ausserst zahlreich und zierlich; wir sehen hier z. B. 
Gefüsse verschiedener Form, Leuchter, Rıyton (ein ausgezeichnet 
schönes Exemplar in Imhoofs Sammlung), Stern, Kranz, Petasus 
von späterer, flacher und gebogener Form mit langem Band, 
neben ihm Caduceus (Berlin, aus Prokesch Sammlung), auch 
einen sorgfältig ausgeführten kleinen Weinstock mit Trauben, 
wie auf den Minzen von Maronea; natürlich hat er hier nichts 
mit jener Stadt zu thun. Auch kleinere Silberminzen (2,57 — 
2,24Grm. nach den Exemplaren des Berliner Museums) sind häufig. 
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Schr lange dauerte diese reiche Prägung wohl nicht. Ver- 
muthlich reicht sie nicht weit in das vierte Jahrhundert hinab. 
Das späteste Silberstlick von Aens, dem vierten Jahrhundert, 
aber sicher der ersten Hälfte angehörend, ist die Drachme (4,1— 
3,85 Grm.) mit Hermeskopf von vom, mit dem gebogenen flachen 
Potasns bedeckt; f. AINION Herme auf dem Thron. Natiir- 
lich Atrfen wir bei chronologischer Bestimmung dieser Münze 
nicht so weit gehen, sie vor der Einführung des 9 in Athen zu 
setzen. Sie ist, wenn auch Acnus den Athenern wieder unter- 
than gewesen sein sollte, in die erste Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts, nicht aber vor 403 v. Chr. zu setzen. 


A. v. Sallet. 


h Deren. 


Zur Pommerschen und Mecklenburgischen Münzkunde. 


v 
Pommersche Inedita. 


Jaromar I, König der Rügier; 11891218. 

1) #IG....TIR RAX gekrüntes Brustbild, Uber jeder 
Schulter ein Stern. Zy. WRWITL....ON dreithtirmiges 
Gebäude mit Thoröffnungen. — M.S. — Gewicht 0,82Gr. 

Taf. VII, Nr. 1. 

Die ausserordentliche Bedeutung dieser Minze liegt nicht 
darin, dass sie eine Abart des Taf. I, 57 meiner pommerschen 
Münzkunde bereits abgebildeten Poggeschen Exemplares darstellt, 
auch nicht darin allein, dass letzteres, vielleicht neben dem 
unsrigen das einzige auf uns gekommene Stick jetzt in hohem 
Grade beschädigt ist), sondern namentlich in dem Königstitel, 





“mit welchem Jaromar auf derselben prangt, und welcher einen 


neuen Grund für ihre Zutheilung an diesen ersten Jaromar ab- 
giebt. Helmold hebt an den Rüigiern die königliche Würde ihres 
‚Fürstengeschlechts hervor), und in Uebereinstimmung damit er- 
zählt Saxo Gramm. {p. 839), dass der Dinenkönig, als er (1168) 
mit den Rigiern die Bedingungen des ihnen zu gewährenden 
Friedens habe feststellen wollen, am Landungsplatze den König 
Tetislaf, dessen Bruder Jaromar u. A. gefunden habe. Zwar gibt 





4) Fabrleius, Urkd, z. Gesch. d. Fürstonth. Rügen (Stralsd. 1841) Bd. I, 8. 104. 
2) Fabrietus II, 62: qui soll habent regem. 
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der gedachte Annalist ebendiesem Tezlaw, nachdem er sich in 
diesem Friedensschlusse zu einem Tribute an die Dänen ver- 
‚pflichtet, fortan nur noch den Fürstentitel, und in Urkunden 
kommt überhaupt nur der letztere vor; aber es spricht ausser 
unserm Denare und ausser den erwähnten auch noch eine an- 
dere Nachricht dafür, dass die althergebrachte Königswürde nicht 
mit dieser Unterwerfung unter die dänische Oberhoheit, sondern 
erst später und allmählig in Vergessenheit gerathen ist; denn 
Saxo. lüsst Kaiser Friedrich I., als er 1181 um den Sturz Hein- 
richs des Löwen vorzubereiten, mit König Waldemar I. von 
Lübeck sich besprach, unserm Jaromar mit dem Königstitel 
‚schmeicheln (p. 952: quem pridie compluribus venerationis offi- 
eiis, insuper regio nomine adulatus fuerat). Wenn ‚trotzdem die 
ältesten rtigischen Urkunden, welche von eben diesem Jaromar 
ausgestellt sind, ihm nr den Fürstentitel beilegen, so erkliirt 
sich ‘das wohl nicht allein daraus, dass sie erst seiner splteren. 
Zeit (1189 — 1209) angehören, sondern namentlich dadurch, dass, 
der Conzipient sich bei dieser den Deutschen entlehnten Sitte 
der Urkunden-Abfassung nothwendig an die deutsche An- 
‚schauung hielt, welche allerdings dem Fürsten den altslavi- 
schen Königstitel versagen musste. Sehen wir sonach schon 
Jaromar-I. nicht mehr in sicherem Besitze der angestammten 
Künigswüirde, so ist sie unter seinen Nachkommen bis auf die 
geringste Spur verschwunden, und sind damit die etwaigen An- 
‚sprüche seines Enkels Jaromar II. (1249—60) anf unsern Denar 
beseitigt. Dieselbe Erscheinung stösst uns bei den benachbarten 
Pommern auf, von denen nur Bogislaw I. (41187), unsers Jaromar 
Zeitgenosse, uns Miinzen mit dem Titel REX hinterlassen hat. 
Zur Erklärung der Inschriften ist noch zu erwähnen, dass” 
Jaromar in seinen Urkunden sich Jaromaras, Jarimarus, Jaro- 
merus, Jarmerus, und Saxo wie Arnoldus Lubie. ihn öfters Ger- 
marus nennen, unter welchem Namen Jaromar II. in seinen 
eigenen Urkunden erscheint. Für das Volk der Rügier aber 
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findet sich: Ruyani, Ruiani, Raani, Runi und noch viel abwei- 


chendere Formen. 

Nach Vorstehendem wird die Inschrift ITROOTIRE des 
Taf. 1, 58 D. P. abgebildeten Brakteaten vielleicht INROOIR: 
REX zu lesen sein, indem man, wie üfter, das % zugleich Nlr 
ein X nimmt und das R doppelt 1 

Barnim I. (1220—78) oder seine Söhne Bogislav IV. 
(—1309), Barnim II. i— 1295}, Otto I. (—1344). 

2) Der Herzog mit Fahne und Schild, linkshin reitend. 

Rf. Der Greif inkshin. — M. 8. — 0,6Gr. — 0,92 Gr. 
Tat. VII, Nr. 2. 

Diesen Denar habe ich beim Mangel eines mir zugänglichen. 
Exemplars früher (D. P. Nr. 20) nur schr mmvollkommen be- 
schreiben können. Es ist noch immer der einzige, welcher den 
"Herzog zu Rosse darstellt. Auch in der benachbarten Mark giht 
es bekanntlich nicht viel Denare von diesem Gopräge; sehr Ahn- 
lich ist, was die A. betrift, Weidhas VIL, 3. 

3) Brustbild mit zwei Lanzen über einem Bogen, in wel- 
chem ein Kreuzchen. A. Zwischen zwei sich an- 
blickenden Greifenköpfen ein Thurm iber einem spitzen 
Giebel, in welchem eine Lilie (?) erscheint. — M. 8. — 
0,42 Gr. Taf. VII, Nr. 8. 

Dieses Münzchen, dessen Zf. an D. P. Nr. 13 erinnert, 
kommt, wie.eins der s0 eben beschriebenen (Nr. 2), wie die 
folgende Nr. 4 und der merkwürdige Denar mit STATIN-C 
(Sallet IIT, Taf. III, 6), aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem 
a.a.0. 8. 150 erwähnten Funde von Filehne, der ausserdem! 
nur stumme Brakteaten des nordwestlichen Deutschlands in grosser 
Anzahl gebracht hat ! 

4) In der Thoröffnung eines dreithtirmigen Gebäudes ein 

Kopf. Rf. Lilie. — M. 8. — Gew. 0,40 Gr. 0,96 Gr. 
Taf. VII, Nr. 4. 


1) s. Beyer, Wykopalisko Wielefiskie. Warschau 1570. 
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Bs ist dieser Denar vermöge seiner Z/: mit D. P. IIT, 9 
verknpft, dessen A/. ein schr ähnliches Gebäude, aber in 
dessen Thor statt des Menschenhauptes einen Greifenkopf zeigt"). 
Schon danach und nach dem ganzen Anschn muss man unsere 
Münze für pommerisch halten, obwohl die Lilie auch auf einem 
Weissenseer Denare (Berl. Bl. II, Taf. XIX, 5) vorkommt. Noch 
mehr weist auf diese Herkunft der Umstand hin, dass eines der 
vorliegenden Exemplare dem Filchner Funde angehört hat. Auch 
findet ja die Lilie als Zeichen der Deminer Münzstätte hier ihre 
gute Erklürung, ebenso wie auf den Denaren D. P. II, 15 und 
dem Brakteaten D. P. IV, 72, wonn wir auch deshalb unseren 
Denar noch nicht als eine eigentliche Stadtminze anzusehen 
haben. 

Bogislaw IX., Herzog von Pommern-Wolgast jenseits 
der Swine (oder Stolp) 1418—1446. 

ö) DVX + POMGRON@’SIS. Auf einem durchgehenden 
Kreuze ein leoror Schild, welchem der Greifenschild als 
Herzschild aufliegt. A. MORATN STOLPAS- und 
am Schlusse der Umschrift ein Schildchen mit dem 
Stolper Stadtwappen. Gepräge: der deutsche Ordens- 





schild auf langem Kreuze. — Im Besitze des Hrn. 
A. Jungfer hier. — Gew. 1,08 Gr. 
Taf. VII, Nr. 5 


Dieser Schilling, nur in diesem einzigen Exemplar nebst 
vielen bis anf den Hochmeister Ludwig (1450 —1407) hinab- 
reichenden Ordensschillingen gefunden, ist eine fast bis zur voll- 
kommenen Täuschung gehende Nachahmung der Schillinge von 
Panl y. Russdorf (1422 —1441), namentlich von Nr. 842 u. 845 
Vossberg. Die seines Nachfolgers Konrad V. weichen schon ein. 
wenig ab, haben insbesondere das runde 32, und die seines 
Vorgängers Michael 1414—1422 haben wenigstens bis anf die 


4) den Weidhas (, 8) für einen Adlerkopf genommen, die Münze daher 
unter die Brandenburger eingereiht hat 


MIT, zu 
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jüngste Sorte (Vossberg Taf. VIL, 805) im Hochmeisterschilde 
der Hf. das Jerusalemsche Kreuz. Von diesen jlingsten Schil- 
lingen Michaels und denen Pauls unterscheidet sich der vorlie- 
gende abgeschen von den Umschriften lediglich dadurch, dass 
der Adlerschild des Hochmeisterwappens durch den Greifenschild 
ersetzt, und der Umschrift der A/. das Wappenschildchen der 
Münzstätte angefügt ist. Im Uebrigen bedarf es selbst für das 
gelibte Auge eines Münzkenners grosser Aufmerksamkeit, um 
ihn von den bezeichneten hochmeisterlichen zu unterscheiden ; 
denn auch der Schriftcharakter ist ganz derselbe wie auf letz- 
teren, und somit kaum zu bezweifeln, dass wir derselben Hand, 
welche den Stempel zu diesen Ordensminzen geschnitten, auch 
diesen Stolper Schilling verdanken, der also zwischen 1420 
und 1440 zu setzen sein dürfte. Zu bedauern ist bei seiner sonst 
guten Erhaltung der Doppelschlag, welcher den Schluss der Um- 
schrift der ZYf. undeutlich erscheinen lässt; doch wird wohl, wie 
auf dem früher von mir bekannt gemachten Stolper Schillinge 
(D. P. IV, C1) STOLP@’SIS oder Stolpensis zu lesen sein. 
Nicht ganz ohne Interesse ist die Abweichung, welche beide 
bezüglich der Form des Namens Pommern zeigen, der übrigens 
hier nicht in unserem Sinne, sondern für Hinterpommern 1) zu 
nehmen ist: hier dux Pomeronensis, dort dux Pomeranie. Auch 
im Gepräge und Schriftcharakter unterscheiden sich beide beden- 
tend, der früher publizirte steht zwischen den schwedischen und 
den Ordensmtinzen in der Mitte. Warum ich eher unsern Bogislaw 
als seinen Vetter König Erich (von Schweden) für den Prügherrn 
halte, habe ich an beztiglicher Stelle (D. P. 8. 80) ausgeführt. 


Demin. 
6) & UORATNSEDAUMAN? Lilie. A. SAIVITÄSE 
DVQ’ > WOLGNL Kreuz. — A. Jungfer. — Gew. 1,91 Gr. 

Taf. VII, Nr. 6. 


1) So werden Schlawe und Stolp auf ihren Stegeln als Städte sin Pomerania« 
bezeichnet, ” 





194 I. Dannenberg, 


Ein Grosspfennig, von dem früher veröffentlichten (D. P. 
II, 75) wesentlich verschieden, den letzterer trägt auf der Ay. 
die Inschrift: DAVS IN ROMINA TV. Ein anderer mit dem- 
selben Spruche, dessen Abbildung vorbehalten bleibt, hat das 
Gepräge des Witten D. P. IV, 73, Lilie, A. Greif. 

Wolgast, 
7) Zwei gekreuzte Schlüssel. Zy: Der Greif linkshin. — 
M. 8. — Gew. 0,901. Taf. VIL, Nr. 7. 

Dieser Denar, anscheinend von ziemlich gutem Gehalte, und 
daher wohl jedenfalls aus dem XIV., nicht dem XV. Jahrhun- 
dert, ist von hoher Wichtigkeit, weil er meiner früher Vermu- 
thung (D. P. S. 79), dass eine Reihe mit dem Schlüssel bezeich- 
netor Brakteaten in Wolgast entstanden sind, weitere Wahr- 
scheinlichkeit verleiht. -Denn wenn auch bei diesen Brakteaten 
namentlich. die Möglichkeit einer Beziehung auf das Erzstift 
Bremen. bisher nicht ausgeschlossen schien, so ist doch seine 
pommersche Herkunft durch den Greifen der Ay. ber allen 
Zweifel erhoben, in Pommern aber keine andere Münzstütte aus- 
findig zu machen, der das Bild der Schlüssel zukiime, als eben 
Wolgast, das in seinem älteren grossen Siegel neben einem Thore 
beiderseits einen Schlüssel unter dem Greifen, und auf seinem 
etwas jlngeren Sekrete beide Schlüssel aufrechtstehend unter 
dem Greifen zeigt. Die Münze ist übrigens wohl eher für eine 
herzogliche als für eine stüdtische zu erachten. 


VL 


Mecklenburgische Inedita, 
Niklot, 11811201. B 
8) #NI.....IDV Kreuz mit einem umringelten Punkte in 
‚jedem Winkel. Ay. Entstelltes Tempelgebäude mit Buch- 
staben, etwa HN —IMI auf beiden Seiten. — Cat. 
Thomsen II2, Nr. 6570. Taf. VII, Nr. 8. 











Mecklenburgische Inedita, 195 


Erwähnt, aber weder beschrieben noch abgebildet, ist dieser 
Denar, von dem ich dem verstorbenen Thomsen einen Siegellack- 
Abdruck verdanke, bereits in den Bl. £. Mzkd. IIT, $. 267 bei 
Besprechung eines Fundes mit ganz ähnlichen Denaren Herzog 
Heinrichs. Letztere machen es sehr glaublich, dass wir die 
Umschrift des Thomsenschen Pfennigs MICLOTI DVeis oder 
NICOLAU DVeis zu ergänzen haben, und die Befürchtung, dass 
wir nür durch ein unvollständig ausgeprägtes Exemplar einer 
Minze mit vorworrener Umschrift oder etwa mit HINRICI DV 
statt des sonstigen HOIURIVS DVX EST, HEINRIVS DVX 
DENARI, HEINRIC9 DVX getäuscht werden, wird bedeutend 
abgeschwächt durch die Erwägung, dass zur selbigen Zeit auch 
die benachbarten Pommernherzöge und Jaromar I. von Rügen 
mit der Münzprägung begonnen und stylverwandte Denare ge- 
schlagen haben. Nun fragt es sich aber, welchem Nicolaus oder 
Niklot unsre Münze beizulegen ist, dem bekannten Abodriten- 
Fürsten Niklot, welcher in Gemeinschaft mit Pribislaw die Unab- 
hängigkeit seines Volkes erst gegen Herzog Kanut Hlawarde 
von Schleswig, dann auch gegen Heinrich den Löwen zu be- 
haupten unternahm, aber von Letzterem überwunden und zur 
Annahme des Christenthums genöthigt wurde, oder dem Sohne 
seines 1164 von Heinrich dem Löwen hingerichteten Sohnes 
Wertislaw, welcher jüngere Niklot nebst seinem Vetter Heinrich 
Borowin I. {# 1226; sein Land von dem Dinenkönig Kanut VI. 
mm Lehn nehmen musste und im! Kampfe gegen den Grafen 
Adolf von Dassel fiel, oder endlich dem Solme des genannten 
Heinrich Borowin I. Nicolaus (+ 1224), dem Bruder Heinrich 
Borowins IT, (4 1226). Diesem jlingsten Nicolaus schreibt dor 
Thomsensche Katalog diese Münze zu. Aber wenn dies auch 
an sich zulässig ist, da Heinrich Borowin I. schon mehre Jahre 
vor seinem Tode die Herrschaft seinen Söhnen überliess, so ist 
es doch numismatisch kaum möglich. Denn unsere Niklotmtinze 
ist, wie bemerkt, ganz gleichen Gepräges mit den erwähnten 
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Heinrichs-Denaren, diese aber haben, zufolge Bl. f. Mzkd. IH, 
8. 266, Denare mit FEREDERICVS IP und von Markgraf 
Otto von Brandenburg (Taf. VI, 118, 119, vgl. Köhme I, Taf. XIL, 1) 
zu Fundgenossen, find zwar sichtlich gleichzeitigen Fundgenossen. 
Mögen nun letztere von Otto I. (1170—84) sein, dem Köhne sie 
zuschreibt, oder von seinem Sohne Otto IT. (1184—1206), so 


haben jene keinesfalls den erst 1220 zum Kaiser gekrönten - 


‚Friedrich II. zum Urheber, sondern sicher Friedrich Barbarossa 
(1155—90), und dürfte anch danach, wie es auch die Gepräge 
und die Fabrik dieser Münzen glaublich machen, die Vergrabung 
des Fundes zwischen 11801190 zu setzen sein. Ist dadurch 
der jüngste Nicolaus ausgeschlossen, so ist daraus für den 
mittleren, den Sohn des Wertislaw entschieden, denn von dem 
ültesten Niklot, der schon 1060 starb, milasen wir eben wegen 
dieser frühen Zeit entschieden abschen. Eine Schwierigkeit bietet 
freilich der 'Horzogstitel, der den Mecklenburgischen Fürsten 
eigentlich erst von 1348 ab zukommt, aber damit hat man os 
wohl in jener ältesten Zeit, wo slavische Verhältnisse in deutsche 
Formen übergeleitet wurden, s0 genau nicht genommen '). 

Ich kann diese Betrachtung nicht schliessen ohne zu or- 
wähnen, dass die gedachten Denare des Herzogs Heinrich, die 
Grote dem Löwen zugeschrieben hat, im Thomsenschen Kataloge 
(113,..Nr. 6569, 669) dem Mecklenburger Herzoge Heinrich 
(1178—1228), also Borowin I. zugetheilt werden. Dazu mag 
ihre Achnlichkeit mit den Altesten Lübeckern mit S-JOE-LVBI 
CENS SV {aus dem besprochenen Funde, Bl. f. Mzkd. III, Taf. 
VI, 108) einigermassen berechtigen. Aber went das auch mög- 
lich ist, wenn unsre Niklot-Münze und die bereits. angeführten 
pommerschen und rügischen etwas daftir sprechen mögen, sicher 
entscheiden lassen wird sich kaum zwischen beiden Neben- 
buhlern. 


1) Giedt es doch selbet aus dem XV, Jahrh. noch eine Münzo, auf welcher 
sich Rürst Albrecht von Anhalt den Herzogetitel bilest. 
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9) Zwischen einem Schwerte und einer Fahne der Stierkopf 
mit einem Kreuze zwischen den Hörnern (Brakteat). — 
M. 8. — Gew. 0,54 6r. Taf. VII, Nr. 9. 

Käme diese Münze vereinzelt vor, so könnte man vielleicht, 
wegen ihrer Unterbringung in Sorge sein, und sowohl ihre Hei- 
math als ihre Prägzeit für fraglich halten, da ja der Stierkopf 
nicht ausschliesslich mecklenburgisches Wappen ist. Aber zum 
Gluck ist das vorliegende Exemplar dasselbe, welches chemals 
Thomsen besass und in dessen Kataloge Th. II, Bd. 2 Nr. 6573 
aufgeführt ist. Hier nun findet sich die Bemerkung, dnss es, 
ebenso wie die vorhergehende, auf Taf. VIIL dargestellte Num- 
mer, dem Funde von Bünstorf entstammt. Dieser Fund, einer 
der wichtigsten auf dem Gebieto des deutschen Mittelalters, ist 
zwar in unserer Literatur nicht ganz fremd, da ihn Kühne (I, 352, 
III, 372) wegen der ihm angehörigen Denare Albrechts II. von 
Brandenburg kurz erwähnt, er ist jedoch nirgends beschrieben. 
Diesem sehr fhlbaren Mangel hilft die wenngleich nur kurze 
Nachricht ab, welche der Thomsensche Katalog IT2, 8. 17 über 
ibm giebt. Sie lautet wörtlich: 

»Dans Yautomne de 1827, on fit & Binstorf, village situs 
Drös de Rendsborg, dans Io Holstein, une grande tronvaille, qui 
ne se composait rien moins que de 4—5000 bractkates et de 
150 monnaies environ. Une grande partie de cos pieces Schurent 
au Cab. Royal des Medailles A Copenhague; les autres furent 
dispersdes entre diverses collections partieulitres, et Mr. Thomsen, 
entre aufres, en acquit,pour sa collection des söries assez com- 
plötes. ’est pourquoi, comme il sera sonvent question dans ce 
qui suit de cotte trouyaille non encore deerite de Biinstorf, nons 
en donnerons jei un court apergu. — Les monnaies !) ne ronfer- 
maient qu'une seulo pice de Vempereur Fröderie II., mais plu- 

ieurs de Brandebourg, la plupart sans inseriptions, quelgues- 








4) Monnato wird hier für Denar, zweiseitige Münze, Im Gegensatz zu den 
Braktesten genommen. 
Zeiuchfift für Namimatik. V. 4 
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mes ayec le nom d’Albert; ensuite venaient un certain nombre 
de monnaies des archevöques de Cologne, et enfin divers deniers 
hollandais, tous du commencement du XIH. sitele. Quolques 
demi-braot£ates formaient la transition aux bracttates proprement 
dites. Parmi celles-di, il y en avait des danoises de Svend Grathe 
et de son temps (1147— 1157), ot des susdoises d’Erie IX. 16 
Saint. Bien plus nombreuses &taient les e&löbres bractöates au 
ion d’Otten IV., et les braot£ates imp6riales trös varides de la 
meme &pogue. En ce qui conoerne les bractöates ecel6siastigques, 
les plus abondantes ötaient oelles de Magdehourg (St. Manrice) 
et de Goslar (St. Simon et Juda). Nous mentionnerons encore 
les grandes bractöates du due Albert de Brunsvic 1), de Heiligen- 
stadt?) et de Quedlinbourg ete. — On voit elairement que toute 
In tronyaille a An &tro enfonie vers 1225, et elle mons montre 
comment les bractäätes ötaient alors en train de se substituer aux 
monnaies solides dans YAllemagne du Nord.« 

Leider erführt man nicht, welches eigentlich der dem Kaiser 
Friedrich II. zugeschriebene Denar ist, was bei den in der Son- 
derung der Friedrichs-Denare hilufig begangenen Irrthlimern *) von 
Interesse gewesen witre; doch wird man wohl nach dem was 
uns im Kataloge von Binstorfr Münzen begegnet (Nr. 438906, 
6510, 6539-48, 0572, 6573, 6630, 7159 —7161) die Richtig- 
keit vorstebender Zeitbestimmung annehmen dürfen, wenngleich 
‚eine genauere Angabe der chronologisch fest bestimmten Münzen. 
dieses Fundes winschensworth gewesen wäre. Die Wichtigkeit 
desselben für die Fixirung der berihrten Denare Albrechts von 
Brandenburg, wie unsres mecklenburgischen Brakteaten und des 
ihm so nahe stehenden Thomsen Nr. 6572 (Stierkopf mit zwei 
Kugeln zwischen den Hörnern in einem von einer Perlenlinie 








4) Wer hiermit gemeint ist, bleibt Aunkel; Albrecht der Grosse (1262-19) 
Sedenfal nicht, vieleicht der Magdeburger ALBERTUS ELECTUS (1206-1234) 
oder der Meissner ALBERTVS MARCHIO (11901106). 

2) Muse offenbar helssen, Helmstadt, 

9). Bar. BI. 10, 8. 4. 
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umgebenen Kreise, Gr. 21 Mill) springt in die Augen. Beide 
Brakteaten sind die grössten, die wir von Mecklenburg kennen, 
Nr. 6572 anscheinend wie unsre (19 Mill. grosse) Nr. 6573 von 
dickem, starrem Silberbleche. Nach Vorsthendem können sie 
später als 1225 nicht angesetzt werden, vielleicht sind sie aber 
etwas älter, um 1200 entstanden. Das wird wahrscheinlich, 
wenn man sich bei den Nachbarn umsicht, Brakteaten ähnlicher 
Grösse und Dicke finden wir von Jaromar I. von Rigen und 
den 'Brandenburgischen Markgrafen Otto IT. (+ 1206), Heinrich 
(# 1192) und Albert IT. (# 1220) ). Wir mögen also unsren 
Brakteaten mit einem gewissen Scheine des Rechts an den bereits, 
oben genannten Heinrich Borowin I. oder seine Söhne Heinrich 
Borowin II. und Nicolaus zuschrieben. 


Rostock. Heinrich Borowin 1.2, 1226—1278. 
10) #RO—ST—-OTE Stierkopf im Schilde, in jedem Win- 
kel ein Ringel. ZYf. Holm, dem sich auf jeder Seite ein 
halber Stierkopf anschliesst, dessen Hörner mit Laub- 
stäben besteckt sind, über dem Helm ein Kreuzchen von 
vier Rauten. — M. 8: — Gew. 0,4 Gr. 
Taf. VIL, Nr. 10. 

Von dem sehr ähnlichen Denare des Hohenwalder Fundes 
(Bd. IV, Taf. V, 61 d. Z.) unterscheidet sich der vorliegende 
durch die Umschrift, die auf jenem ROSSTO lautet, durch den 
Mangel der Krone ber dem Helm und durch die viel grössere 
Zierlichkeit, welche ihn als eine der schönsten Mittelaltermünzen 
tberhaupt erscheinen lässt. A. a. O. habe ich bereits ausgeführt, 
dass er oder vielmehr die ähnliche Hohenwalder Münze von 
Evers und dem ihm folgenden Leitzmann viel zu jung gemacht 
wird, und nicht aus der Zeit von 13251361, d.h. von Erthei- 
lung des ersten Münzprivilegs bis zur Gewährung voller Munz- 
freiheit an die Stadt Rostock herrühren kann. Nach der Zu- 





1) s. D. P. I, 58, Kühne I, Tat. X, 8, Sallet IV, 8. 202-205. 
dar 
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sammensetzung des gedachten Fundes muss er, wenn nicht von 
Heinrich Borowin selbst, so doch von seinem Sohne Woldemar 
(1278—82) oder spätestens von seinem Enkel, Nicolaus dem 
Kinde (1282—1314), dem letzten der Linie Rostock sein. Dem- 
nach ist er auch keine Stadtmnze, wie Evers annimmt; , der 
Name der Prägstadt zwingt uns selbstredend noch keineswegs, 
sie auch als die Münzherrin zu betrachten, so wenig als man 
beispielsweise den Denar mit STENDALA (Weidhas IV, 4) oder 
den mit ‚STATIne) (Bd. IH, Taf. III, 6 d. Z.) für städtische 
Gepriige erklären darf. Rostocker Münzen werden auch bereits 
in dieser Zeit in Urkunden erwähnt, so 1262: ejusdem (d. h. 
‚Rostochii) eivitatis monete, 1206: pro LXXX mareis denariorum 
Rozstoc, 1289: pro trecentis decem mareis paratoram denariorum 
monete de Rozstoo '). 


Eine Schwierigkeit aber darf hierbei nicht übergangen wer- 
den. Die Fürsten der 1237 gestifteten und 1314 ausgestorbenen 
‚Rostocker Linie führen nemlich in ihren Siegeln den Greifen, 
ob ausschliesslich jet mir freilich nicht bekannt. Hier erscheint 
nun der Stierkopf, und dieser Umstand in Verbindung mit dem 
Stadtnamen scheint auch Evers veranlasst zu haben, diese Münze 
{oder doch die ähnliche von ihm veröffentlichte) in eine Zeit au 
versetzen, wo nicht allein die Stadt Einfluss auf die Minzen ge- 
wonnen hatte, sondern auch das Land Rostock der Mecklen- 
burgischen Hauptljnie, welche mit dem Bilde des Stierkopfes 
siegelte, zugefallen war. Indessen zwingt uns, wie bemerkt, 
der erwähnte Fund, die Minze der Rostocker Linie selbst zuzu- 
schreiben, womit auch die numismatische Erfahrung. in vollem 
Einklange steht. Wir haben nemlich solche nach Brandenburgi- 
schem Muster geprägte Denare von fast allen der Mark benach- 
barten Ländern, namentlich von Lauenburg, Pommern, Sachsen, 
Brena, Anhalt, Quedlinburg, Reinstein, Stolberg, nnd wohl auch 





1) Evers, Meckl. Münzvert. $. 235, 254. 
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von Magdeburg, Schlotheim und Weissensee. Freilich sind die 
meisten schriftlos und erschweren damit ihre chronologische Be- 
stimmung. Aber nicht allein lehrt uns ein Blick anf die bran- 
denburgische Münzreihe, dass schon unter dem ersten bairischen 
Markgrafen, Ludwig I. dem Römer (1321-52), eine bedeutende 
Verschlechterung in Gehalt und Stempelschnitt eintrat, sondern 
es zeigen sich auch diese Nachahmungen brandenburgischer 
Denare, soweit ihre Zeit sich eben ermitteln lässt, mit einer ein- 
zigen Ausnahme als Angehörige einer älteren Zeit. Sie schrei- 
ben sich von folgenden Fürsten her: 1) Barnim I. von Pom- 
nern, 1222 (64)—78. 2) Albrecht I. von Anhalt, 1298-1316. 
3) Otto Graf von Brena + 1290 oder vielleicht Otto I., 1207— 
1304 oder Otto IL. von Anhalt, 1304—15. 4) Bertradis II. 
1270—86 oder III. von Quedlinburg, 1286—1308 1), Johann I. 
von Sachsen-Lauenburg, 1200—85 (oder IL., 1285 — 1322). 
Späteren Datums ist nur der Denar Rudolfs I, von Sachsen, 
1298— 1956, dem ich (Berl. Bl. IV, 8. 47) seines schlechten 
Gehaltes halber in die letzte Zeit seiner Herrschaft verwiesen 
habe. Es bleibt also für die nach brandenburgischem Muster 
geprägten Denare von guter Arbeit und gutem Silber die zweite 
Hälfte des XIIT. und der Anfang des XIV. Jahrhunderts. Auch 
aus diesom Grunde ist unser Denar für ein Gepräge der Rostocker 
Linie zu erachten, und dürfte es eigentlich auch so schr auf- 
fallend nicht sein, dass die Herren von Rostock einmal das 
Wappen ihres Geschlechts statt dosjenigen ihrer Besitzungen an- 
gewandt haben. Wieviel befreindender ist dagegen der Ster- 





1) Cappe troich, der die chnchln ao dunkelo Quelinburglsche Chranelgie 
auf das Aorgsto wrübt, legt di ner ohne jeden Grund und wider alle Er- 
fahrung der Asbtissin Beatrix II., 1189-—80 bei, der or dagogen wieder ebenso 
muthwillig den Ihr wirklich gehörenden Denar nit BEATRIX VA. Rf. Doppel- 
adler (Taf. I, 49) nimmt, um ihn der Bertradis von Krosigk 1224 —20 (?) zu 
zutheilen, die er zu dem Ende in Beutrix umtauft (s. auch Anzeiger 1, Kunde 4 
deutschen Vorz. 1804. 8. 407). 

9) Nach den Meckl. Jahrbüchern 1809 8. {05 haben die Fürsten von Rostock 
bis zu Ihrem Aussterben den Greifen geführt, Nierlaus aber atatt des Greifen den 
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kopf auf den Denaren der Grafen von Schwerin (Minzstud. VII, 
Taf. XIX, 10), die doch mit dem meoklenburgischen Fürstenhause 
nicht verwandt waren, oder der Greif statt des sonst gebräuch- 
lichen Stierkopfes auf den Schillingen von Friedland und Neu- 
brandenburg. aus dem Arnswalder Funde (s. diese Zeitschr. V, 
Taf. IV, 48, 47, 48, 49), wie unerklärlich der Wechsel des 
Wappenbildes bei den Herren von Diepholz (Minzstud. IV, 
8. 254). — Ganz derselbe Helm mit den beiden halben Stier- 
köpfen begegnet uns übrigens auf dem Sekretsiegel Herzog 
Albrechts (am einer Urkunde yon 1361, in der Vossbergschen 
Sammlung). 


Aus dem Ende des XIIL. Jahrhunderts. 

11) Schild mit dem Stierkopfe, in jedem Winkel ein Ringel, 

auf jeder Seite des Schildes ein aus Punkten gebildeten 

Kreuz zwischen zwei Ringeln. f. Im Felde ein Kreuz 
mit vier Pünktchen in jedem Winkel. 


Taf. VII, Nr. 11. 
12) Der Fürst mit Schwert und Lanze. Af. Stiorkopf. — 
M. 8. — Gew. 0,44 Gr. Taf. VII, Nr. 12, 


Evers beschreibt wohl (Bd. IL, 18 und 27) diese Denare, 
allein da er keine Abbildungen liefert und bisher derartige Miin- 
zen brandenburgischen Schlages, mit Ausnahme der Rostocker 
und zweier in den Bl. f. Mzkd. I, Taf XV, Nr. 195 u. 197) 
nicht abgebildet waren, so schien deren hildliche Vorstellung 
dringend geboten. Es schliesst sich die letzte eng an die eben- 
‚gedachte Nr. 195 I Bl. f. Makd. und unterscheidet sich von ihr 
aur durch die Lanze, welche der Fürst statt des Falken trägt. 


Stierkopf angenommen, und dio Stadt ist dem Landesherrn gefolgt, indem das alto 
Stadtsogel den Stierkipf, das etwas Jüngere Rathssiogel den Greifen zeigt (Meckl, 
Urkundenbuch Ba. II, Nr. 786, Bd, V, Nr. 3814). 

{) Diese muss Grote vergessen haben, wenn er gelegentlich der Veräfnt- 
lchung des eben erwähnten Schweriner Donars mit Stierkopf A. Pferd, Aussrt 
@s gibe keine mecklenburgischen Gepräge ähnlicher Art. 
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Unsre Nr. 11 aber ist nahe verwandt mit der eben besprochenen. 
Rostocker Nr. 10, denn sie zeigt denselben zierlichen Stempel- 
schnitt und ganz denselben Wappenschild, dem sogar die Ringel 
in den Winkeln nicht fehlen, und ihr verwandt ist wieder Nr. 197 
a.a.O., welche fast ganz gleiche Z/. hat. Man könnte sie da- 
her vielleicht ebenfalls für Rostockisch halten. Gerathener aber 
ist os wohl, unter Vermeidung jeder irgendwie gewagten Ver- 
muthung, uns nur an die vorstehend ermittelte Zeit zu halten, 
auf welche auch der Fund hinweist, dem die in den Bl. f. Mzkd. 
a... O. veröffentlichten Denare entnommen sind: derselbe enthielt 
an sicher datirten Mltnzen solche von Johann IT., Otto IV. und 
Konrad I. von Brandenburg (126685), Markgraf Otto IV. 
(1285—98) und den Brüidern Otto IV. und Konrad I. von Bran- 
denburg (1285—98), von Barnim I. von Pommern 1222—78 
und vom Abte Heinrich III. von Corvei (1275—1301). Zur Er- 
lüuterung unserer Miinzen sei hier aus der Geschichte erwähnt, 
dass des mehrgenannten Heinrich Borowin II. (# 1226) vier 
Söhne 1237 die mecklenburgischen Lande so theilten, dass 
Johan I. {# 1264) Meoklenburg, Nicolaus {+ 1276) Werle, dor 
gleichnamige dritte Sohn (# 1278) Rostock, Pribislav endlich 
(der 1256 abdankte) Richenberg erhielt. Von diesen vier Linien 
erlosch die Richenbergische schon bald nach dor Mitte desselben 
Jahrhunderts, die Rostockische wie bemerkt 1314, aber erst 
1436 mit dem Aussterben des Werleschen Hauses wurden die 
mecklenburgischen Besitzungen wieder in einer Hand vereinigt. 
Mit einiger Wahrscheinlichkeit mögen wir unsere Milnzen, sofern 
nicht Nr. 11 Rostockisch sein sollte, dem Fürsten Heinrich I. von 
Mecklenburg, mit dem Beinamen der Pilger zuschreiben, der 
1261 seinem Vater Johann I. folgte, 1272 die Wallfahrt nach 
dem gelobten Lande antrat, seiner Gattin, der pommerschen 
Anastasia die Sorge für die Regierung überlassend, und aus lan- 
‚ger Gefangenschaft erst 1298 zurlickkehrte, um nicht lange nach- 
her (1301). seine Laufbahn zu beschliessen. Er hatte seinen 
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älteren Sohn Heinrich II. den Löwen (+ 1329) zum Nachfolger, 
der schon lange vor des Vaters Heimkehr grosgjährig geworden 
war und die Herrschaft mit kräftiger Hand geführt hatte. 


Aus dem Ende des XIV. oder der ersten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts. 


13) Stierkopf mit Halsfell und ausgeschlagener Zunge, auf 

‚jeder Seite ein Schrägkreuz. A. Ohne Geprüge. 
‚Taf. VIL, Nr. 18, 

14) Stierkopf mit Halsfell und ausgeschlagener Zunge, zwi- 
schen den Hörnern ein aus fünf Kugeln gebildetes Kreuz, 
neben dem rechten Ohre ein Kügelchen. Af. Ohne -Ge- 
präge, Taf. VI, Nr. 14. 

15) Rechte Schildeshälfte mit einem halben Stierkopfe. 
Rf. DV(x?) und ein Kleeblatt in den Winkeln zweier 
gekreuzten Schworter, Tat. VII, Nr. 15. 

16) Stierkopf. Ay. Ss Taf. VII, Nr. 16. 

17) Der Stierkopf in einem Portale. ZYf. Undeutlich (Kreuz 
— Sammlung der pommerschen Gesellsch. zu Stettin 

Taf. VI, Nr. 17. 

18) Stierkopf (anscheinend) mit ausgestreokter Zunge, zwi- 
schen den Hörern drei Kugeln, auf jeder Seite von 
einem Fische begleitet. A: Ohne Gepräge. — M. 8. — 
Gew. 0,4 Gr. Taf. VIL, Nr. 19. 

Die ersten vier Münzen waren früher im Besitz des hiesigen 
Münzhändlers Weidhas, und ich habe damals, vor etwa 20 Jahren 
sehr genaue Zeichnungen von ihnen genommen, welche den hier 
beigefligten Abbildungen zu Grunde liegen; wo sich die Origi- 
nale jetzt befinden, ist mir unbekannt. Nr. 14—16 sind bereits 
ohne jede Bemerkung in den Meckl. Jahrb. Bd. XV, 8. 334 
beschrieben, aber sehr ungenligend, wahrscheinlich also nach des 
Besitzers eigener Mittheilung, namentlich ist das DV(x?) auf 
Nr. 15 ganz weggelassen. Zu sagen weiss ich auch nichts, 





Mecklenburgische Tnadita, 205 


ausser zur Erläuterung der dort aufgestellten Vermuthung, Nr. 15 

„möchte sich auf Wismar beziehen, anzuführen, dass diese Stadt 
einen gespaltenen Schild mit halbem Stierkopf und zwei Quer- 
balken führte. Jedenfalls ist die Darstellung der rechten Schil- 
deshälfte Ausserst eigenthümlich. Ob das S auf Nr. 16, da os 
auf keinen Herzogsnamen passt, die Minzstätte (Schwerin oder 
Stargard ?) angeht, stelle ich anheim. 

Ueber Nr. 18, die wie Nr. 13 und 14 und so viele pom- 
mersche Denare dieser Zeit einseitig ausgeprägt ist, Ubrigens 
sch kupfrig aussieht, hat sich Lisch, ein namhafter Kenner 
meoklenburgischer Alterthtimer bereits folgendermassen verneh- 
men lassen: »Hr. F. W. Kretzschmer zu Berlin hat dem Verein 
die Zeichnung einer Münze geschenkt, welche wohl das einzige 
Exemplar dieser Art ist und sicher Mecklenburg angehört. Ts 
ist ein einseitig geprägter Pfennig, mit einem Stierkopf mit aus- 
hüngender Zunge und drei Kugeln zwischen den Hörnern und 
mit einem Fische zu jeder Seite des Stierkopfes. Die Minze 
wird in die zweite Hälfte des XTIT. Jahrh. 2) fallen, und dürfte 
vielleicht in der, der Herrschaft Rostook angehörenden Stadt 
Ribnitz geprägt sein, welche in alten Siegeln einen Stierkopf 
mit zwei Fischen (slarisch: ryba) führt.« Bis anf die irrige Zeit- 
bestimmung ist das zu unterschreiben und hinzuzusetzen, dass 
unter Herzog Albrecht VIL. (150747) zu Ribnitz gemtnzt 
wurde. 

Güstrow. 

19) SAIVITAS DRISDoWARLE im Dreipass der Stier- 
kopf mit ausgestreckter Zunge. Af. SAIVITSDRI 
DWARLG Kreuz, dessen Stamm (senkrechter Balken) 
von Eichenlaub gebildet ist, in der Mitte durchbrochen 
von einem Kreise mit einem Punkte. — M. 8. — Gew. 
0,98 Gr. Taf. VL, Nr. 18. 





1). Ba. v, 5.80. 
2) Gewies hat Lisch diese viel spätere Münze nicht gesehen. 
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Ganz dasselbe Gepräge wie,dieser Wittenpfennig, den wir 
dem Funde von Arnsberg (s. diese Zeitschr. IV, 187) verdanken, 
zeigen zwei andre in den Meckl. Jahrb. VI, 8. 52 und in den 
Berl. BI. I, 8.286 beschriebene mit MONATA GVSTROWA. 
.Rf. SMORATN GVSTEROWA und mit MOROTAEGV 
STROWG Rf. GIVIT-DNIX DWERLA. Man wird danach 
auch unsre Münze cher in Güstrow als in Malchin, Parchim 
oder Teterow, den anderen Prügstätten der Herrschaft Werle, 
geschlagen glauben dürfen, da dergleichen Gepräge von diesen 
Städten nicht bekannt sind. 


H. Dannenberg. 
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Nachdem das alte Ratlıhäus von Erfurt schon vor mehreren 
Jahren eingerissen worden und ein prlchtiger Neubau an dessen 
Stelle errichtet worden war, wurde auf dem Boden des zuerst 
abgebrochenen Polizeigefiygnisses an der sildlichen, dem Dis- 
herigen Kreisgerichte zunlichstliegenden Umfassungsmauer nach 
der Milchgasse zu die Stelle von Steintrümmern gereinigt, auf 
welcher während des ganzen Baus die Steinmetzen die einzelnen 
Werkstticke behauen hatten, — da hieb ein Arbeiter nur 17/, Fuss 
unter dem alten Fussboden des Hauses hinein, nur 2 Zoll unter 
dem Mutterboden, und traf einen irdenen Blumentopf, den seine 
Axt zertriimmerte. Man fand in demselben ein grosses goldenes 
Gefäss von getriebener Arbeit ohne alle Verzierung, etwa von der 
Gestalt eines dorischen Säulenpostaments mit doppeltem Wulst 
(der obere vom schliessenden Deckel gebildet): beide trennt ein 
glatter engerer Cylinder etwa von der Höhe, wie die Breite eines 
Fingers beträgt. Unter dieser Biichse stand ein Untersatz. (ühn- 
lich einer flach gewölbten Untertasse) von viel beträchtlicherer 
Dicke, der wahrscheinlich auch zu einer ähnlichen Büichse hatte 
weiter ausgeschlagen werden sollen. Nach der Schätzung zweier 
Goldschmiede beträgt das Gewicht und der Goldworth: 

Ken. Mk Mt 
1. des Gefässes mit Untersatz, 1,100 2754 
2. 21 wappenförmiger Schilder 0,357 ss 50 
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w Ki Mu m 
en el Zocchinen me 28 4 
4 2 Goldforins (Ungarn) 00 201 60 
5. 3 genuesischer Ducaten 000 M x 
6. 9 englischer Rosenobel om 170.40 
7. 1 römischen Aureus (Numerian) 0,005 12 
8. 39 Glöckehen ohne Klöppel 0008 19920 
9. 29 Platten zum Zusammenbefteln 

mit Oesen [TEE >? 

25 Platten mit Haken 


aus welchen Angaben sich zugleich das durehschnittliche Ge- 
wicht der einzelnen Münzen ermitteln lässt, denn sie sind am 
Rande nicht so vollkommen erhalten, wie auf den Flächen. 

Fast sämmtliche Münzen sind durchlöchert. 

Da das Polizeigefüngniss, ehemals Paradies genannt, in wel- 
chem die Erfurter Studenten eingesperrt wurden, an der Stelle 
stand, wo friiher ein Jude Freitel sich einen Turm erbaut 
hatte — nur das Kreisgericht mit seiner nicht sehr beträchtlichen 
Tiefe und seinem engen Hofe trennt es von dem Platze vor der 
heutigen Synagoge — und da in dieser ganzen Gegend, am 
linken Geranfer herunter bis zu den Mühlstegen (wo das Juden- 
bad war) und bis zur Lehmannsbrücke hin, im 14. Jahrhundert 
viele Judenhäuser waren, #0 lag die Vermuthung nahe, dass der 
‚ganze Schatz bei dem Hereinbrechen der grausigen Judenver- 
folgung 1349 vielleicht aus der Synagoge hierher gerettet und 
geborgen worden, alle Mitwisser um die Fundstätte aber im 
Judensturm umgekommen sein möchten, sodass niemand später 
die Stelle untersuchen und den Schatz wieder ans Tageslicht 
bringen konnte. Bemerkenswerth ist übrigens, dass schon vor 
mehreren Jahren in der Nähe dieser Stelle ein leerer gänzlich 
verrosteter Topf aus Glockengut gefunden worden ist, an dessen 
Hals sich noch Spuren einer silbernen Verzierung vorfanden, 
wie Hr. Bureauvorsteher Hartung (Verfasser der Erfurter Häuser- 
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chronik, Erfurt 1970) in einer Versammlung des Erfurtischen 
Geschichts- und Alterthumsvereins am 27. Febr. d. J. berichtete, 
Wahrscheinlich ist dieser Topf auch mit Miinzen und Schmuck- 
sachen angefüllt gewesen, aber schon früher einmal gefunden 
und seines Inhalts beraubt worden. — Eine genauere Bezeich- 
nung und Beschreibung der jetzt gefundenen Goldmünzen wird 
nun beweisen, dass dieselben nicht schon im Jahre 1349, son- 
dern frühestens 20 Jahre später hier vergraben worden sein kön- 
nen, und wegen des gemeinschaftlichen Fundorts möge es auch 
gestattet sein, die Zierrathen zu besprechen und zu beschreiben. 
2. Die 21 Schildchen sind durchgängig oben 65 Millimeter 

breit und 70 Mm. lang; ausser an ihren drei Ecken haben sie 
in unregelmissiger Lage 5—8 kleine Löcher, mit denen ihnen 
vielleicht etwas aufgenagelt worden war. Herr Premierlieutenant 
Goldschmidt hier vermuthete, es möchten Inschriften, vielleicht 
orientalische, darauf befestigt gewesen sein, und zeichnete die 
Schilde mit allen Löchern genau nach; es wird sich aber schwer- 
lich etwas Sicheres darliber feststellen lassen, was für Inschriften 
darauf gewesen sein könnten. 

3a. Die 32 venezianischen Zeochinen tragen durchglingig 
das Bild des Heilands in ovaler Umrahmung von Sternen mit der 
Umschrift: »Sit tibi Christe datus quem tu rogis iste ducatus «; 
auf der Rückseite überreicht der heilige Marcus, hinter welchem 
links die Buchstaben SM VEN € TI, die Fahne dem vor ihm 
knieenden Dogen, tiber dessen Haupt DVX steht, als Umschrift 
aber der Name des Dogen, von manchen viele Donbletten, 
Hlimlich 

2 Münzen von Bartolomeo Gradenigo (reg. 1339—42). 

15 von Andrea Dandolo (1343—54). 

1 von Marino Falieri, (MAIM-FALEDRO 1354—56). 

4 von Giovanni Dolphino (1356—61.) 

3 von Marco Comnaro [1365 — 68). 

7 Andrea Contarini 1136882). 
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Die Zecchinen, wie überhaupt alle Münzen des Marin Falier 
sind von grösster Seltenheit. 

33. Ganz ähnlich den venetianischen in der Darstellung 
ist eine römische Minze, doch überreicht hier $ PETRVS 
mit den Schlüsseln (die Buchstaben stehen ebenfalls einer unter 
dem andern) einem vor ihm knieenden Senator Ur(bis) die 
Fahnenstange, während auf der Vorderseite Christus im ovalen 
Sfrahlenkranze steht mit der Umschrift: ROMA- CAPV-MV/ndi) 
SPQ-R- 

4. 24 Goldgulden vom Florentiner Typus, einer dem Könige 
Karl Robert von Ungarn (19101342) gehörend, die tbrigen 

+ seinem Nachfolger Ludwig I. 1342—1382, 
HJ. KAROLV- REX Lilie. 
.Rf. S-IOHANNES-B, dahinter Krone. Der stehende 
Heilige. 
und Zf. LODOVICI- REX, Goprige und Rückseite ebenso. 
5. Drei Genuerische Ducaten 
1) Hf. #CONRADVS-REX-ROMANORVM Kreuz mit 
Einfassung. 
.Rf. DVX-IANVENSIVM-PRIMVS-C, um das Wap- 
pen von Genun, x 
Simon Boccanegra, erster Doge. 1339 —1345. 
2) Die Ruckseito trägt die Inschrift +4 DVX-IANVE: 
QVA DEVS-PROTEGAT m 
3) Die Rückseite gleich der vorigen nur am Anfang +A, 
am Ende $. — Beide gehören ebenfalls dem ersten 
Dogen an 2 

6. Neun englische Rosenobel von Eduard III. Zwei der- 

selben sind mit Haken und Oese vorschen. 


7.“ Die älteste und wichtigste unter allen vorhandenen Miin- 
zen ist ein wohlerhaltener Aurens des Numerianus als Augustus 
(282—294 n. Chr.). 
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Hf. MP NVMERI(AINVS P-F-AVG Brusthild. mit 
Lorbeerkranz rechtshin. . 

.Rf. VICTORIA AVGG Der Kaiser linkshin stehend, 
mit auffallend grosser rechter Hand, von der hinter 
ihm stehenden Victoria bekränzt. Vor ihm zwei 
fichende Besiegte, der eine knieend, der andre stehend. 





Die Münze findet sich nicht bei Cohen und scheint unedirt. 

8. Die 33 Glöckchen haben unten einen Durchmesser von 
15 Millimoter, doch sind sie nicht vollkommen rund sondern 
haben eine sechsfache Ausschweifung & und eine Hühe von 
4 Millimeter ausschliesslich des oberen Henkels. 

9. Die 54 Platten zum Zusammenhefteln, 25 mit Haken 
(welche letzteren von einem besondern kleinen viereckigen Plitt- 
chen mit Halbmond und Stern dartiber bedeckt sind), 20 mit 
Oesen, enthalten auch in einer viereckigen Einfassung von Por- 
len die Darstellung eines Löwen oder eines Stiers, welche den 
Schweif nach hinten emporstreckend vorwärts stürmen; von den 
zur Linken gewandten Thieren haben 14 die Haken, 15 die 
Oesen unter sich, von den zur Rechten gewandten haben 11 die 
Haken, 12 die Oesen unter sich, nur eins die Oose oberhalb des 
Rückens; das Ganze ist byzantinische Arbeit. 

Wozu die verschiedenen Schmucksachen bestimmt waren, 
wird sich wohl kaum mit Sicherheit bestimmen lassen; vielleicht 
waren die Glöckchen, vielleicht auch die Schildchen zum Schmuck 
der Thora in der Synagoge bestimmt, während die Platten mit 
Haken und Oesen (wegen des Halbmondes mit Stern auf der 
den Haken bedeckenden kleineren Platte) eher zum Schmuck 
und zum Zusammenhalten des Prachtgewandes eines Muhame- 
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daners gedient haben mögen. [Die Zeit der Vergrabung dürfte 
wie schon oben bemerkt wurde, nicht früher als 1370 anzusetzen 
sein.) Referent bekennt, dass er zu wenig von dergleichen älteren 
Schmucksachgn gesehen hat, als dass er durch Vergleichung mit 
andern gleichartigen Alterthümern einen sichern Schluss auf die 
ursprüngliche Bestimmung und Verwendung zu machen sich be- 
rechtigt: glaubte. 

Der Magistrat von Erfurt will die Doubletten verkaufen und 
der Unterzeichnete ist bereit, Liebhabern und Kauflustigen zu- 
vor Stanniolabdrticke zur Verfigung zu stellen. 

Erfurt, Mrz 1877. 

Prof. Dr. C. H. Weissenborn 
König), Dillotbkar, 


‚Ausser den oben beschriebenen 70 Mlnzen (einschliesslich 
der Doubletten) ist im vorigen Jahre auch in einem Privathause 
am Anger, gegenüber dem Ausgange der Sohlösserstrasse, ein 
Goldgulden von Rupert von der Pfalz (I. oder II.) 1353—98 

Hf. RVPERT-DVX Lilie. 
.Rf. S-IOHAMUES B- Stehender Johannes. 
gefunden worden . 3 Wi 








1) Im Besttzo den Glas- und Porzellunhändlors Bode. 








“ Der Münzfund von Schubin noch einmal. 


Der merkwürdige »in der Provinz Posen gemachte Fund 
altgriechischer Silbermünzen«, welchen Levezow einst in einer 
eignen umfangreichen Abhandlung publiciert ) und Alexander, 
von Humboldt im Kosmos erwähnt hat, wird noch immer, ob- 
wohl ich bereits meine Zweifel ausgesprochen habe), als ge- 
sicherte Thatsache betrachtet, zuletzt ausführlich in einem un- 
längst erschienenen Buche von Sadowski über die Handels- 
strassen der Griechen und Römer). Es ist also nöthig, noch 
einmal die Zweifel zu begründen. 

Levezow’s Fundnachricht:: die Münzen seien 1924 bei Schubin 
ausgepfltgt, nach Frankfurt an der Oder zur Messe, und dann 
nach Berlin gebracht worden, ist’ durchaus unbeglanbigt; sie 
beruht lediglich auf Hören sagen, unbekannte Menschen sollen 
einer dem andern dies erzählt haben. Leyezow hat unterlassen, 
das Thatslchliche über den merkwürdigen, vereinzelt dastehenden. 
Fand durch Erkundigung bei den Ortsbehörden festzustellen, was 
damals leicht gewesen wäre und ein sicheres Resultat ergeben 
hätte. ° Wir wissen freilich jetzt, dass die Gegend von Schubin 
reich an Funden römischer und mittelalterlicher Münzen ist +), 

1) Ueber mehrere im Grossherzogthum Posen gefundene uralt griechische 
Münzen, Derlin 4894 (Abbendlongen der Baliner Akademie). 

2) 3. Frielaender, Der Münztund von Niemogk, Märkische Forschungen B. VI. 

3) Aus dem Pointschen übeetzt von Alin Kohn, Jena 4877 5. 72. 

4) 5. Ale Nachricht über Mönzfunde In Cujern, welche Sch in den Berliner 
Mitten für Münzkunde Th. IV,-S. 180 gegeben habe. 

Zeichriß für Numlımalk. V- fl 
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dnss also eine Handelsstrasse sie berührt haben wird, aber 
griechische Münzen sind in jenen Gegenden nie gefunden 
worden. Ein »bei der Stadt Lobsens gefundenes, roh nachge- 
ahmtes Tetradrachmon yon Thasus« ') kann nicht als griechisch 
gelten, denn diese Ausserst häufigen Stücke sind nicht »von Thasuse, 
sondern von den Barbaren im Norden Griechenlands geprägte 
Kopien. Und da Sadowski sagt, das Sttick sei am Wegen ge- 
funden worden, so ist die Fundnachricht doch bedenklich. Der 
Fund von Schubin steht also vereinzelt. 

Nach Levezow besteht er aus 40 Stticken. Sie befinden 
sich sitmmtlich im Münzkabinet, 

Es sind 30 der uralten, jetzt gewöhnlich und mit Recht 
“Athen augetheilten Münzen, sie haben simmtlich ein ziemlich 
unrogelmässiges vortieftes Quadrat auf der Kehrseite, meist 
durch zwei Diagonalen getheilt. Auf der Vorderseite haben 29 








ein Rad, dessen vior Speichen theils glatt sind, theils am Umfung 
des Rades in je drei Theile ausgehen. Es sind 1 Didrachmon 
[3 


17 Gramm), 2 Drachen (4.24 und 4.16), und 26 Obole (0.71, 
0 bis herab zu 0.61 und 0.58, ein recht gut erhaltener wiegt 
°0.40,. Ferner 7 Stlicke mit dem Gorgonen-Antlitz, 1 Didrach- 
mon (8.4 Gramm), und 6 Obolen (0.085 bis 0.37). 2) 

Alle diese Münzen sind zusammen gefunden, das lohrt 
der Augenschein, sie haben alle die nämliche Farbe, das niim- 
liche Oxyd, und sie sind bekanntlich so selten, dass sie unmdg- 
lieh in Deutschland zusammengebracht sein können. 

Vielleicht gehört zu ihnen auch ein Obol, welchen Levezow 
für einen Aeginäischen hielt, welcher aber Erchomenus in Böotien 








Die im Regierungsbezirk Bromberg gefundenen Altorthüner, Mainz 
4872. Als griechische Münzen führt er vie: Goldbracteaten an, welche in 
/roher Zeichnung einen Ritter mit fiegendem Haar, und das Zeichen FÜ haden«. 
Men sicht, dies sind skaudinarische Schmuckstücke, wie sie Öfter bel uns gefun- 
den worden; mas für vlie griechische Aufschrift Zoßos« gehalten, wurde, mögen 
etsra.Runen sein. 

2) Leverom's Gewichts-Angaben sind nicht Immer genau, 
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gehört. Er-hat nicht eine Schildkröte sondern ein Weizenkorn, 
zu dessen Seiten auf anderen Exemplaren E R sichtbar ist, auf 
der Kehrseite ein vertieftes Quadrat, Gewicht 1.02 Gramm. 

Die Frage ist nun, öb diese 37 Mnzen wirklich bei Schubin 
ausgepfligt oder ob sie etwa im Norden Griechenlands gefunden 
worden sind. Denn nach Cousinsry werden solche Münzen ebenso 
wie in Attica doch auch zuweilen an den macedonischen und 
thraeischen Küsten gefunden. Sie wären dann also dorther durch 
die Slavenländer nach Frankfurt an der Oder gelangt, was 1824, 
zu einer Zeit wo die Frankfurter Messen von Kaufleuten aus 
Polen und dessen Hinterlindern häufig besucht wurden, recht 
wohl möglich war. 

Und es wird dadurch wahrscheinlicher dass bei diesen 
37 Münzen sich noch zwei griechische sicher nicht mit ihnen ge- 
fundene befinden. Diesen für die Herkunft und für die Epoche 
des Pundes wichtigsten Umstand hat Levezow nicht genug be- 
achtet, oder doch nicht richtig in Anschlag gebracht. 

Diese beiden Münzen welche kein Oxyd haben, sondern 
abgeschliffen und blank, sich von jenen 37 auf den ersten Blick 
unterscheiden, ‘sind: eine der gewöhnlich Milet zugetheilten 
kleinen mit Löwenkopf und (auf der /.) Stern, welche Levezow 
Oyzikus angehörig glaubte, gewiss mit Unrecht, und ein völlig 
abgeschliffenes Triobolon von Athen. Das 40. Stück ist eine 
kleine moderne siamesische Münze. Folglich ist der Fund nicht 
rein gehalten worden, und es ist viel wahrscheinlicher, dass die 
beiden ihm fremden griechischen Münzen in Griechenland hinzu- 
geftgt worden sind, als dass dies in Schubin, Frankfurt oder 
Berlin geschehen sein sollte. 

Die 36 Münzen gehören nicht Olbia, wie Levezow ansführ- 
lich behauptet hat und Sadowski wiederholt; sie beweisen also 
auch nicht einen unmittelbaren Verkehr des schwarzen Meeres 
mit den Bernsteinküisten; sie gehören Athen. 

Ebenso irrig ist, dass diese 36 Münzen und die von Ercho- 

1« 
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menus um 450 vor Chr. geprägt seien, sie sind wohl um ein 
Jahrhundert älter; dagegen sind. die beiden dem Funde beige- 
legten griechischen Mlinzen jünger als 450. Der Fund beweist 
also. keineswegs seine Handelsexpodition, welche nur in den 
Jahren 460 bis 440 stattgefunden haben kanns. Das erstere 
‚Jahr wird. angenommen, weil damals das vertiefte Quadrat auf- 
gehört habe, was man durchaus nicht weiss; das letztere, weil 
die Münze von Aegina nicht jünger sein könne, allein diese 
Minze ist gar nicht von Aegina! 


Das Resultat dieser Bemerkungen ist: 36 der ältesten Mün- 


zen von Athen und eine von rchomenus, spätestens um 500 
vor Chr. geprägt, und zwei griechische aus weit späterer Zeit, 
etwa um 400, sollen bei Schubin ausgepflügt worden sein; — 
‚jedenfalls waren es nur die ersten 37, die beiden letzten sind 
‚gewiss in unserer Zeit hinzugelogt worden. Die Fundnachricht 
ist völlig unsicher. 

80 wohl beglaubigt zahlreiche Funde Römischer Minzen 
nd einige von Römischen Geräthen und Bronze-Figuren in 
unseren Landen sind, #0 stände ein Fund einer Anzahl Griechi- 
scher Münzen vereinzelt da; er ist demnach unwahrscheinlich, 
unmöglich ist er aber nicht. Das einzeln am Wege gefundene 
barbarische Totradrachmon ist kein Analogon. 

Mit den thatsächlichen Grundlagen werden die Schlussfolge- 
rungen über eine griechische Handelsexpedition vom Schwarzen 
Meere nach der Bernsteinktiste, soweit sie auf diesem Funde 
gebaut sind, hinfällig. 

Dies ist zu bedauern, aber wir suchen ja alle die Wahrheit. 


J. Friedlaender. 


Nekrolog. 
Adolf von Rauch 
ist am 26. Juni zu Baden-Baden nach jahrelangen schmerzlichen 
Leiden gestorben. 

Er war im Jahre 1805 geboren, der Sohn des spliteren be- 
rühmten Ingenieur-Generals und Erbauers von Ehrenbreitstein, 
welcher später Kriegsminister ward, aus dessen erster Ehe mit 
der Tochter des ebenfalls berühmten Ingenieur-Generals von 
Geusau. 

Der Vater hatte den lerneifrigen Jungling, um ihm eine 
klassische Bildung zu geben, das Joachimsthalsche Gymnasium 
bis zur Universitäts-Reife besuchen, und ihn dann erst in das 
Heer eintreten lassen. Diese wissenschaftliche, auf strenge 
Plichterfüllung und ernste Arbeit gerichtete Schulung — ‘or 
zühmte besonders den älteren Zumpt, welchem er einen grossen 
Theil seiner Kenntnisse verdankte — gab seinem ganzen Leben 
Inhalt und Färbung. Seine soldatischen Pflichten erfüllte er mit 
‚musterhafter, ja ungewöhnlicher Trene, zuletzt als vieljähriger 
Führer der in Charlottenburg garnisonierenden Schwadron der 
Garde-du-corps; allein der Friedensdienst konnte nicht seine Zeit 
ausfüllen noch den Drang nach geistiger Thätigkeit befriedigen. 
Schon in frühen Jahren wandte er sich, von seinem scharf und 
richtig blickenden Vater auch hierin beglinstigt, der Numismatik 
zu, und begann nach damaliger Weise junger Männer und nach 
dem Vorbild eines seiner Vorgesetzten, eine Thalersamnlung; 
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aber bald machte er die Bekanntschaft B. Friedlaender’s, und 
lernte an dessen, nach historischen Gesichtspunkten gruppierter 
Sammlung die humismatische Wissenschaft in ihrem Wesen und 
ihren Vorzweigungen kennen. Rasch sah er ein, dass nicht die 
unterschiedslose Anhliufung unzusammenhüngender Raritäten 
einer zufällig erwählten Gattung Sinn habe, sondern dass Min- 
zen nur Wertli haben insofern sie die Geschichte begleiten und 
erläutern, offizielle Denkmäler der Vorzeit welche dem der ihre 
Sprache zu verstehen sich bemüht, oft deutlichere und sichrere 
Kunde’ geben als die Schriftsteller. 

Nachdem er sich mit raschem Entschluss seiner zahlreichen 
Thalersammlung entledigt hatte, begann or antike Minzen zu 
sammeln, erst römische dann griechische, deren er in kurzer 
Zeit eine grosse Anzahl vereinigte. Mit wnermüdlichem Eifer 
gewann er im Laufe der Jahre ungemein ausgebreitote Kennt- 
nisse und zugleich einen ebenso sicheren als feinen Tact im 
Erkennen und Zutheilen der Münzen, welcher ihn, auch wenn 
die Aufschrift fehlte, das Vaterland der Mlinzen errathen oder 
herausfühlen liess, oft in überraschendor Weise. Mehrere in ihrer 
Schlichtheit vortreffliche Aufsätze in deutschen und ausländischen 
Zeitschriften bezeugen, wie ausgebreitet seine Kenntnisse und 
wie tief seine Erfahrung war. 

Da ihm nicht sowohl der Besitz als das Sammeln Genuss 
gewährte, entschloss er sich im Jahre 1853 seine Sammlung 
griechischer Münzen von 4300 Sttieken dem Kgl. Münzkabinet 
zu iberlassen, um mit dem Ertrage sogleich eine zweite Samın- 
lung zu beginnen. Seine amtliche Stellung, als Kammerherr bei 
der Prinzessin Luise von Preussen, nachdem er aus dem Heere 
als Major ausgeschieden war, hielt ihn. seit vielen Jahren von 
Berlin fern, er wandte sich nün besonders den Goldmünzen, 
griechischen und römischen zu, deren er eine grosse Zahl vor- 
einigte, darunter die schönsten und seltensten Stücke, um nur 
eins zu erwähnen: eine reiche Folge der so seltnen Aurei der 
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römischen Republik. Dieser Theil seiner Sammlung war es, an 
welchem er besondere Freude hatte. Möge ein glinstiges Geschick 
diesen Schatz vor Zersplitterung behtitten. 

Nachdem seine Gattin und seine Tochter schon früher vor- 
ausgegangen, hatte er im Jahre 1870 den Schmerz, dass der 
älteste seiner drei Söhne als Hauptmann in der ruhmvollen 
Schlacht bei Gravelotte fiel. Aber auch diesen Schlag ertrug er 
mit der Hingebung an das Vaterland und mit der Fügung in 
den Willen Gottes, welche ihn durch das Leben begleiteten. 

Münnlich und offen, kindlich rein und milde, aller unlauteren 
Regungen baar, jedem Scheine abgewandt, lebte er hochgeschützt 
vom Kaiser, welcher ihn mit dem Kronprinzen in der letzten 
Krankheit durch seinen Besuch erfreut und so die treuen Dienste 
anerkannt hat, welche er ihm und seinem Hause gewidmet hatte, 
geliebt von seiner Herrin und deren Umgebung, von den Ge- 
nossen seiner Wissenschaft, wie einst von seinen soldatischen 
Untergebnen, für deren Wohl er wahrhaft vüterlich gesorgt hatte, 
selbst Oonflicte nicht schenend, denen er doch seinem Wesen 
nach gern auswich, wenn es sich darum handelte, ihnen zu 
ihrem Recht zu verhelfen. 

Wie er von Allen geliebt war, in welcher Bezichung sie zu 
ihm stehen mochten, von den Höchsten wie von den Demüthig- 
sten, so trauern nun auch Alle um ihn, und werden ihm ein 
treges Andenken bewahren. 

IF. 
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Bahrfeldt, M., Römische Consularmtinzen. Berlin 1877. 
— Zusammenstellung mehrerer Aufsätze des Vf. in dem »Numis- 
matisch-sphragistischen Anzeiger«; einzelne Notizen über die Con- 
sularminzen (namentlich die sogenannten Wappenmtinzen) der 
Sammlungen Turin, Florenz, Rom, Neapel, und eingehende Be- 
sprechung von Fabrett’s Catalog der Turiner Sammlung. Darin 
sagt der Vf. »Die chronologisch Anordnung ist für wissenschaft- 
liche Zwecke die allein brauchbare.« Wenn es auch nattirlich 
ist, dass der Specialforscher mit Freuden die grossen Resultate 
der neueren Forschung begrlisst und nach Kräften zu erweitern 
sucht, so muss ich doch wiederum aussprechen, dass für grosse 
öffentliche Sammlungen einzig und allein, aus administrativen 
Gründen, die alphabetische Ordnung die richtige ist. Unser 
System für die griechischen Münzen ist ja auch nur ein ktinst- 
liches, nicht chronologisches, darum aber doch nicht als unwissen- 
schaftlich aufzugeben. — Dass übrigens eine einzige Beobach- 
tung oft gentigt um Münzen mit vollster Bestinmtheit um sechs 
Jahre zurickzudatiren, habe ich früher bei Gelegenheit der Bo- 
trachtung der Mlinzen des Monetars Clodius unter den Triumvirn 
gezeigt. Also die wissenschaftlich Forschung und die admini- 
strative Anordnung sind zwei vorschiedene Dinge. 

Av.8. 

Deecke, W., Etruskische Forschungen. IL. Das etrus- 

kische Minzwesen. 
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Die vom Vf. gegebene äusserst feissige Zusammenstellung, 
Beschreibung und Gewichtsangabe aller etruskischen Münzen ist 
schr dankenswerth. Seinen eingehenden Untersuchungen über 
die Mnzsysteme dieser Gegend vermag ich nicht zu folgen, und 
bin geneigt vieles davon, wie überhaupt manche Punkte der 
modernen Metrologie, für äusserst gewagt und phantastisch, min- 
destens für völlig unbeweisbar zu halten. Ebenso muss das 
Bestreben die Münztypen mit weit hergeholter Symbolik (so z. B. 
die Herakleskeule auf die keulenartigen Strahlengruppen beim 
Sonnenauf- und Untergang oder auf das Zodiakallicht) zu deuten, 
entschieden gemissbilligt werden. Was das Einzelne anbetrift, 
50 möchte ich nur bemerken, dass die sogenannte Löwenchimaera 
niemals auf einer »Briicke« oder »Landstrasse«, sondern auf einem 
auf Münzen schr häufigen verzierten Fussbodenstlick geht oder 
steht. Die Unächtheitserklärung des bekannten Goldstticks mit 
svelz. papie unter dem Stier der Rückseite ist gänzlich verfehlt; 
dies Stück, welches als eins der werthvollsten Cimelien im 
Britischen Musoum aufbewahrt wird, ist ganz unzweifelhaft ücht, 
s0 schr auch seine Inschrift einer völlig gesicherten Erklärung 
noch harrt. 

Was die sprachliche Seite der vorliegenden Untersuchung 
betrifft, so ist es nicht meine Sache dartiber irgend ein Urtheil 
auszusprechen. Der Vf. ist bereits als ein verdienstyoller Forscher 
auf diesem Gebiet anerkannt, und wir Numismatiker müssen für 
‚jede neue Untersuchung der Art nur dankbar sein, ohne ihren 
philologischen Werth beurtheilen zu können. Av.8. 

@runauer, Dr. E., Altgriechische Münzsorten. Winterthur 
1877. 

. Diese ansprechende Abhandlung ist ein Gymnasialprogramm, 
gewährt aber auch dem zünftigen Numismatiker vielfach In- 
teresse und Belchrung. Beigegeben ist eine gut ausgeführte 
autotype Tafel von A. Frisch in Berlin, mit Darstellung wich- 
tiger Münzsorten: Demaretion, athenisches Tetradrachmon, Cisto- 
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phor u.s.w., darunter auch das seltne agrigentinische Pentelitron 
mit PEN über dem stehenden Adler. — Der Gedanke, schon 
auf dem Gymnasium Liebe zur Numismatik zu erwecken und 
Lehrern wie Schtllern einige Kenntnisse darin beizubringen, ist 
äusserst glücklich, wenn man bedenkt, dass vielfach die grübste. 
Unwissenheit in allen numismatischen Dingen, ja oft die völlige 
Unfähigkeit derartige Denkmäler zu würdigen, herrscht. 
av.S. 

Kirchhoff, A., Studien zur Geschichte des grie- 
chischen Alphahets. 3. Aufl. Berlin 1877. 

In dieser bedeutend vermehrten und veränderten Auflage der 
ausgezeichneten Abhandlung ist auch die Numismatik weit mehr 
als in den früheren in den Kreis der Untersuchung gezogen, und 
viole wichtige Resultate sind ihr entnommen. Es mag erlaubt 
sein in dieser Bezichung einiges hinzuzufügen. Die 8.. 155 er- 
wähnten Münzen von Sybaris mit MVB-PI (ovßfa]e«) werden in 
die Zeit vor der, ersten Zerstörung dieser Stadt durch die Croto- 
niaten, 510 v. Ohr. (O1. 67, 2) gesetzt. Alle Denkmäler jener 
Gegend mit gebrochenem Jota $ müssten daher noch um Einiges 
älter sein, also vor allen die seltenen Incusen von Sybaris mit 
der Aufschrift N$KA über dem Stier und die im Styl mit diesen 
und den Incusen von Siris übereinstimmenden übrigen hiufigen 
Inonsen von Sybaris. Siris und Pyxus, deren Homonoia-Minze 
stets das gebrochene Jota $ zeigt, mlissen vor 580 geprägt haben, 
dem Jahre der Zerstörung von Siris. 

Dies alles würde also als Resultat ergeben, dass das ge- 
brochene Joa $ bereits vor 510 in jenen Gegenden ausser Ge- 
brauch war. Aber jene als Boweis angeführte kleine Silber- 
münze von Sybaris mit der vollen Aufschrift MVB(A)PI ist 
unzweifelhaft aus weit späterer Zeit ). Die Münzen dieser Art 
sind nicht mehr Ineusi uralten Styls, sondern zweitypische, 





1) Es ist ofenbar das von Mommsen G. d. R. M. {47 nach Luynes verzeich- 
neto Exemplar. 
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unbedingt dem 5. Jahrhundert, der zweiten Gründung von Sy- 
baris, 58 Jahre nach der ersten Zerstörung, angehörende Sticke '), 
und sie gehören zu der Klasse, welche im Catalog des Britischen 
Museums mit unumstösslicher Gewischeit in die kurze Periode 
der Existenz jenes zweiten Sybaris, 453—448 v. Chr. gesetzt 
werden. Die Existenz des graden Jota I und das Aufgeben des 
gebrochenen $ vor 510 ist also durch die Minze nicht im min- 
desten zu beweisen. Was die Münzen von Caulonia betrifft, so 
finden wir das gebrochene Jota sogar häufig noch auf den gar 
nicht bermässig alten, ebenfalls erst dem 5. Jahrhundert ange- 
hörenden Nicht-Ineusen, den auf beiden Seiten ein erhabenes 
Bild zeigenden Didrachmen. — Die von Leake gegebene Lesung 
einer ganz späten Silberminze von Sybaris, aus der Zeit der 
dritten Gründung der Stadt, sicher lange nach 443 v. Ohr., mit 
Pallaskopf und Stier und der Aufschrift ZYBAP$ wird von 
Mommsen {R. M., 8. 147) mit Recht bezweifelt. Alle mir be- 
kannten Stlcke der Art haben das grade I. — Dass tbrigens 
gebrochenes und grades Jota, $ und I auf zwei Seiten ein und 
derselben Münze zugleich vorkommen, und zwar so oft, dass man 
nicht an Benutzung älterer Stempel glauben darf, lehren die 
Münzen von Posidoniat, die der ersten Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts angehören; ebenso steht auf einer Minze von Terina, 
die wohl um 400 oder nur wenig früher geprägt sein mag, auf 
der Vorderseite TsgwAlON, auf der Rilckseite ORAMZIIT 3). 

Zu der hochinteressanten Notiz über das thracische, in 
der Nähe von Aenus gelegene Mende (S. 106 Anm.) möchte ich 
hinzuftigen, dass siimmtliche, dem 5. Jahrhundert angehörende 
Silberminzen mit MENAAION, MINAAON, dem häufigen 
MENAAIH, sowie die späteren, etwa in den Anfang des 


1) Eekhel 1, 461. Did. XI, 90. 

9) 2. B. Friedlsender und Sallet, Das Kel. Münzcabinet 2. Auf. Nr. 881. 
AMitlingen, Sylloge Tat. I, 7. 

3) In der Rauch’schen Sammlung, 
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4. Jahrhunderts zu setzenden Kupfermünzen mit MENAAIQN 
(Berlin), wegen genauer Styl- und Typenübereinstimmung !) un- 
bedingt nur einer einzigen Stadt zugewiesen werden können, 
und zwar kann dies natirlich nur die in Pallene gelegene be- 
deutende Stadt Mende sein, welche im peloponnesischen Krieg 
eine wichtige Rolle spielt. Wir hätten also die auffallende That- 
sache, dass uns von dem thracischen bei Aenus gelegenen 
Mende, nach Kirchhof’s Ansicht der Vaterstadt des Bildhauers 
Paeonius, keine einzige Minze erhalten ist, was — je weniger 
ich die pbilologische Begrtindung der neuen Beobachtung Kirch- 
hoffs anfechten will und darf — immer eigenthiimlich wäre, da 
uns grade die fhracischen Städte jener Gegend und jener Zeit 
‚grosse Massen von Münzen liefern; jedenfalls muss zu Paeonius’ 
Zeit das thracische Monde ein völlig bedentungsloses Oertchen 
gewesen sein, während andrerseits die sicher nach dem Palle- 
nischen Mende gehörige nicht sehr seltene alte Silbermünze mit 
MENAAIH beweist, dass im Pallenischen Mende im 5. Jahr- 
hundert H fr y im Gebrauch war. 

Zu Seite 107 zelne dieser Reihe (der Münzen von Rlıe- 
gium nach Anaxilas) sollen sogar noch RECINOS schreibene 
bemerke ich, dass die ältesten Münzen von Rhegium aus Ana- 
xilas Zeit (abgeschen von dem uralten Incusus), mit den sami- 
schen Typen Löwenfell und Kalbskopf stets MONIOZA 
haben, die späteren Tetradrachmen mit Löwenfell und sitzendem 
Mann haben meist RECINOS (auch rückläufig), selten 
ZONI93A (schr selten rechtläufig) oder den Genitiv Pluralis. 
Die mit £ sind später als die mit $. Auf der der Abhandlung 
beigegebenen Karte (vgl. die Erläuterung derselben auf der letz- 
ten Seite) wird Himera in Sieilien unter die Städte gerechnet, 








4) Auf den ersten Blick schien mir der Weinstnck der Rückseite einer dieser 
Teiradrashmen, welcher genau mit Maronea stimmt, für das thracische Mende zu 
sprechen. Ich überzeugte mich aber bald von der völligen Unmöglichkeit dieser 
Zathellung. 
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welche das Y als Psi nicht haben, sondern dies Zeichen für 
Chi gebrauchen und das Psi durch rs, ps oder X ausdrücken. 
Wir haben aber ein dem 5. Jahrhundert angehörendes, und zwar 
sicher einige Decennien vor Euclid gearbeitetes Denkmal der 
Stadt Himera, welches das Y als Psi hat, die schöne zuletzt von. 
Friedlaender im 1. Band der Berliner Blätter Aür Minz- u.s. w. 
Kunde besprochene Tetradrachme der Arolsener Sammlung: 
Hf. AABML') Die Nymphe Himera rechtshin stehend. 
Rf. TENOY Pelops im Zweigespann rechtshin, im Ab- 
schnitt ein Nadelholzzweig mit Frucht 2). 
Av. 

Lambros, P., Monnaies inddites de Raimond Zacosta. 
Athen 1877. 

Zwei unedirte Silberminzen dieses Hochmeisters der Rho- 
diser, 14611467, beide aus der an fabelhaften Seltenheiten 
der Art reichen Sammlung des Vf. Die Hf. zeigt die gewöhn- 
liche Vorstellung des betenden Hochmeisters und die Umschrift 
F+PERE (Pierre) RAION-SACOSTA, die Af. das Brustbild 
des Täufers und OZPITALIZ-2-IOANI2-IhL, auf der an- 
dern Münze ebenso, mit leichter Variante. 








Av. 

Ljubi6, Prof. S., Der Fund römischer Goldminzen ans, 
dem ersten Jahrhunderte der Kaiserzeit, gemacht in Semlin in 
der kroatisch-slayonischen Militärgrenze am 16. Dec. 1875. 
Agram 1876. 

230 römische Goldmünzen von Nero bis Trajan (TR POT 
COS I1), welche nach einer historischen Einleitung ($. 3—10) 
genau beschrieben werden, darunter Seltenheiten ersten Ranges: 
Julia, Titus’ Tochter mit dem Pfau, dem Elephantenzweigespann 
und dem Divus Titus auf der Rückseite; Domitia mit dem klei- 


1) 80, nicht Aqaml. Dies ist mar Versehen der Abbildung, Friedlsenders 
Text giebt die Inschrift richtig. 
2) So scheint es mir, kein Palnzweig. 
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nen Divus Caesar auf der Weltkugel. Zwölf der seltneren 
Sttcke sind auf der beigegebenen Tafel abgebildet. 
, av. 8. 

Von demselben Verfasser: Na obranu pravosti staro- 
sıbskih zlatnih novaca. Agram 1970. 

Ueber die angezweifelten slavischen mittelalterlichen Gold- 
ntinzen. "Leider ist diese, einen schr interessanten Gegenstand 
behandelnde Schrift nur wenigen zugänglich, da sie in kroati- 
scher Sprache geschrieben ist. Der Herr Verfasser schreibt mi 
»...i0 ho pubblioato un’ opusculo, in cui ho dimostrato con 
-piona evidenza, che le medaglie © le monete giunte in Au- 
stria dalla vecchia Sorvia sono antentiche e genuinissime.c 
Dass die ganz vortreflich und stylvoll gearbeiteten Goldmünzen, 
welche ich hier in den Händen des Hın. Egger gesehen, falsch 
sein sollten, war mir stets Ausserst zweifelhaft (sgl. diese Zei 
schrift Ba. IV, 215), doch musste ich der bestimmten Versiche- 
rung, dass einige auf moderne Österreichsche Dukaten geprügt 
seien, glauben. Die mir von Hm. L. gitigst gesandten Photo- 
graphien bestätigen vollkommen die Acchtheit der Minzen, welche 
die Vorbilder der zu den allerunsaubersten Zwecken gemachten, 
absichtlich auf österreichische Dukaten geprägten Stticke ge- 
wesen sein sollen. — Ein sonderbares Aussehen haben freilich 
die grossen Medaillons, aber auch diese sind durchaus stylvoll. 
Allerdings haben uns die Udinesor Fabrikato Beispiele stylvollster 
Fälschung geliefert. Die Literatur der ganzen interessanten Frage 
findet man in der Wiener numismatischen Zeitschrift, welche, 
wie ich höre, auch einen deutsch geschriebenen längeren Artikel 
des Hrn. Vf. ber diesen Gegenstand bringen wird. 

An.$. 

Numismatio Chroniole, London 1877. I. Koehne, 
B. v., Drachms of Aristarchos, dynast of Colchis. Eine sehr 
daukenswerthe Beobachtung: der Vf. rectifiirt die bisher gel- 
tende Lesung der äusserst seltenen Mlinze dieses von Pompeius 
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eingesetzten Dymasten. nach einem Exemplar der Sammlung 
Kabuli-Pascha. Es steht nicht BAZINERZ; die Inschrift ist: 
APIETAPXO(Y) TOY EMI KOAXIAO(Z). Wiederum ein 
Beweis, dass selbst ganz erfahrene Numismatiker jahrelang eine 
Münze in den Händen haben (hier Fox und die Beamten der 
Berliner Sammlung) und doch falsch lesen, bis die glückliche 
Entdeckung eines andern Exomplars Licht bringt. Madden, F., 
Christian emblems on the coins of Oonstantine the great, his 
family and his successors. Bingehende Untersuchung dieser in- 
terossanten Denkmäler. Zeichen des Christenthums erscheinen 
auf Münzen Constautins und seiner Familie sowie auf denen 
seines Mitkaisers Lieinius und seings Sohnes, aus der Zeit der 
Freundschaft des Constantin und Lieinius. Auch das in Berlin 
befindliche Exemplar einer derartigen Minze des Lieinius jun. 
(Madden p. 54 Nr. 18) zeigt das ganz deutliche Monogramm 
Christi. Cochran-Patrick, R. W., Notes towards a metallic 
history of Scotland. Hoblyn, R. A., Coins of the milled series 
Literatur. Miscellen. un. 

Schlumberger, G., Sccaux des chevaliers de Yhopital. 
Jeton du tr&sor d’outre-mer. 1876. 

Schlumberger, G., Monnaies dor d’un chef bulgare du 
XI sitole, Sermon, gouvernenr de Sirmium. 1877 (beide aus der 
Reyuo archeologique). 

Dr. Schlumberger, dem wir jetzt nun auch ein grösseres Werk 
über die Kreusfahrermünzen verdanken, giebt in den obigen 
kleinen Abhandlungen äusserst interessante Tnedita: ein Siegel 
des Johanitergrossmeisters Nicolaus de Lorgue mit einem dent- 
lichen Heiligenschein um den Kopf der in einem Gebäude auf 
einer Unterlage liegenden Figur: also hier sicher das hei- 
lige Grab, nicht ein Pestkranker, womit jedoch nach des Vf. 
Meinung die ganze Frage, ob immer das heilige Grab, oder ob 
bisweilen doch ein Pestkranker dargestellt ist, nicht entschieden 
wird. Ferner ein interessanter Jeton, im Typus den Gigliati der 
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Hochmeister ähnlich und mit den Umschriften: getovers du treser 
doultre-meir. Der trösor dontre mer: die Abgaben für den Krieg 
im heiligen Lande, welche in Frankreich eingezogen worden. 
Die zweite-Abhandlung giebt eine bisher nicht erkannte Gold- 
miinze: 

Hf. Monogtamm aus OEOTOKE BOHOEI 


Rf. ZEPMW CTPHANAT in drei Linien. Y 
AL® 


Dieser Ziguw orgermAdeng ist, wie der Vf. schlagend nach- 
weist, 6 708 Zıgulov »garov Zeguov des Cedrenus, ein bulga- 
rischer Dynast in Sirmium, der von den Byzantinern 1019 ver- 


rätherisch ermordet wurde. , 
aÜvwS8, 








Zenobia und Vaballathus. 


In der Saminlung des holländischen Consuls in Cairo Hrn. 
E. D. F-'Dulith findet sich eine 44 Cent. hohe Alnbasterplatte, 
nach der Angabe des Besitzers in Unterägypten gefunden, mit 
der folgenden griechisch-lateinischen Inschrift, welche ans- 
nahmsweiso auch die Numismatiker interessiren dürfte. Sie ist 
abgedruckt in der Revue archeologique BA. 30 (1875) 8.111 und 
liegt mir in einer von Hrn. L. Stern genommenen Abschrift und 
in Abklatsch und Photographie durch Lepsius freundliche Ver- 
mittlung vor. Die Schriftformen sind die der spätrömischen Zeit 
(E und © nebeneinander, W), aber keineswegs eigentlich bar- 
barisch, 
Baoıklaong xal Baoılldug mgooraküvren | drei vis 
meoavarılubng mwegl wig dvadorlug 
wg mgooevgÄg rehalxög # Örroyeygaundm | drı- 
reagmeon (für dreygdpero oder drreygdp9n) | 
Baorheüg TIrohauatog Eilegydeng ziv 
raooengiv | Kovkov | 
‚Rogina et | rez üusserfun]t. 

Ilgooevpf ist die namentlich in Aegypten gangbare Bezeich- 
nung des jidischen Gotteshauses; es handelt sich hier also um 
ein solches, das in Unterägypten, vielleicht in Alexandrien selbst 
bestand und das von König Ptolömäos Euergetes, vermuthlich 
‚dem zweiten (14°—117 v. Chr.), das Asylrecht empfangen hatte. 
Die Inschrift, die dies aussagte, wurde geraume Zeit spiter er- 
neuert auf Befehl von Banllıooa zul Basıheig, regina et rex. 
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Diese Herrscher, die sich nicht genannt haben, können nicht 
etwa in den dunklen äthiopischen Kreisen gesucht werden, ob- 
wohl aus dieser Gegend eine ebenfalls namenlose domina vegina 
bekannt ist (0. I. L. II, 88); denn der Stein stammt aus Unter- 
ügypten. Auf Kleopatra und Antonius den Stein zu beziehen 
wird ernsthafte Weise niemand einfallen ‘), wie denn auch 
schon die Schrift deutlich auf die sinkende Kaiserzeit führt. Wohl 
aber bietet sich eine andere Combination; ich meine Zenobia und 
Yaballathus. Für diese passt zunächst Zeit und Ort; dem be 
kanntlich hat die ephenere palmyrenische Dynastie ihre Herr- 
schaft auf Acgypten orstrockt und ist hier sogar die Landesmiinze 
einige Jahre auf ihre Namen geschlagen worden. Für sie passt 
ferner die in Acgypten so auffallende Zweisprachigkeit: yon den 
Münzen des Vaballathus tragen bekanntlich die nicht Agyptischen, 
wahrscheinlich in Antiochia geprägten lateinische, die alexandri- 
nischen griechische Aufschrift, und es hat allen Anschein, dass 
auch er, wie die gewöhnlichen Imperatoren, als ‚Reichsherrscher 
dio lateinische, als Landesherr von Aegypten die griechische 
Sprache als die offizielle betrachtet hat, wozu unsere Inschrift, 
in der der griechische Text voransteht und ausführlicher ist, der 
abgektirzte lateinische an zweiter Stelle erscheint, auf das beste 
stimmt. Endlich führt die Zenobia auf zwei Inschriften (Lebas- 
Waddington 2611), von denen eine aus dem August 271 ist, den 
Yitel BaolAıcow. Von ihrem Sohne Vaballathus Athenodorus war 
dieser Titel bisher nicht bekannt. Aber da nach der neugefun- 
denen Inschrift es nicht füglich bezweifelt werden kann, dass 
auch ihm der Königstitel beigelegt worden ist, so müchte in der 
Iateinischen Aufschrift seiner Münzen, die jetzt insbesondere nach 








4) Dach würde diese Vormuthung Immer noch vorständig genannt werden 
müssen verglichen mit den »Combinationene \zösischen Herausgebers, der 
nz ernsthaft in Ueberlegung nimmt, ob man an Kloopatra TI. und ihren Sohn: 
Prolemios 190-127 v. Chr. oder an Kleopatra II, und Ihren Schn Soter II 
17-407 v.’Chr. zu denken habe. Wo diese Damen Iateinisch gelernt haben, 
erfahren wir nicht. 
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den Vorschlägen v. Sallets (Die Fürsten von Palmyra 8. 35 fg.) 
gelesen zu werden pflegt ofir) ofonsularis) Rfomanorum) im{pe- 
rator) d{uz) IRfomanorum) der dritte Buchstabe vielmehr in r/ez) 
aufzulösen sein. Romanorum ist in Verbindung mit duz ganz in 
der Ordüung; aber an der ersten Stelle erregt es in jeder Weise. 
Anstoss. _Romanorum imperator, wie Sallet ($. 38) zu verbinden 
scheint, verstüsst gogen das bekannte epigraphische Gesetz, das 
den Vorschlag des Genitivs verbietet; Waddingtons Lesung (a. 
0.) vir olarissimus Romanorum ist cher erträglich, aber doch anch 
bedenklich, da dieser Zusatz nur da am Platz ist, wo er Miss- 
verstäindniss ausschliesst, wie bei den Bezeichnungen argarmyds 
und rauiag (vgl. 2. B. Staatsrecht 22,523), was aber bei vir 
elarissimus nicht zutrifft. Endlich würde doch mindestens er- 
wartet worden dürfen, dass man statt des zwiefachen Romanorum. 
vielmehr die beiden Titel, denen der Beisatz beigefligt werden. 
sollte, durch et verknüpft, also z.B. imperator et dux Romano- 
rum gesetzt hätte. Allem diesen entgehen wir, wenn wir losen: 
vfir) ofonsularis), v{ez), im{perator), d{ux) Rlomanorum). — End- 
lich ist die an sich so befremäliche Voranstellung der Königin 
vor den König bei Zenobia und Vaballathus wohl begreiflich, 
wenn wir auch nicht im Stande sihd die offiielle Stellung der 
Mutter zu dem Sohn, die vielleicht auch zu verschiedenen Zeiten. 
verschieden war, mit voller Schlirfe staatsrechtlich zu definiren. 

Nachträglich sche ich, dass schon Sallet selbst in einem 
zweiten Aufsatz in der Wiener numismat. Ztschr. 21970), 311g. 
seine frühere Lesung Aomanorum imperator zurückgezogen und 
die richtige rex imperator vorgeschlagen hat, hauptsächlich be- 
stimmt durch den Umstand, dass Vaballathus auf seinen Minzen 
die königliche Stirnbinde trägt. 





Th. Mommsen. 


18° 


Münzfund bei Cajazzo. 


Das Volturnusthal herauf führte eine alte Strasse nach Oniatia 
und von dort tiber die Cnjazzo nordöstlich abgrenzenden Hühen- 
zuge, ungefähr dem heutigen Wege nach Ruviano folgend wieder 
in's Thal hinab, wol bei der »Scafa di Bajano« tiber den Fiss, 
und so nach Telesia, von dort dann weiter, dem Onlore folgend, 
nach Benevontum, wo sie sich mit der via Appia wieder ver- 

° einigte, von der sie bei Casilinum sich getrennt hatte: es war 
eine Bergstrasse, wohl geeignet für Leute, welche die Häten der 
Ostküste erreichen wollten und dabei Grund hatten, die grosse 
Hauptstrasse grade dort zu meiden, wo dieselbe naturgemilss am 
belebtesten war, d.h. bei ihrem Austritt aus Campanien und 
besonders bei Onpun selbst. An dieser Strasse, dieht an ihrem 
antiken Lavapflaster unter einem grossen Steinhanfen verborgen 
fand zu Anfang September dieses Jahres ein Bauernjunge den 
au besprechenden Schatz: der Punkt, etwa 3 Kilometer nord- 
östlich von Cajazzo ungefähr grad auf der Passhöhe gelegen, von 
wo die Strasse sich wieder ins Voltumusthal hinabzog, gehört 
noch zum Distriet von Cajazzo und zar Gemeinde von Ruyiano; 
die Gegend führt die Bezeichnung 8. Vincenzo. Von Spuren 
alter Anlagen oder Banlichkeiten habe ich dort nichts weder ge- 
schen noch vernommen, dagegen erzählte man mir in Cajaz2o, 
es sei ebendort früher ein Schwert gefunden worden, dessen Gift 
mit: bunten Steinen (eristalinie) verziert gewesen und für 30 
Pinster verkauft worden sei: auch Reste von Bronzegeräithen will 
man dort gesammelt haben. Die Münzen, sämtlich Gold und 
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von wunderbarer Erhaltung und Schönheit, eine schr grosse An- 
zahl stempelfrisch, befanden sich in einem Topf von äiisserst 
feiner Terracotta mit kaum 3 Millimeter starken Wänden, und 
bauschiger, unten gewiss sich zuspitzender Form: er war aussen 
und innen ohne Farbe gelassen, und ähnelte auch darin am mei- 
sten jenen ganz leichten Trinkschalen mit eingedrüickten Höh- 
lungen an der unteren Wandhälfte, welche die testa Surrontina 
vorstellen sollen und factisch, soweit es sich verfolgen lisst, von 
Capua kommen ; leider sah ich nur noch Scherben des Geflsses, 
da 05 beim Finden zerschlagen war. 

Durch Zufall erfuhr ich den Fund auf einer kleinen Reise, 
in jenen Gegenden, konnte gleich an Ort und Stelle eilen und 
einige Tage nach dem Funde noch manches erfahren und schen, 
was später für die Wissenschaft verloren gowesen wäre: 215 der 
Münzen waren bereits in Neapel verkauft, und cs gelang mir 
nicht, den Besitzer zu bestimmen sie mir zu zeigen: doch sah 
ich noch eine grosse Auzalıl in Cnjazzo selbst theils in Händen 
einzelner Individuen zerstreut, theils gesammelt in einer specu- 
lativen Hand: ausser einigen wenigen zorstrenten werden mir 
dort nur 41 entgangen sein, welche ein Priester 'erworben, und 
wie es heisst, bereits im Ausland untergebracht hat. Andere 
sah ich später bereits im Privatbesitze in 8. Maria di Capun, an- 
dere in solchem zu Neapel, über andere hörte ich wenigstens 
Berichte. Gedruckt ist nur ein Bericht erschienen, von einem 
Cnjatiner in der Neapolitanischen Zeitung »Roma» vom 12. Sop- 
tember, ziemlich eingehend, aber wesentlich über die Aussern 
Umstände des Fundes. Ich habe jedoch die Ueberzengung, dass 
die folgende Zusammenstellung der von mir geschenen Exem- 
plare die gefundenen Typen in allem wesentlichen vollständig 
gibt,. und auch das Proportionsyerhältniss der einzelnen zu ein- 
ander bei Kenntnis des Gesammtbestandes sich nicht allzuschr 
verschieben würde: der letztere wird verschieden angegeben, 
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zwischen 600-1000: das wahre wird.der ersteren Zahl näher 
liegen als der zweiten. ” 

Die Münzen sind bald nach Onesars Tode vergraben worden: 
die Mehrzahl der sicher bestinimbaren fällt in das Jahr 711, die 
frühesten 708. Das nähere ergibt die folgende Zusammenstellung. 
Die beigefligte Datirung ist die augenblicklich recipirte, die bis- 
her nicht dafirten stehen an dem jetzt für sie wahrscheinlichsten 
Platz. Die Schlusszahl bezeichnet die Summe der von mir selbst 
geschenen Exemplare. 


Hate Roms 


1) 708 
2 7080 


3 708-9 
4 710 


5) 70-11 


Tan der 
Ans. 


‚Kopf der Pietas n.r. C'CAESAR-COS-TER 
Opfergerikte A-HIRTIVS PR Cohen Hirtia 
Büste der Victoria n. r. C-CAES-DICT-TER 
Krug L-PLANC-PR-VRB Coh. Munatia 1 
Büste der Vietoria n. r. C'CAES:DICT-TER 


Krug L'PLANC-PRAEF-\RB 
Coh. Munatia 2 


Kopf der Venus n. 1. CAES-DIC-QVAR 
Lorberkranz, darinnen: COS-QVING 

Coh. Julia 28 
Kopf der Africa n. r. 
sella curnlis, in jedem der Gestelle ein Vogel, 
worauf ein Holm L-CESTIVS-C-NORBA'S- 
GPR Coh. Cestia | 


5a) T10—11 Kopf der Africa n. r. 


sella curulis, in jedem der beiden Gestelle ein 
Lorberzweig L-CESTIVS C-NORBA-S-C- 
P-PR 


50) 71011 Kopf der Africa n. r. 


sella enrulis, in jedem der Gestelle ein Vogel; 
über den Gestellen, an jeder Seite aus ihnen 
hervorkommend, zwei sich anzlingelnde 
Schlangen. L-CESTIVS C-NORBA IXS-C 
PR 


EL] 


13 





U) 


10) 


1 


12) 


13) 


14) 


Aatr Roms 


710-1 


710—12 


70-11 


10-12 


71012 


am 


au 


au 
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Kopf der Venus n. 1. C-NORBANVS L- 
CESTIVS, im Felde PR 

Coh. Oestia 2, Norbana I 
Kybele auf ihrem Wagen n. I., im Felde $-C 


Weibl. Kopf n. x. M-SERVILIVS-LEG 
Tropaion. Q-CAEPIO-BRVTVS-IMP 
Coh. Servil 
Kopf des Brutusn. r. BRUTVS- 
IMP bolde Ksx, 
Tropaion auf zwei Schiffsproren | for dt conio. 
CASCA-LONGVS 
oh. Junia 30. Servilia 22 
Weibl. Kopf n. r. C-CASSI-IMP-LEIBER 
TAS 
Urvens und lituus. LENTVLVS-SPINT 
Goh. Cassia 19 
Weibl. Kopf n. r. CCASSI-IMP 
Coh. Cassia 22 
aplustre M-SERVILIVS-LEG 


Kopf der Ceros n. r. 


im Achrenkranz L-MVSSIDIVS 
LONGVS 
Coh. Mussidia 1 


Kopf des Sol n, dahinter ein Köcher 


Mondsichel und fünf Sterne, darunter P- 
CLODIVS-M-F Coh. Clodia 14 











Weibl. Kopf n. r. 
Venus, n. 1. stehend, an eine Säule gelehnt, 
auf der erhobenen L. einen Spiegel, mit der 
R. das Gewand haltend C-VIBIVS-VARVS 
Coh. Vibia 27 
Kopf des Caesar Vater n. r. CCAESAR- 
DICT-PERP-PON-MX 


1 
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Zah Doms 


Kopf des Caesar Solm n. x... C-CAESAR- 
COS-PON-A/G Coh. Julia 36 4 
Vgl. Sallet, Zeitschr. £. Num. IV. 139. 
15) 711. Bürtiger Kopf des M. Antonius n.r. M+AN 
TONIVS-IMP- I11-VIRR-P-C-A/G 
Kopf des Caesar Sohn n. r. C"CAESAR- 
IMP-III-VIR-R-P-C-PON-A/G 
. Coh. Antonia 7 1 
16). 711 Kopf des M. Lepidus n. r. M-LEPIDVS- 
I VIR-RP-C 
Weibl. Gestalt n. 1. mit Scepter und simpulum 
L-REGVLVS-III-VIR-A:POF 
Coh. Livineia 8 1 
17) 11 Kopf des M. Lepidus n. 1. M+LEPIDVS- 
NIIVIR«R-P+C 
Weibl. Gestalt mit Püllhorn, in der R. einen 
Speer, zu ihren Fiissen ein Tropaion P+ CLO 
DIVS-M-F-lIII-VIR-A-POF 
nen. vgl. Sallet 1. 0. IV. 197. 1 
18) 711 Bürt. Kopf des M. Antonius n. r. M-ANTO 
NIVS-II-VIR-R-P-C 
Mars, auf e. Felsen sitzend n. 1. mit Speer, 
Schild u. Schwert, ausrubend. L+REGVLVS- 
HII-VIR-A-P-F Coh. Livineia 9 2 


19) 711 Bürt. Kopf des M. Antonius n. r. M-ANTO 
NIVS-IIN-VIR-R-P-C 
sog. Pantheon. P-CLODIVS-M-F: III" VIR- 





RPF Coh. Olodia 17 1 
Vgl. Sallet 1. c. IV, 139. 3 
2%) Bürt. Kopf des M. Antonius n. r. M-ANTO 


NIVS-II-VIRSR-P+C 
zwei verbundene Hände.  C-VEIBIVS- 
VAARVS neu 2 


21) TIL Kopf des Caesar Sohn n. r. C-CAESAR- 
III-VIR-R-P+C 





re 
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date mans EI 
Aeneas seinen Vater forttragend. L+REGV 


LVS-INI-VIR-A-P-F  Coh. Livineia 10 1 
22) 711 Kopf des Caesar Sohn n. r. C-CAESAR:III- 

VIR-R-P+C 

Mars, n. r. nackt mit Helm hochauftretend, in 

der L. Schwert, die R. auf den Speer gestützt. 

L-MVSSIDIVS-T-F+LONGVS-III-VIR- 

APF Coh. Mussidia 18 1 
23) 711 Kopf des Caesar Sohn n. r. CCAESAR:III- 

VIR-R-P+C 

Füllhorn. L-MVSSIDIVS-LONGVS 

Goh. Mussidia 14 3 

2) Leichtbürtiger Kopf des Caesar Sohn n. r. 

C-CAESAR-III"VIR-R-P-C 

Zwei verbundene Hände.  C+VEIBIVS- 

VAARVS neu. 3 
2%) 713 Unbärt. Kopf des M. Antonius n. r., dahinter 

litaus u. ANTONIVS-IMP-III-VIR-R-P-C 
mit Füllhorn und brennendem Altar 
Coh, Antonia 34 4 
26) 713 Unbürt. Kopf des M. Antonius n. r. AT+A/G- 

IMP-I11-VIR-R-P+C 

Frau n. 1. mit Füllhorn und Ruder, neben ihr 

ein Storch PIETAS-COS oh. Antonia 33 2 








Was uns der Fund von Cajazzo Neues lehrt, wird jeder 
Kundige der vorstehenden Uebersicht sofort entnehmen. Mommsen 
hatte in dieser Zeitschrift II. 67 als Quattuorvirn des Jahres 711 
P. Acooleius Lariscolus, Petillius Capitolinus, L. Livineius Re- 
gulus und L. Mussidius Longus hingestellt, freilich auch darauf 
aufmerksam gemacht, dass Triumviratsmünzen für dieses Jahr 
sich- bis jetzt nur mit dem Namen der beiden letztgenannten fän- 
den: wahrscheinlich haben von den vier Müinzherren des Jahres, 
in welches die Constituirung des Triumvirats fiel, nur Longus 
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und Regulus sich demselben gefügt und ihre späteren Münzen 
mit dem Namen und dem Bildniss der neuen Machthaber be- 
zeichnet, während ihre Collegen Lariscolus und Capitolinus sich 
denselben nicht anschlossen.« Dass dieser Nichtanschluss einem 
gänzlichen Rücktritt der beiden vom Amte gleichzusetzen sei, 
folgt aus v. Sallet's überzeigender Deduction, dass die Denare 
des Clodius mit Caesar’s Bild und der Aufschrift CAESAR IMP 
vor die offieielle Conseeration Oaesars, noch in das Jahr TI1 zu 
setzen, also P. Clodius ebenfalls Quattuorvir in jenem Jahre ge- 
wosen sei (in dieser Zeitschr. IV. 1954). Bekannt waren aurei 
des Olodius von Antonius und Caesar Sohn, früher dem Jahre 
716 zugetheilt (Borghesi, Mommsen), durch Sallet wegen der 
grossen Achnlichkeit mit denen des Regulus und Longus nun 
auch in das Jahr 711 gewiesen; nur vermisst Sallet ebenda 8. 137 
Münzen des Lepidus vom Monetar Clodius: die dort ausgespro- 
chene Zuversicht, es würden sich noch solche finden, ist durch 
Nr. 17 des Fundes von Cnjazzo in Erfüllung gegangen. v. Ballet 
schliesst seine Deduction iiber diese Frage mit den Worten: »das 
Collegium bestand demnach aus Regulus, Longus, Olodius und 
einem vierten.« Diesen vierten hat er nicht gesucht, obwol er 
selbst 8. 135 dns gemeinsame angiebt, was die Münzen des P. 
Clodius mit denen des C. Vibins Varus haben. Es wird aus dem 
obigen Verzeichniss sich jedem ergeben, dass jener vierte Mlinz- 
meister eben der früher auch in das Jahr 716 gesetzte 0. Vibins 
Varas war. Von ihm fanden sich Münzen des Antonius und des 
©. Onesar (Nr. 20 und 24), beide bisher noch unbekannt: die 
Rückseite mit dem Bild zweier verbundener Hände und dör In- 
schrift C * VEIBIVS -VAARVS ist beiden gemeinsam: das 
Ausserliche dieser Münzen gleicht durchaus denen der drei andern 
Münzherren. Ausserdem fanden sich von demselben in auffallend 
grosser Zahl die bekannten Goldstiicke mit dem sog. Kopf der 
Venus, und auf dem Reyors die vor einer Säule stehende Venus 
mit. dem Spiegel in der Hand und der Umschrift C-VIBIVS- 
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VARVS (Nr. 13). Es liegt kein Grund vor, dieselben nicht 
auch in dies Jahr zu setzen, entsprechend denen mit der blossen 
Legende L-MVSSIDIVS-LONGVS und P-CLODIVS-M-F, 
von denen sich bei Oajazzo auch Proben gefunden haben (Nr. 11. 
12). Da das Triumvirat erst im Herbst geschlossen wurde, also 
verhältnissmässig kurze Zeit zum Prägen übrig blieb, so dass 
Nichterwähnung der Triumvirn auf so zahlreich vorhandenen Mün- 
zen, wie die letztgenannten, auffällig wäre, habe ich in obiger 
Uebersicht jene (Nr. 11—13) vor das Triumvirat gesetzt, auch 
vor die durch de Saulcy und v. Sallet ja sicher datirte Nr. 14, 
Man werfe mir nicht vor, wie ich‘als Philologe C-VIBIVS- 
VARVS vor C-VEIBIVS'VAARVS setzen könne: Ritschls 
Untersuchungen (Mon. epigr. tria p. 22, vgl. P.L.M.E. zu 
tab. LX, Buecheler, lat. Decl. 25, Corssen, Vokalismus 12. 15) 
haben die namentlich durch Accins zur Geltung gebrachte Vokal- 
‚gemination zur Bezeichnung der Länge zwischen die Jahre 620 
und 680 eingeschränkt, für die des EI für T dagegen die Dauer 
bis gegen Angustus offen gelassen. Dieser durch die Inschriften 
bestätigten Ansetzung entspricht also z.B. der Betilienus Vaarus 
auf der bekannten Bauinschrift von Alatri (0. I. L. I. 1166 = 
Wilmanns 706); unser Vaarus;fällt jedoch 30 Jahre nach Ritschls 
Zeitgräinze, ebenso wie Numonius Vaala, dessen Münzen jetzt von 
Mommsen ebenfalls dem Jahre 711 zugetheilt werden (Mommsen- 
Blacas II. 550). In dasselbe Jahr fallen die Denare des C. Vibius 
Pansa (Mommsen-Blacas II. 545), und dass ei nur unorganische, 
willktirliche Bezeichnung der Länge im Namen Vibius ist, lehren 
oskische Inschriften zur Gentge. Wollen wir also nicht zu der 
doch immerhin etwas gezwungenen Annahme greifen, C. Vibins 
Varus habe die alte Schreibung seines Namens bis zum Jahre 711 
hinunter beibehalten, und im Herbste dieses Jahres seine ersten 
Münzen für die Triumvirn noch mit jener Form geschlagen, dann 
dieselbe verlassen und ohne der Triumvirn zu gedenken nun in 
der kurzen noch übrigen Zeit eine unverhältnissmässige Menge 
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der Münzen mit der jlingeren.Namensform ausgegeben, so wer- 
den wir dazu gedrängt, uns.den Sachverhalt anders vorzustellen 
Lariscolus oder Capitolinus traten, vielleicht schon ziemlich früh 
im Jahre, zurtick oder starben, worauf Vibius Varus für sie ein- 
trat und nun seine Mlinzen mit der Venus und der neuen Namens- 
form schlug: beim Schluss des Triumvirats setzte er statt der 
Venus das wol verständliche Symbol der verbundenen Hände auf 
seine aurei und bediente sich Gott weiss aus welch’ feierlichem 
‚Anflug wieder der altfränkischen vollen Form. 

An den Schluss der neuen Reihe habe ich die beiden Mün- 
zen des Antonius mit der Pietas consularis gesetzt, mehr, weil 
ich nicht wusste, wo sie unterzubringen, als weil mich Colens 
Ansatz in das Jahr 713 überzeugte; dass damals des Antonius 
Bruder Consul war, wiegt entschieden weniger als die Gemein- 
schaft mit Iauter Münzen, von denen uns keine zwingt sie iber 
711 hinabzurticken‘). In diesem Jähre wird der Schatz verborgen, 
worden sein, wie s0 viele andere (Mommsen in dieser Zeitschrift 
I. 65), vielleicht von einem, der Grund hatte das Ausland auf- 
zusuchen, und sich deswegen mit dem nötigen dort coursirenden 
Gelde versehen hatte. 


F. von Duhn. 





1» Piotas, der 
ruder des Marcus, war Consu} 719, alo müssen die Münzen mit PIETAS-COS 
(4. Pietas contel) in diesem Jahr geprägt sein. 8. Bekhel VI, 2. Dar Bot- 
name Piotas wird durch Dio und dio Fasten ausdrücklich bezeugt. Der Fund ist 
deromach 749 vergraben, {m Jahre des Porusinischen Krioges. Dass in diesem 
‚Jahre manche Grund hatten, schnell und heimlich einer Küstanstadt zuzuflüchten, 
beweist Fulvla Beispiel: Ayeuys 8 nal Bovlßle ... ds 1b’ Bgevriouon. App: | 
B. 0, v..0. Ay 8 
































Zum Münzfund von Cajazzo. 


Ein italienischer Münzhündler welcher einen Theil des vor- 
stehend beschriebenen höchst interessanten Fundes erworben hat, 
sendet eine Liste der in seinem Besitz. befindlichen Aurei ein. 
‚Nach seinen kurzen Angaben und Citaten habe ich folgende neun 
beschrieben, welche der Herr Verf. des vorstehenden Aufsatzes 
nicht gesehen hat; von einigen andern welche sich bereits in der 
Liste des Herm Verf. befinden, sind noch mehr Exemplare vor- 
handen, doch vermag ich ihre Zahl nicht anzugeben. 


Cnsstus. 

1) Kopf der Libertas rechtshin, darunter LEIBERAS, da- 
hinter M- AQVINVS-LEG 

.Rf. C-CASSI IMP zu Seiten eines Dreifus 

Cohen Cassia Abbildung Nr. 10. 

3) Kopf der Libertas mit dem Schleier rechtshin, davor 
LEIBERTAS, dahinter C-CASSI-IMP 

Bf. Opferkrog und Augurstab, darunter DENTNLVS 

Cohen Cassia Abbildung Nr. 15. 


M. Antonius. 
3) Sein Kopf rechtshin, umher M-ANTONIVS-II-VIR“ 
R-P-C 
.Rf. Füllhorn, zu Seiten in zwei graden Zeilen L-MVS- 
SIDIVS LONGVS. 
4) Aureus mit dem Kopfe des M. Antonius und mit der Rf. 
des vorn beschriebenen Nr. 24 des Octayian, zwei ver- 
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Dundene Hände, C-VEIBIVS VAARVS. Nähere Bo- 
schreibung vermag ich nicht zu geben. Unediert. 
Lopidus. 
Kopf des Lepidus rechtshin, umher M-LEPIDVS-III- 
VIR-R-P-C+ hinter dem Nacken Aspergillum und Sim- 
pulum. 
.Rf. Kopf des M. Antonius rechtshin, M-ANTONIVS- 
INN-VIR-R-P+C- hinter ihm der Augurstab. 
Cohen Antonin Abbildung Nr. 11. 
Kopf des Lepidus linkshin, umher M-LEPIDVS III: 
VIR-R-P+C 
.Rf. Püllhorn, zu Seiten in zwei graden Zeilen L'MVS- 
SIDIVS LONGVS 
Cohen Mussidia Abbildung Nr. 9. 
Aureus mit dem Kopfe des Lopidus und mit der A. des 
vorn beschriebenen Nr. 24 des Octavian, zwei verbundene 
Hände, C-VEIBIVS VAARVS. Nühere Beschreibung 
vermag ich nicht zu geben. Unediert. 
Livinekus. 
Kopf des Regulus rochtshin, im Halbkreise REGVLVS PR 
Rf. Salla ouralis, zu Seiten je drei Pasces, darüber L* 
LIVINEIVS, im Abschnitt REGVLVS 
Cohen Livineia Abbildung Nr. 4. 
Yibius. 
Behelmter Kopf der Roma linkshin, in der Rechten hült 
sie die Lanze, an der linken Schulter den Schild. 
.Rf. Nemesis stehend, rechtshin. Zu Seiten in zwei graden 
Zeilen C-VIBIVS VARVS 
Cohen Vibia Abbildung Nr. 19. 


3. Friedlaender. 





Zur römischen Numismatik. 


Ein »nummus des Servius Tullius«. 





Uf. ©POHNA Sau rechtshin mit vier Perkeln. 
Rf. Weinranke mit Traube. A. 5,58 Grm. 
In der Revue numismatique von 1859 machte der Herzog von 
Luynes unter dem Titel »le nummus de Servius Tullius« eine im 
Gepräge der oben abgebildeten ähnliche Münze (Gew. 11,05 früher 
Sammlung Blacas, jetzt Brit. Museum) bekannt, mit der Aufschrift 
OVAVANTEA mit einer seltsamen Erklärung bekannt. Diese 
wie eine andere ebenso sonderbare Minze: A. Sau mit Forkeln, 
.Rf. Keule. POMA (Paris), sollten die ültesten Münzen Roms 
sein. Bei höchster Achtung vor dem ausgezeichneten Kenner 
des Alterthums musste doch leicht ein Bedenken gegen derartige 
wunderliche Erscheinungen sich rogen und, trotz der Zustimmung 
@Ailly's war ich von je geneigt, mich Mommsens Verwerfungs- 
urtheil über diese Münzen anzuschliessen 1). 
Das Auftauchen neuer derartiger Stticke bestätigt diese An- 
sicht vollkommen. Das oben abgebildete vortrefflich erhaltene 


4) Die Litaratur über älese Münzen ist zusammengestellt ven Bahrfeldt im 
Noms. sphrag, Anzeiger Hannover 1870 8, 10. Bahrfeldt bemerkt darin, dass 
beide Münzen, welche Luynes bespricht, die eine in London, die andre in Paris, 
jetzt mit Recht als falsch ausgesondert sind, 
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Stuck mit der Aufschrift OPOHNA, welches Herr Graf v. Lich- 
nowsky, erster infulirter Prälat zu Olmütz, in Rom erwarb und 
mir zur Publication gütigst zur Verfügung stellte, ist ganz un- 
zweifelhaft ein modernes Machwerk, nicht ganz neu, aber sicher 
nicht antik. Ein anderes noch wilderes und roheres Stück von 
Thalergrüsse, welches mir hier zur Ansicht vorgelegt wurde, ist 
nachweislich vor der Luynep’schen Publication schon vorhanden 
‚gewesen und angeblich in Sieilion »gefunden«. "Dies Stück ist 
ebenfalls ein sicher modernes, widerliches Machwerk, die Auf- 
schrift ist undeutlicher, wie es scheint OPOANOHE oder ähn- 
lich, in den schlechtesten Buchstaben. 

Mit diesen hiässlichen und plumpen Erfindungen füllt wohl 
auch das von Luynes besprochene Sttick. — Was aber hat der 
Verfertiger dieser Sttioke gewollt? Wo sind die Münzen gemacht? 
Die letztere Frage ist leicht zu beantworten: in Italien, wo sie i 
auftauchten, ja vielleicht kann man die Machwerke auf Sieilien 
localisiren, denn es giebt rohe Fälschungen sicilischer Münzen 
von verwandtem Styl. 

Die Bedeutung der Fälschung ist-mir nicht klar. Sollte der 
Verfertiger, was ja zunächst jedem einfällt, etwa an die Sau mit 
dreissig Ferkeln, welche Aeneas fand, und seine Herkunft a 
‚Proia gedacht haben? Oder — dies ist nur ein Einfall von mir — 
sind diese Stücke etwa ein Scherz? Ist das OPOHNA, also 
sroina« etwa gar bezeichnende Beischrift der Sau mit. vielen 
Ferkeln, das italienische troja, französisch truie, was die 
Lexicographen mit dem antiken porcus troianus zusammen- 
bringen, d. i. ein nach Art des trojanischen Pferdes mit vielen, 
kleinen Geschöpfen (hier Ferkeln) gefülltes Schwein, ein römi- 
scher Leckerbissen? 

Ich vermag nieht weiter zu vermuthen, aber vielleicht gilt 
hier das: solventer risu tabulae. Dies passt freilich nicht für die 
Aufschrift des Exemplars welches Luynes publieirte; überhaupt 
widerhole ich, dass ich weit, entfernt bin, Luynes, dem ausge- 
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zeichneten Gelehrten, irgend einen Vorwärf zu machen, aber tüu- 
schen können wir uns ja alle, und es gereicht auch dem Besten 
nicht zum Vorwurf, einmal falsches für ücht gehalten zu haben. 


Zu den Münzen Caesars. 

‚In der Festschrift zu Monnnsens sechzigstem Geburtstag habe 
ich einige Nachträge zu meinem Aufsatz her Cnesar's Münzen 
gegeben. Das wichtigere sind ein Denar des Flaminius mit deut- 
licher Diademsehleife Cacsars, 





eine durchaus anomalo Erscheinung — vielleicht wurde der Sten- 
pel bald vernichtet, um nicht Anstoss zu erregen; ferner habe 
ich in meiner ersten Bearbeitung vergessen, Cohen als Urheber 
der richtigen Beschreibung des von Riceio abgebildeten Aurcus 
des Antonius vom Monetar Clodius auzuführen; Cohen sagt mit 
Recht, derselbe sei identisch init dem andern Aurcus des Olodius, 
at, XI Claudia 10. 

An dor richtigeu Lesung und Deutung des Aurens des Agrippn, 
wie sie Mommson gegeben, habe ich zu meinem Bedauern ge- 
aweifelt. Abdrticke beweisen, dass Mommsens Lesung: IMP- 
DIVI-F- TER, d. i. Imperator des Divus Sohn, zum dritten mal 
(se. Imperator), IN-VIR«R-P+C die einzig richtige i j 

Kine höchst erwinschte Bestätigung meiner Datirang der 
Münzen des Monetars Clodius und meiner Vermuthung, man werde 
auch Münzen des Lepidus von diesem Monetar finden, giebt Dulins 
interessanter Aufsatz über den Fund von Cajazzo in diesem 
Bande unserer Zeitschrift. Lepidus in Gold von Clodius geprägt 
ist gefunden, und das Jahr 711 für den Monetar Clodius scheint 
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gesichert. Das Oollogiümi, der Quattuorvirm von 711 bestand aus 
Regulus, Longus, Olodius und C. Vibins Varus. Der Fund ent- 
hielt von allen vieren Münzen mit Köpfen der Triumyirn. 


Münzen des Titus mit bedenklichen Aufschriften. 

Im dritten Bande der Wiener numismatischen Zeitschrift hat 
Mormsen in seinem Aufsatz: »Imperatortitel des Titus« ein Ver- 
zeichniss aller der wunderlichen und bedenklichen Münzen des 
"Titus gegeben, welche unerklärliche oder beanstandete Titulaturen 
und Datirungen enthalten. Seiner Bitte an die Numismatiker, 
Aurch Revision dieser Münzen die historische Forschung zu unter- 
stützen, ist bis jetzt nur Kenner nachgekommen, welcher im 
vierten Band der Wiener Zeitschrit zwei in Wien befindliche 
Münzen als echt und richtig gelesen verificirt, eine jedoch als 
subaerat, die andre als hybrid. 

Ich‘ gebe hier dns, was ich mir zu dem fraglichen Gegen- 
stand bemerken konnte. 

In Mommsens Aufsatz Seite 463 Nr. 1 wird folgende Münze 
besprochen: 

Hr. IMP-VESPA-AVG-P-M-TRI-P-Il COS INN Kopf 
Vespasians mit Kranz linkshin. 
.Rf. CAE-DVM-ETTI CAES-IMP-VESPAZ Köpfe 
dei Prinzen einander zugekehrt, 
MW. Cohen I, 335, 6. Cabinet Jarry. 

Mommsen bemerkt daziı: »Die Datirung COS IIII ergiebt das 
Jahr 72, die TRI-P-II das Jahr 1. Juli 70/71; vermuthlich ist 
letztere Dafirung irrig, zumal da Titus erst im Laufe d. J. 71 
Tunperator ward. Die Aufschrift ist auch sonst sehr fehlerhaft, 
da DVM für DOM, TI für T gesetzt ist und der jngere Bru- 
der vor dem älteren steht.« 

Die Lesung der Münze ist eih im übelsten Zustand befind- 
licher Codex. Zum Glick liegt mir der (leider beschädigte) 
Schwefelabäruck eines andern Exemplars (andrer Stempel?) vor, 
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welches ‚sich früher in Paris befand, aber bei dem grossen Dieb- 
stahl 1831 entwendet und eingeschmölzen wurde. 

Das Berliner Münzkabinet besitzt in der vollständigen von 
Napoleon (aly Ersatz für die nach damaligem Kriegsgebrauch ge- 
raubten wissenschaftlich nicht wichtigen römischen Münzen) ge- 
schenkten Sammlung der Mionnetschen Schwefelabdrücke ein 
wichtiges Hülfsmittel; viele merkwürdige Originale sind bei jenem 
Pariser Diebstahl von 1831 verschwunden, und wir missen dem 
günstigen Geschick danken, dass uns hier wenigstens deren Ab- 
drteke erhalten sind 1). 

Die Münze ist so zu lesen : 


Hf. IMP VESPA AVG PM TRI P PP cos Ill 





RS. IMP | VESPAS CAE-DOM.... CAES Köpfe 
der Prinzen. w. 


Die Bedenken Mommsens löst also die richtige Lesung der 
Münze. Nicht die irrige Datirung TRI P II neben COS III trügt 
die Münze, sondern die ganz richtige Titulatur TRI P PP neben 
COS INN. Die A. hat Cohen gänzlich missverstanden. Sie 
zeigt nicht, was Mommaen als fehlerhaft rügt, den Domitian vor 
dem Titus, auch nicht TI irrig statt T, Titus, sondern sie ist 
jedenfalls so zu lesen: IMP, dann Liicko im Abdruck, natitrlich 
hat T gestanden, VESPAS CAE. Dann folgt Domitians Name, 
nach Cohons Abbildung und Beschreibung s0 zu ergünzen: DOM 
(ETTlanus) CAESar. DVM steht nicht, sondern DOM. Die 
Münze «ist, wie die eigenthümliche, rohe Fabrik lehrt, ausserhalb 
‚Roms, wahrscheinlich in Kleinasien geprägt; dadurch würde sich 
die fehlerhafte Schreibung des Namens des Domitian mit dem 
gräcisirenden E statt I wie das vorkommende ADMETIANOC, 
und das’ fehlerhafte doppelte T erklären. 





4) Vol. auch wolter unten bei Hadrlanus C 
Hr ir* 
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‘Nach Herstellung der richtigen Lesung bietet also diese un- 


römische Goldmünze nichts Auffallendes mehr. 


Zu dem von Mommsen auf 8. 4734. gegehnen Verzeichnis 


bedenklicher Münzen folgende Bemerkungen. 


Nr. 


4. Dies ist die oben beschriebene, eingeschmolzene Minze 
der Pariser Saminlung. Das CAES hat Mionnet irrig 
RES geleson. Das T hat jedenfalls, wie oben bemerkt 
wurde, dagestanden, wenn es auch auf Münzen un- 
1ömischer Fabrik wegbleiben kann '), s0 z. B. auf der 
Goldmimze, Cohen Vespasian und Titus Nr. 1 mit IMP- 
CAES-VESP-AVG-F-TRI-P-COS II als Umschrift 
des Titns, denn so ist die Aufschrift natitrlich zu lesen, 
P statt F ist Irrthum. Vgl. auch die am Ende dieses 
Aufsatzes beschriebene Minze. 


Nr. 5. Der Schwefelabguss der Münze ist im Berliner Miinz- 


Aug. 1. cos uni 





. enbinet. Auf der A. sind die letzten Buchstaben so: 
TI DT, die Rückseite ist völlig überputzt: IMP T 
VES COS DRIVIGII CAESAR AVG F COS DESIG 
Die Köpfe der Prinzen. N. 

Wie ursprünglich die retouchirte Rlickseite ansge- 
sehen und wie die Umschrift gelautet, ist nicht zu ent- 
scheiden. Mionnet hat aber (Möd. rom. I, 156 und erste 
Ausgabe p- 102) gewiss dasselbe Sttick gemeint in fol- 
gender Beschreibung: IMP T VESP COS ITER D 
CAESAR AVG F COS DESIG. Tötes mıes ete. 





„6, Diese Minze der Domitilla mit dem fehlerhaften Datum 


COS VIII bei Titus hat der Beschreibung nach schon 
in der Zf. einen Fehler: MEMORIAE DOMITILAE 
statt DOMITILLAE, also ist die Inschrift überhaupt 


4) Auch giebt es römische Münzen mit den Köpfen der Cussaren Mtns 
Domitlen, anf welchen beide den Namen nicht haben, sondern nur Uaosar 
‚sur Aug. f. pr heissen. 











Nr. 7. 


Nr. 8. 


«Nr. 9. 


Nr. 11 


Nr. 12. 
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unzuverlässig und fehlerhaft, oder wie Mommsen glaubt, 
in irgend einer Weise verfälcht. 


Die Miinze ist, wie Kenner im 4. Bande der Wiener 
Zeitschrift p. 22 sagt (Eekhel Cat. Mus. Caes. II, 138 
‚Nr. 127) subaerat, also unzuverlissig. 

Einen in unserer Sammlung. befindlichen ähnlichen 
Denar (den auch Cohen beschreibt) aber mit COS VI 
statt des nicht passenden COS VIII halte ich der Fabrik 
nach für asiatisch. 





Ist wie Mommsen bemerkt, Iybrid; cin ähnliches Stick 
auch in Berlin 
Diese Princops-Juventutisminzen sind, wie ein Exemplar 
des Berliner Muscums beweist — das mir nicht subacrat 
scheint —, von ausländischer, etwas roher Arbeit und 
dürfen deshalb keinen Anspruch auf opigraphische Zu- 
verlässigkeit machen. Unser Exemplar zeigt Vospasians, 
nicht Titus Namen und Kopf: 
IMP CAESAR VESPASIANVS AVG Kopf mit 
Kranz rechtshin. 
.Rf. PRINCEPS IVVENTVT Spos linkehin. Nicht 
subaerat. 
Also ebenfalls fehlerhafte Zusammenstellung des Kaiser- 
kopfes und eines damals nur einem Caosar zukommenden 
Titels. 
wird von Kenner als sicher Acht und richtig gelesen 
vorifieirt, mit der Hinzufligung von Bekhels handschrift- 
licher Bemerkung: non cohneret pars antica cum aversa. 
— Das auffallende ist, wie Mommsen bemerkt, dass diese 
Münze die einzige ist, welche den Titus Caesar COS VII 
nennt. 
Hier liegt die Vermuthung nahe, dass statt COS 111 
wirklich COS VII zu lesen ist, was, wenn der cine 
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Strich des V_ nicht ausgeprägt oder abgesprungen ist, 
sehr leicht möglich wäre, 3 
Nr. 15. Sollte bei dieser Kupfermlinze mit einem Eber ünd SC 
auf der Af. nicht eine Verwechseling mit den bekannten 
ähnlichen Traiansmnzen vorliegen? Achnliche Münzen 
fehlen bei Titus gänzlich und der Titus Germanicus ist 
allerdings swohl mehr als fragliche, Entweder ist die 
Inschrift verlesen oder verfälscht, statt 
IMP-CAES T VESP AVG GERM 
ist wohl sicher zu lesen 
IMP CAES TRAIAN AVG GERM 
Der Kopf auf dieson Münzen Traiahs ist der des bärtigen 
Herakles, dem man vielleicht absichtlich einige Achnlich- 
keit mit den Zügen des (unbärtigen) Kaisers gegeben hat. 
Zum Schluss bemerke ich noch, dass Cohen eine Pariser 
Göldmtnze asiatischer Fabrik nicht anflhrt, deren ZU. den 
Vospasianskopf von demselben Stempel zeigt wie die oben be- 
aprochene der Jarry’schen Sammlung mit den beiden Cnesaren- 
Köpfen. 
Hf. \MP VESPA AVG PM TRI. P-P+P Cos-llll 
Kopf wit Kranz linkshin. 


Rf. IMP CAES VESPAS AVG F (TRI oder TR) P+ 
11-COS II Kopf des Titus rechtshin. 


Hier steht sicher der Name T bei Titus nicht, was bei nicht 
stadtrömischen Münzen, wie gesagt wurde, öfter vorkommt. 


Hadrianus Cnesar. 





‚Hf. HADRIANO TRAIANO CAESARI Hadrians Brust- 
bild mit Kranz rechtshin. 
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Rf. \MP CAES NER TRAIAN OPTIM-AVG GERM 
DAC Brustbild Traians mit Kranz rechtshin. 
I. früher in Paris. 

Mommsen sagt im Staatsrecht $. 1052 Anm. 6 von der hier 
beschriebenen, mir im Schwefelahdruck vorliegenden Minze : 
»Wenn auf die allerdings echte, aber doch in vieler Hinsicht be- 
denkliche Münze Eckhel VI, 473 Cohen Suppl. p- 132 Verlass 
ist, nannte er (Hadrian als Cacsar) sich Hadrianus Traianus 
“Oaesar.« Achnlich bedenklich spricht sich Eekhel und der von 
ihm eitirte Belley aus. Bedenklich sei die kurze Dauer dos 
Caesarenthums des Hadrian, den Traian in seiner letzten Krank- 
heit im August 117 n. Chr. adoptirt, drei Tage vor seinem Tode. 
Ferner die Namen, man würde eher »Traiano Hadriano Onesari« 
erwarten, endlich die Rückseite, denn auf dieser fehle der Bei- 
name Parthious. 

Was zunlichst das corpus delicti selbst betrifft, so ist die 
Münze ein ganz unzweifelhaft üchtes Denkmal, eine stadtrömische 
Prügung von schönster Arbeit, genau im Styl andern Münzen der 
Zeit gleichend, x. B. denen des »gynaccenm Traiani«, welches 
bekanntlich die ganze angebliche Adoption des Hadrian durch 
den todkranken Traian gemacht hat. Die Münze ist ein ganz 
unzweifelhaftes officielles Zeugnis jener Adoption, dessen Prä- 
gung aus naheliegenden politischen Grinden von Plotina und 
Hadrian sofort angeordnet worden sein mag — freilich mag die 
Ausprägung erst in Rom erfolgt sein, als in Wirklichkeit Traian 
in Cilicien längst gestorben war. 

Leider ist die Minze selbst verloren; sie wurde beim Pariser 
Diebstahl 1831 entwendet und eingeschmolzen; unser Mionnet- 
scher Schwefelabäruck ist also ein kostbarer Ueberrest. Mit der 
Echtheit der Münze und bei dem völlig sicher stadtrömisohen 
Charakter des schönen Gepräges fällt aber alles scheinbar be- 
denkliche fort. Dass Hadrian seinen eignen Namen vor seinen 
Adoptivnamen setzt, ist gewiss absichtlich und auffallend, aber 
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das Monnment lehrt uns eben, dass er sich so nannte und nicht 
anders. 

Dass das »Parthicuse bei Traian fehlt, ist gar nicht auffallend. 
Bekhel sagt ja selbst, dass bei seinen spätesten Münzen der Titel 
Parthiens bisweilen auf der Rückseite steht; dass hier eine andro 
Rückseite erscheint, erklärt der besondere Anlass der Prägung, 
ja os ist höchst wahrscheinlich, dass man, was Eeklel ganz mit 
Unrecht sinconsultos nennt, um schnell diese Adoption dem Volke 
zu verkünden, einen vorhandenen Stempel des Traian nahm (also 
Eokhel VI, 488 B) und zu diesem, der allerdings eine Riickseite 
mit dem Titel »Parthiense orwarten liess, als neue Rtickseite den 
neu ernannten Cuesar hinzufligte. 

Die Miınze lehrt also, dass Hadrians Adoption sofort dureh 
Öflentliche Denkmäler bekanut gemacht wurde und dass er sich 
als Caesar: Hadrianus Traianıs Cnesar genannt hat. 

‚Hier mag noch eine Bemerkung liber Hadrians erste Alexan- 
drinische Münzen Platz finden, deren morkwirdigste mit dem 
Kopfe Traians jch früher besprochen habe. 

Hf. AYT KAIC TPIANOC (sic, Ilifig statt TPAIA 
NOC anf Münzen dieses Jahres) AAPIANOC CEB 
Brustbild Hadrinns mit Kranz rechtshin; rechts im 
Felde Stern. 

Rf. AYT TPAIAN API CEB TEPM AAKIK MAP 
Auf beide Seiten des Feldes vortheilt L_B Traians 
Kopf mit Kranz und Asgis, reohtshin 

Pot. 6. Berliner Museum. 

Mommsen nimmt jedenfalls mit Recht an, dass diese Münze 
in Alexandria geprägt sei, als man von Trajans Consoeration 
moch nichts wusste. Ja vielleicht ist es eine Inthronisations- 
mine, die erste Prägung Hadrian’s in Alexandria. Denn die 
Münzen Hadrian's mit dem angeblichen LA bedürfen sämmitlich 
der Bestätigung, ja einige (Mionnet IV, 144 Nr. 830 und 831) 
mögen, da ihr Typus genau im elften Jalıre, LIA, auftritt, wahr- 
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scheinlich nicht LA, sondern LIA gehabt haben. Von der dritten 
scheinbar anı besten beglaubigten Nr. 828 Mionnet's (Rf. Korb) 
schreibt Her Feuardent ausdrticklich: »la piece d’Hadrien que 
M. de Sallet tronvait mal classde, elle Vest. en cfet: Cest une 
piece de Tannde 11 et non de Yannee 1, on ylit trös bien LIA.« 
Es ist auch unwahrscheinlich, dass man in den 18 Tagen, welche 
vom Tode Traians in Cilicien bis zum Ablauf des iigyptischen 
Jahres 1, des LA, Hadrians übrig waren, schon in Alexandria 
Zeit zum Schneiden von Münzstompoln und zum Prügen gefun- 
den). Ich glaube die Prägung Hadrians in Alexandria begann 
erst im zweiten Jahre, nach deni 29. August 117, und die erste 
oder doch sicher eine der ersten Münzen ist nattirlich die Br- 
imnorungsminze an den verstorbeuen Traian, welcher auf der- 
selben niit seinen gewöhnlichen Titeln, ohne ©EOC erscheint, 
weil, wie Momnisen vermuthet, man in Alexandria noch keine 
‚Kunde von der Conscoration des Kaisers hatte und doch schnell 
eine Münze mit dem Erinnerungsbild des verstorbenen und. dem. 
Bildnies des neuen Kaisers, seinos Adoptivsohus, prägen wollte, 


Münzen welche scheinbar dem Maximinus Daza angehören. 


Auf sorgfältig gearbeiteten, nicht in tumultuoser Zeit, wie 
die des Pesconnius Niger geprägten römischen Mnzen sind 
entstellendo Fehler in den Aufschriften, nanıentlich den Namen 
der Kaiser, recht selten. Das Berliner Muscum besitzt zwei nicht 
uninteressante Beispiele der Art, welche zu irriger Classifizirung. 
der betreffenden Münzen führen konnten und deshalb, als mög- 
licherweise die historische Forschung schüdigend, genau beschrie- 
ben werden missen. Ein Denar des Maxininus Daza, fast völ- 
lig Kupfer, mit der bekannten Werthbezeichnung KB (22) wäre 











1) Mit der römischen Adoptionsmünzo steht eu anders. Diese war eine Ar 
Hication der Adoption und musste geprägt werden. Die Prägung von Hadı 
Münzen des Jahres { In Aloxandrien war aber nicht 40 wichtig, dass man sich so 
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etwas seltsames, ja wie es scheint unerhörtes, und doch schien 
die folgende Münze diesem Kaiser angehören. 





IMP C VA MAXIMINVS P F AVG Brustbild 
mit Krone rechtshin. ; 

.Rf. CONCORDIA MILITVM Jupiter und der Kaiser 

sichend, beide eine Victoria auf der Kugel haltend. 

Zwischen den Figuren KB E. Donar, 

Dass dus Brustbild eher die Züge Maximian's als Maximi 

trägt, wäre Air’jene Zeit nicht entscheidend, aber das günzliche 

* Fohlen’ ähnlicher Stticke des Maximinus und der nur dem Maxi- 

mian zukommende, auf unzähligen gleichen Sticken desselben 

ebenso abgektirzte Name VAlerius beweisen, dass dieser sauber 

gearbeitete Denar eine fehlerhafte Aufschrift enthält. Es ist 

sicher nicht Maximinus Daza, sondern Maximianus Horculius, 

und die Aufschrift sollte so lauten: IMP C VA MAXIMIANVS 

P FAVG, wie sie regelrecht viele andere Stticke des Kaisers mit 

demselben Rückseite haben. 
Achnlich verhält es sich mit folgender Minze, "welche zu- 
nlichst ein Phänomen der Prägung des Maximinus zu sein scheint. 








MAXIMINVS AVG Kopf mit Kranz rechtshin. 
‚Rf. VIRTVS MILITVM, unten D. Vier Soldaten, vor 


einer Befestigung opfernd. 
A. Denar von reinem Silber. 
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Auch hier ist das Gesicht unverkennbar Maximian, doch 
wäre dies wie bei der vorigen Minze kein Beweis. Die Prägung 
dieser Art Denare gehört der Gesammtregierung des Diocletian 
und Maximian an, und wenn sich auch ganz vereinzelt (bei 
Maxentius) später noch sargentei puris finden, so tragen sie doch 
einen ganz andern Charakter und Typus, von dem dann die 
späteren des Constantin u.s.w. wiederum verschieden sind. Die 
Denare mit den opfernden Kriegern gehören also sicher in die 
Zeit Diocletians und Maximians bis zum Jahr ihrer Abdankung, 
305 n. Chr., auch Maxhminus selbst hat als Caesar einen der- 
artigen Donar geprügt (Wien) sowie einen Quinar mit Castrum, 
ohme Soldaten. Maximinus Daza, welcher ausser den genannten 
‚gar keine sichern »argentei puric geprägt‘), wird: aber schwer- 
lich in seinem letzten Jahre 313, in welchem er sich zum Au- 
gustus machte, Münzen der Art wieder restituirt haben; in jener 
Zeit wechseln die Typen wie der Minzcharakter rasch, um dann 
erst unter Constantin feste, starre und bleibende Form anzu- 
nehmen. — Es liegt also in unserem Denar entweder ein merk- 
wirdiger Stempelfehler: MAXIMINVS statt MAXIMIANVS 
vor, oder das A ist, was der Raum der Münzinschrift an dieser 
Stelle nicht unmöglich erscheinen lässt, auf irgend eine Weise 
fortgeblieben, beim Präügen nicht herausgekommen oder dergl. 

Der Denar gehört also nicht dem Maximinus, sondern dem 
Maximianus Herculius. 
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4) Cohen VM p. 874 mit gokröntem Brusbild und erhobener Hand und Sol 
in der Quadriga jet auch als AM bezeichnet, 


Bracteat des Vogtes Heinrich von Plauen. 
1244, } 1205 oder 1200. 





H-ADVOCATVS-DA-PL Der sitzende oder stehende 
Münzherr von vorn, in der Rechten Schwort, in der 
Linken Fahne. 

Den hier abgebildeten vortrefflich erhaltenen Bracteaten fand 
ich unter den sunbestimmten« Münzen eines hiesigen Händlers 
und erwarb ihn für das Kgl. Museum. 

Für jeden nur einigermassen mit der Numismatik des Mittel 

‚alters Vertrauten kann nathrlich nicht der geringste Zweifel an 
der Bedeutung der grossen und völlig deutlichen Umschrift sein. 
Sie heisst: Henricus Advocatus de Plawe, Heinrich Advocatus 
(Sohutzvogt) von Plauen in Sachsen, denn nur diesem kann das 
mit den späteren Bracteaten Heinrich’s: des Erlauchten, Mark- 
grafen von Meissen, aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
genau übereinstimmende Stick angehören. 

Ich hielt die Münze für gänzlich unbekannt; den Herrn Doo- 
toren J. und A. Erbstein, welchen ich meinen Fund mittheilte, 
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verdanke ich jedoch folgende Notiz, ein zweites Exemplar, wel- 
ches die Legende fast ebenso vollständig enthält, ‚betreffend, 
dessen Aufbewahrungsort unbekannt ist: »Die Beschreibung des 
von uns vorgestern erwähnten Bracteaten Vogt Heinrichs findet 
sich im »Verzeichniss der ausschliesslich bühmischen Münzen- 
und Medaillen-Sammlung des Wilhelm Kilian« (Wien, 1858} nach 
der Ueberschrift: »Bracteaten-Periode, enthaltend die Regierungen 
Prömisl- Ottokar I. bis Wencslaw (1198——1290)« 8. 36 unter 
Nr. 906 und lautet 

»Der König in ganzer Figur hält in der Rechten ein 

Schwert und in der Linken eine Fahne. Am Rande 

ADVOCATVS-DE-P-H.« 

Die Inschrift des irrig für eine böhmische Knigsminze ge- 
haltenon Sttickes ist also insofern nicht richtig gelesen, als mit 
H hlitte begonnen werden miissen: Honricns Advocatus de Plawe.« 

Die Geschichte Heinrichs, des Königlichen Oberhofrichters, 
Vogtes (nävocatus) von Plauen, des Ahnherrn der Fürsten Reuss'), 
ist kurz und gründlich zusammengefasst in dem vortrefflichen. 
kleinen Aufsatze der Herren Prbstein über den ebenfalls von 
diesem Heinrich geprägten Bracteaten mit der Darstellung von 
zwei Vögeln und dem Namen der Münzstätte Adorf, oN3 VAOQA, 
‚Adorvensis, so. nımmus, denarius?). Henrions senior de Plawe 
Adyocatus, wie ihm die Urkunden nennen, kommt zuerst 1244 
vor und starb wahrscheinlich 1295 oder 1296. Er minzte wie 
die Urkunden beweisen in der Stadt Plauen selbst), in deren 
Nähe sein Schloss lag, und man gab ihm mit Recht Braoteaten, 
welche den friiheren Sttieken Heinrich/s des Erlauchten von 
Meissen gleichen und die Umschrift H A D PN 92 tragen. So 





1) Grote, Stammtafeln (Münzstudien IX) p. 48. Tab. 190. 
9) 3. und A, Erbstein, Verzeichniss der Doubletten des Kg. Münzeabinets zu 
1870. 









Mittelalter, Beil. 38, $. 355 von »Heinrieus 
üiese Münze: sin monota Plawenste und »Monet 
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sicher nun auch die ersten vier Buchstaben zu Henrieus Advo- 
catus De Plawe ergänzt worden sind, wie unser Bracteat be- 
weist, so unklar blieb die Bedeutung der beiden letzten, und 
das hier abgebildete Stück sowie das minder vollständige und 
verschollene der Kilianschen Sammlung ist deshalb von grosser 
Wichtigkeit, weil es eine weit dentlichere und unzweifelhaftere 
Bestätigung der. urkundlichen Nachricht von Heinrichs Münzstätte 
in Plauen gewährt, als die übrigen, die Inschrift nur in einzel- 
nen zum Theil räthselhaften Buchstaben andeutenden Stücke: 
Unsere Minze ist zugleich eines der seltneren Beispiele fast voll- 
ständig ansgeschriebener Legenden auf Bractenten jener Zeit und 
der ebenfalls seltenen Münzprägungen der Advocati, 

‚Jedenfalls ist unser kostbarer, bis jetzt ausser dem verschol- 
lenen ähnlieben Sttick der Kilianschen Sammlung einziger Brac- 
teat  Bostandtheil ‚eines wie gewöhnlich‘ unter Unkundige 'zor- 
strenten 'Fundad Leider war nichts ber die Herkunft der Münze 
zu erfahren. 

Das Berliner Miinzeabinet ist so glücklich, ausser diesem 
fast einzigen Stuck des Henrions®ndvocatus de Plawe auch das 
dere merkwilrdige und höchst seltene Denkmal der Prügung 
dieses Dynasten zu besitzen, den von den Hrn. Dir. Erbstein 
bekannt gemachten bereits erwähnten Bracteaten: von Adorf, 
welcher aus der Dresdener Auction 1875 erworben wurde. 
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Bracteaten des Sachsenherzogs Bernhard. 


Es hat im Mittelalter kaum einen Fürsten gegeben, der uns 
eine ansehnlichere und interessantere Münzreihe hinterlassen hülte, 
als der Sachsenherzog Bernhard, Albreohts des Bären jüngster 
Sohn (1170—1212). Freilich als Leitzmann (num. Zeit. 1850 
8. 169) sich zuerst mit ihm beschüftigte, da konnte er nur 15 
durch Inschrift verbürgte Stücke), siümmtlich Bracteaten, vor- 
führen; darauf aber habe ich (m&m, St. Pöt. VI, 413 Tat, XVII 
und Köhne N. F. 291 Taf. IX, X) andre, (Berl. BI. IV, 49 Taf. 
XXXIX) äuch 2 Denare zu dem einen von Posern (Süchs. Ma. 
i. MA. 198 Taf. XLVI, 16) beschriebenen veröffentlicht, "und 
endlich haben die HH. Erhstein diesen Reichthum noch durch 
das Ergebniss des Trebitzer Fundes, 9 Schriftbracteaten, von 
den stummen abgesehen, vermehrt. Diesen ganzen Schatz uns 
übersichtlich vorzuführen hat Hr. Elze in seinen »Münzen Bern- 
hards, Grafen von Anhalt, Herzogs von Sachsen« (Berlin 1870) 
unternommen, doch steht leider die Fortsetzung dieser Arbeit 
wohl nicht in naher Aussicht. 

Diese so reiche Münzreihe zeichnet sich durch grosse Mannig- 
faltigkeit der Gepräge aus, deren Darstellungen vielfach unser 
Interesse aufs Höchste in Anspruch nehmen. Und dies Interesse 
gilt nicht blos ihrer Schönheit, namentlich der älteren unfer ihnen, 
welche in die Blüthezeit der Bracteaten fallen, es gilt ebenso 








1) Diese Zahl 10 ist Köhne N. F. 8.292 2.2 v. 0. einzuschalten, um dan 
Satz verständlich zu machen, 
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den Neuen und Originellen, das uns aus diesen künstlerisch fast 
vollendeten Münzen vielfach entgegentritt. Fast beispiellos ist 
der Bractent mit dom Profilkopfe des Herzogs (Trebitz I, 1), auf 
einem anderen schen wir ihn die Lehen empfangend, zwei Löwen 
au seinen Füssen (Kühne N. F. X, 29), ein dritter (Trebitz I, 2) 
hat den Löwen zum alleinigen Typus, der hier wohl nur das im 
Askanischen Hause nicht heimisch gewordene Sinnbild seines 
gesttirzten’jgrössen' Gegners, des Welfen Heinrich, sein kann; 
noch andere (mem. St. Pet. VI, Taf. XIX, 681, Kühne N. F. 
X, 33-35) tragen die kunstvollsten Reiterfiguren, die man sehen 
kann, ein Bracteat (möm. St. Pet. VI, Taf. XVII) überrascht 
durch‘ die unerhörte Anordnung seiner Umschrift, welche in zwei 
Kröisen, theils rechtläufg, theils rückliufig und in der Mitte ab- 
brechend ein Gebäude umgiebt; endlich nennen uns, ein seltner 
Fall, einBractent ind ein Denar (Köhne N. F, IX, 9, Posern 
XEVI, 16)' ausser des Herzogs Namen ' auch die Minzstätte 
Köthen‘. Es'wird daher nicht unpassend erscheinen, wenn 
ich, Bernhards Panogyriker, abermals mein Scherflein zur ge- 
naneron Erkenntnis dor Minzdenkmäler dieses Fitrsten beitrage. 
zumal sich unter den nachstehenden Tneditis, welche mit Einer 





4) Das borlchtige nicht nur Lattzmann, dor ale Münzen Berihards in Witten- 
erg guchlagen glaubt, sondern anch Grote, der (Mzstud. VI, 317) den Ausspruch 
Aut, dass niemals I de Di 
zeitig goprägt worden; nennt ebenso io der Bras 
N.#. IX, 0 Köthen als Münzstätte. Das Gleiche erhärten ausserdem auch die 
Münzen Juromars von Rügen, denn dass dessen ractoaten und Denare an vor- 
schlelonen Orten sofnes kleinen (ebietos geschlagen worden, das anzunehmen Iiogt 
nach Vorstehendom wohl nicht der geringste Grund vor. Und dasselbe wird gelten 
von Konrad D. v. Halberstadt (von dem ich 2 unedirte Denare besitze), von Sol- 
‚von Roinstelu und von Br 


























Sn beschränkte Regel zu 
Vetrachten. „Zugleich muss Ich aber hlor Gelegenheit nehmen, einen von mir be- 
gnügenen Ierkhum zu bekennen, dem der‘von nr allerdings nach einer blasson 
Zeichnung veröffentlichte Denar mit angeblichen «ACTE - CIVITAS Nerl. Di. 1 
Tafz XL, $,1t, wi die Gpbr. Erbstein mich Nberzeugt haben, 

jener Posomsche mit KOTENE CIVITAS. 
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Ausnahme, sämmtlich meiner Sammlung entnommen sind, Sich 
eins der wichtigsten Stücke, nemlich das folgende mit Minz- 
meisternamen befindet. 

1) +BVRCHARD HELT-DVCIS BERN dreithürmiges 
Gebäude mit einem offenen Bogen unter den mittleren. 
Thurme, in demselben ein Punkt. (Taf. VI, Nr.1). 

Diese Münze, höchst beachtenswerth wegen des Mlnzmeister- 

namens, hat schon fltichtige und ungentigende Erwähnung ge- 


"funden in den Berl. Bl. III, 8. 180, in der Beschreibung des 


Trebitzer Fundes 8. 19 a.E. und in Stenzels num. Stud. 8. 5. 
An letzterem Orte heisst es, die Thlirme dieses Bracteaten seien 
vollständigst gleich denen auf zwei die Prügstitte Köthen nennen- 
den Münzen desselben Herzogs (Poser XLVI, 16 und Berl. Bi. 
Tat. XLIU, 8); diese zeigen indesseu nur eine entfernte Aclnlich- 
keit, keineswegs Gleichheit der Architektur. Der a. a. 0. ge- 
zogene Schluss also, dass diese der Umschrift zufolge in Köthen 
geschlagenen Münzen Bernhards ebendemselben Burchard Helt 
zuzuschreiben, dürfte zu weit gehen. Erwähnt sei noch, dass 
wir erst Bine Minze dieses Herzogs kennen, welche nicht ihn, 
sondern eine Baulichkeit darstellt (M6m. St. Pet. VI, Taf, XVII), 
und dass ferner unser Bracteat alle anderen derselben Regierung 
an Grösse: hinter sich zurlicklüsst, 

2) BERNARDVS-O rückläufig) und *DVX- .. der Herzog 

im Panzer, baarhäluptig sitzend, mit Fahne und Schwert. 
Taf. VL, Nr. 2 2. 

Was diese Münze auszeichnet, ist die an den mehrgedachten 
Bracteaten (Men. St. Pet. VI, Taf. XVIII, 2) mit zweireihiger In- 
schrift erinnernde Bizarrerie der Inschrift, welche den ausge- 
schriebenen Titel rechtläufig, den Herzogsnamen rückläufig zeigt. 
Unsicher ist übrigens das O hinter dem Namen, die Stelle zwi- 
schen dem $ und X ist nicht ganz deutlich. 

3) B DVX der Herzog, mit der Sturmhaube bedeckt, hält 

in der Rechten das Schwert quer vor sich, dessen Klinge 
Zeichrit für Nunlamati. V- 1 
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ex mit der Linken berührt, und im rechten Arme die 
Fahne, zu seiner Rechten ein Thurm, zu seiner Linken 
der Schild anf dem Boden, neben seiner linken Schulter 
ein Stern. Tat, VIII, Nr. 3. 
Wohl kannten wir von Bernhard schon mehrere Bracteaten 
mit blossem DVX ohne seinen Namen, aber noch keinen mit so 
stark abgektratem Namen. 

4) DVX ET der Herzog rechtshin reitend, eine Fahne wie 
zum Angriff vor sich haltend. Taf. VIII, Nr. 4. 

Das Gepräge unterscheidet sich von dem Bracteaten Mem. 

St. Pet. VI, Taf. XIX, 68 nur dadurch, dass auf letzterem der 
Herzog im Galopp, hier im Schritt reitet, und durch das übrigens 
nicht ganz deutliche ET, das für EST zu stelien scheint. Ueber 
diese Formel habe ich mich schon früher (Köhne N. F. 9. 293) 
gekussert, 

5) BRNHRDVS (oder vielleicht BENHRDVS) + SVOL. 
EGODNHARIVS Brustbild in runden Helm, mit 
Schwert und Fahne nebst Schild, unter einem mit sieben 
Thtirmen besotzten Bogen, fiber einer Leiste. (K. Museum 
zu Berlin.) Taf. VIII, Nr. 5. 

Ein besonders feiner Stempel. Achnliche Umschriften 8. 

Kölne N. F. Tat. IX, 16, 17 und X, 27. 


Ich schliesse hier folgenden, vielleicht dem 


Herzog Otto, 

Heinrichs des Löwen zweitem Sohn zuzuschreibenden, vor seiner 
Erwählung zum deutschen König (1195—1198) geprägten Brac- 
teaten an: 

6) -O DVX der Herzog mit Schwert und Fahne, zwischen 

einem Thurme und Schilde. Taf. VIII, Nr. 6. 

Wäre das © nicht so deutlich als es in der That ist, so 
würde man es für ein B nehmen und die Münze unbedenklich 
denen unsres. Börnhard anreihen, mit welchen sie die vollkom- 
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menste Aechnlichkeit hat und mit welchen zusammen sie vermuth- 
lich auch gefunden ist‘). Jetzt bleibt uns, wenn wir nicht einen. 
Stempelschneiderfehler annehmen wollen, nur übrig, unsere Blicke 
nach Braunschweig zu wenden, wo ausser unserem Otto auch 
dessen Neffe, Otto das Kind (1213—1252), und zwar seit 1235 
mit dem Titel eines Herzogs von Braunschweig regiert hat. 
Einem von Beiden muss.er angehören. Nicht alle diese Braun- 
schweiger, Bräcteaten übrigens zeigen das Bild des Löwen, man 
sehe.nur, ausser. denen Heinrichs des Löwen mit dem sitzenden 
Herzoge .(Bl. f. Mzkde I, Taf. IV, 52—54) den Reiterbractenten 
Ottos des Kindes (Mader IT Versuch I, 3). 


H. Dannenberg. 


1) Ich habo diese Dractsaten bis auf Nr. 4 aus Wiggerts Nachlass erhalten, 
und erinnere mich, vor Jangen Jahren von Ihn gehört zu haben, dass Nr. 1 bei 
chlepeig unter vielen anderen Münzen gefunden worden tst. Alleın Anschein 
mach, namentlich vermöge dor Motallfarbe, rühren such Nr, 2, 3 ul 0 ebendaher. 














1° 


Die Münzen der Abtei Helmstädt, 


Von kleinen Anflngen hat unsre Kenntnis der Gepräge 
dieses Benedictiner-Stifts, dessen Münzrecht schon vom J. 974 
dntirt, sich schnell zu ziemlicher Ausdehnung emporgearbeitet, 
Bekanntlich hat Leitamann die ersten nachgewiesen, Bracteaten, 
welche bis dahin auf Grund irriger Lesung einer apokryphen 
Abtei Heiligenstadt zugeschrieben wdrden waren), ihnen sind 
im Laufe der letzten vierzig Jahre nicht wenige andre angereiht 
worden, denen ich jotzt abermals einige bisher unbekannte Stticke 
hinzufügen kann. Es dürfte vielen Lesern nicht unerwünscht 
sein, bei dieser Gelegenheit eine kurze Uebersicht Uber die bis 
jetzt zu Tage gekommenen Helmstidter Mlinzen, wenigstens über 
die sicheren, d.h. mit Umschrift verschenen, geliefert zu erhal- 
ten, wie ich sie in Nachstehendem geben will. Die von Grote 
(Mzstud. III, $. 411) ausführlich behandelten Münzen der mit 
Helmstädt verbundenen Abtei Werden bleiben hier ausser Betracht. 

Das ülteste Minzdenkmal" Helmstädts, ist ein grosser, nach 
Art der Helmstädter, Magdeburger und Quedlinburger (mit Ses 
Dionisius) geprügter Denar, wahrscheinlich vom Abte 

Gerold (Grafen v. Limburg) 1031—1058?, oder 
Gero (von Freimersheim) 1068?— 1063. 

--VDIERVS gekrönter Kopf rechtshin. A. SCS 
LIVDIE--- Mauer mit Thurm. 


(Mzstud. IIL, $. 471. Taf. 125 Nr. 1, vgl. Dannenberg 
Nr. d. sächs. u. fränk. K. 8. 272.) 





4) 3. Num. Zeit. 1894 9. 80, 1880 8. 126, 1830 8. 100. 
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Nach ziemlich langer Unterbrechung folgt als die nächst- 
älteste Münze eine, welche den älteren Halberstüdter Braoteaten 
(6. Leukfeld Taf. II u. III) verwandt ist, vielleicht also vom 


Abte 
Bernhard (von Wewelinghofen) 1125—1141 oder 


Wernbert (Grafen von Schauenburg) 1141—1146. 
%-HELOVANSIDA über einer Mauer das Brustbild des 
Abtes mit einem Krummstabe in der Rechten, und dem 
Evangelienbuche nebst einem zweiten Krummstabe in 
der Linken (K. Museum zu Berlin). 
Taf. VII, Nr. 7. 

Der doppelte Krummstab spielt wohl auf die Vereinigung 
der Schwesterkirchen Helmstädt und Werden an. Was die Prüg- 
weise dieser Mitnze betrifft, so ist zwar sowenig auf der A/. 
dieses als eines zweiten Exemplars eine Spur von Geprüge zu 
entdecken, ich möchte aber dennoch glauben, dass wir es nicht 
mit einem eigentlichen Bracteaten, sondern mit einem Halbbrac- 
teaten von der Art wie z. B. die Heinrichs I und Adelgods von 
Magdeburg (Dbg. 660-662) zu thun haben, welche viel häufiger 
einseitig als doppelseitig ausgeprägt vorkommen '). 

Ein drittes Tixemplar, gleich vorstehendem aus Rhle v. 
Liliensterns Sammlung stammend, zeigt übrigens, wie es scheint, 
den Abt nur mit einem Krummstabe in der Rechten und dem 
Buche in der Linken. 

Dem Abte 

Lambert (von Gennep) 1147— 1152 
ist in der num. Zeit. 1845 $. 123 ein schöner grosser Bracteat 
mit CVNRATVS-LAMPERTVS und REX 2) zugeschrieben, 
den jedoch Schünemann (r. vaterld. Mzkd, 8.18) ihm abspricht, 
indem er ihn für einen Erfurter, den Lampert also für einen 
Schutzyoigt aus der Familie der Grafen von Gleichen erklärt 








4) Erst jetzt erfahre Ich, duds Dbg. Ol 
2) Abgebildet In Bodes Münzwesen Niederscl 


RS. zu Dig, 002 gehört, 
Tat. 1 8, 
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Und Schönemanu möchte Recht haben. Denn nicht allein, dass 
weder der Titel noch das Bild des Abtes erscheint, so ist auch 
der Styl der Münze ein durchaus ‚anderer als der des sogleich 
u erwähnenden Bracteaten seines nächsten Nachfolgers Wilhelm, 
dagegen ganz in Uebereinstimmung mit den in demselben Funde 
zahlreich enthalten gewesenen Erfurtern. Ist aber Lambert ein 
Vogt, so ist das Fehlen seines Bildes und Titels nicht so auf- 
fällig, und vollends gerechtfertigt, wenn dieser Name etwa nur 
den Mnzmeister bezeichnet, was bekanntlich in dieser Zeit auf 
Bracteaten bisweilen der Fall ist‘). 
Wilhelm (Graf von Moers) 1152— 1160. 
WVILLEHELMVS AABB der Abt mit Stab und Buch, 
neben dem das Schwert schulternden, durch das beige- 
setzte FRIDIC bezeichneten Schutzyogte (Friedrich II 
Pfalzgraf von Sommerschenburg) sitzend, ‘zwischen ihren 
Knieen eine Lilie 3 
(Seelaender 10 Schr. v. deutschen Mzwesen Taf. II, 16, 
vgl. Mader IT Vorsuch 8. 24.) 
Schünemann (a.0.0. 8. 18) hält die Acchtheit dieser Brac- 
teaten für nicht gewiss, seine Zweifel scheinen aber nicht aus 
sachlichen Gründen, deren er keine anführt, sondern nur daher 
zu stammen, dass ihm ein Exemplar dieser seltenen Minze nie 
zu Gesicht gekommen war, und dass Seelaender erweislich die 
Stempel zu falschen von ihm veröffentlichten Bracteaten geschnit- 
ten hat. Dem gegenüber kann ich aber versichern, dass mir vor 
‚Jahren ein schön erhaltenes, unzweifelhaft Hchtes Exemplar, wel- 
ches vermnthlich aus dem Funde von Freckleben herrührte?), 
durch einen Münzhäindler zugeschickt worden ist, dessen über- 
triebene Forderung aber mich von seiner Erworbung abhielt. 
Von Wilhelms Nachfolger Adolf II (Grafen von Altena 





1) Berl. BI. I, $. 179 u. 180. 
2) Der Stempolschnit st auch ganz wl’der von Nr. 17 u. 20 Tat. I der 
Stenzelschen Schrift über Alsen Fand. 
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1160— 74) fehlen zur Zeit noch die Münzen, dagegen ist nach- 
folgender schöner Bracteat wahrscheinlich von dem nächsten Abte 


Wolfram (von Kyıberg oder Kirchburg) 1175—1183. 
1) SC-“S-LVVDERVS-MBBAS Brustbild des Ahtes, in 
der erhobenen Rechten ein aufgeschlagenes Buch, über 
dem ein Kreuzchen, in der Linken den Krummstab. 
(Mem. St. Pet. VI, 8.412, Tat. XIX, 61). 

Eben diesem Abte eignet Schoenemann (a. a. 0. 8. 4) auch 
einen durch Schönheit hervorstechenden stummen Bractenten (Taf. 
B, 35) zu. Ihm dürfte auch folgender noch unedirter, im Besitze 
$r. K. Hoheit des Prinzen Friedrich Karl yon Preussen befind- 
licher Braoteat angehören: 

2) 9 S:6-8:0-L-IeVeD-@eEeR VS: Brustbild. des 

Heiligen mit Kreuz- und Krummstab, tber jeder Schulter 
ein Kreuzchen. Tat, VI, Nr. 5. 





Heribert I (Graf von Berg) 1183 — 1199. 

1) XHERABARTVS  ABBAS- IN -HALOIANS der Abt 
mit Kreuz- und Krummstab zwischen 2 Thtirmen sitzend, 
über jedem Thurm ein Ringel. 

(Becker 200 selt. Mz. d. MA. Nr. 174.) 

2) MHERIBERTVS-DAI-GRATIA"ABBR der Abt mit 
Kirche und Fahne, auf einem geperlten Bogen sitzend, 
neben jedem seiner Knie ein Sternchen. 

(Becker a.a.0. Nr. 175.) 

3) #>HERIBARTVS- AB Brustbild des Abtes mit 
Krumm- und Kreuzstab über einem Gebäude, in dessen 
offenem Bogen eine Kirche. (Ebenda Nr. 176.) 

4) MARIBERT-TBBS des Abtes Brustbild mit Palm- 
aweig und Krummstab über einem Gebäude, in dessen 
Bogen das Dach einer Kirche.  (Ebenda Nr. 177.) 

5) HARIBERTVS - DEI-GRA- unter einem Portale 
sitzt der Abt mit Krumm- und Kreuzstab auf einem 
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Löwensessel, neben welchem in kleineren. Buchstaben 
AB -HIL (A.a.0. Nr. 178.) 

6) HARPBARTVS auf einem Bogen zwischen 2 Thtirmen 

sitzt der Abt mit Krumm- und Lilienstab, 
(Ebenda Nr. 179.) 

7) MHARIBARTVS-DAI- GRATIA-ABBA im Portale 
eines vierthürmigen Gebändes das Brustbild des Abtes. 
(Ebenda Nr. 180, Bode Minzwosen Niedersachs. Tat. X, 
Nr. 4, Erbstein der Münzfund v. Trebitz 8. 62 Taf. III, 

Nr. 65.) 

8) XHERIBERTV....GRATIA" AB der Abt mit Fahne 

und Krummstab auf einem Löwenstuhle sitzend. 
(Erbstein a.a.0. 8.02, Taf. III, Nr. 66, 
Auf das Bedenken, ob nicht die eine oder die andre dieser 





Münzen von Heriberts gleichnamige, Nachfolger ist, haben schon 
Erbstein (a.a.0. 8. 02) aufmerksam gemacht. Sicher von letz- 
terem ist aber folgender Bracteat, welchen wir nebst den Ubrigen 
nachstehend beschriebenen dem Funde von Salsdorf verdanken. 


Heribert II {v. Büren) 1199— 1230. 

HARIIBERTY auf einem Löwenstuhle sitzt der Abt mit 
einer Lilie auf jeder Hand, ein Ringel nehen jedem 
Fusse und über jeder Lilie. 

(Schoenemamn a.0.0. 8.20 Nr. 54, Taf. I, Nr. 9. 
Gerhard {von Grafschaft) 12390—55. 

1) GGRARD sitzender Abt mit Fahne und Scepter, über 

‚jeder Schulter ein Ringel. 
(Schoenemann a.a.0. 8.21 Nr. 55, Taf. B, Nr. 36.) 
2) GARMRD der Abt mit einem Lilienscopter in jeder Hand, 
auf einem Bogen sitzend. 
(Schoenemann 3.2.0. 8. 21 Nr. 56, Taf. I, Nr. 10.) 

3) GERARD der Abt auf einem Bogen sitzend zwischen * 
2 Kuppelthtirmen. 

(Schoenemann a.a.0. 8. 21 Nr. 57.) 


| 








\ gestellt, Es glebt wirklich zwei Im Ui 
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4) Ebenso, nur dass der Abt in jeder Hand einen Kreuz- 
stab hält. (Schoenemann 8. 21 Nr. 58.) 
„Albert I (vom Gobr) 125558. 

ALBERT der Abt mit einem Palmzweige in jeder Hand, 

auf einem Bogen sitzend. 
(Schoenemann 9.2.0. 8. 21 Nr. 59. Taf. I, Nr. 11.) 

Möglich, dass diese Münze, welcher sich die von Schoene- 
mann a..0. 8.23 Nr. 70 Anmerk. erwähnte anschliessen lässt, 
den folgenden Abt Albert II (Grafen v. Teklenburg) 1258-77, 
der sich jedoch in seinen Urkunden und Siegeln Albero nannte, 
zum Urheber hat. 

Hier schliesst die Reihe der durch Inschrift gesicherten 
Helmstädter Münzen, denn der von Mader (Krit. Beitr. Bd. VI, 
8. 201) angeführte Raderalbus des Abtes Konrad I (451 — 74) 
ist vermöge seines Rheinischen Geprüges wohl nicht in Helm- 
städt, sondern in Werden geschlagen ') 


H. Dannenberg. 


4) Gleh mir (Mn. St. Pienb. DA. V, 8. 448) hat such ürote (Minz- 
studten DA. IN, 8.19) dar it, Aus Mader das BELM vienis go- 
Hosen. Allein mit Unrecht, wie mir Zeit zugekommenes schönen 
Bxemplar ber aufs None in 
















(den einen mit mone nora Werd, den a 


Der ‚Münzfund von Zöckeritz, 


Verhältnissmässig mehr als mancher grosse Minzfund hat 
eine kleine kürzlich bei Zöckeritz zwischen Delitzsch und Bitter- 
feld der Tirde entuoinmene mittelalterliche Baarschaft zur Be- 
reicherung unseres numismatischen Wissens beigetragen, auf's 
Neue zugleich dartbuend, wie rathsam es ist, selbst anflnglich 
unscheinbaren Vorkommnissen dieser Art mit aller Sorgfalt nach- 
zugehen. Von den gefundenen Münzen wurden uns im Ganzen 
63 Sttiok zugeschickt, während der grössere Theil (110 Sttick) 
nach Berlin und dort zur ersten Auswahl an das Kgl. Milnz- 
kabinet gelangte, dessen neue Zugänge, die Herr Dir. Dr. Fried- 
Iaonder in bekannter Liebenswitrdigkeit uns neulich dort vorlegte, 
etwa 20 dieser Mlinzen aufwiesen. 

In Nachstehendem verzeichnen wir die verschiedenen Sorten, 
die aus dem Funde uns zu Gesicht gekommen. Die beigesetzte 
Sttokzahl zeigt das Verhältnis an, in welchem unter den uns 
zugegangenen 63 Stlioken die einzelnen Gepriige sich vorfanden. 
Diejenigen Nummern, bei denen eine solche Zahl fehlt, waren in 
unserem Antheile des Fundes nicht vertreten und wurden nach 
den Berliner Exemplaren beschrieben, dagegen fanden sich jene 
Nummern, denen der Zusatz KMB (Kgl. Münäkabinet zu Berlin) 
fehlt, nur in unserem Theile. Von den meisten der nachver- 
zeichneten Sorten enthielt der Fund nur wenige Exemplare, 
mehrere Gepräge waren nur einmal anzutreffen, am zahlreichsten. 
vertreten ‚waren in unserem Antheile die Nummern 1 und 9, 
während die Hauptmasse ‚des‘ nach Berlin gekommenen Theiles 
aus Exemplaren der Nr. 9 bestand. 
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‚An bereits bekannten Geprägen enthielt der Fund; 

1) Thüringer Braeteaten des Herzogs Wilhelm II. 
von Sachsen [bekam Thtiringen 1445, + 1482) mit 
%W-+D+G«D«S (Wilhelmus Dei Gratia Dux Saxoniae) 
um das sächsische Helmkleinod, den aus einer Krone 
ragenden hohen Hut, der nach Art des herzogl. sichs. 
Wappens quergestreift, mit dem Rautenkranze umwun- 
den, gekrönt und mit Pfauenfedern besteckt ist. 

25 Stck und KMB. 
(Schlegel, de num. Goth, IV, Nr. 1 u. 16.) 

2) Eisenacher Pfennige (Bracteaten) aus der Zeit dessel- 

ben Fürsten. MISENACh: auf abfallendem Rande. 


In Felde ein grosses W KMB. 
Vgl. v. Posern-Klett, Sachsen's Miinzen im Mittelalter, 
Tat. XIX, 15, 





3) Meissner Heller von Friedrich II. ( 1464) mit dem 
Löwen über dem Landsberger Schilde, zu dessen Seiten 





a) 0—o (Dresdn. Donbl.-Kat. 245) 18. 
») 9—$ (Schlegel, do num. Goth. IV, 26.) 1 St. 
Auch KMB. 


Es existirt nioht nur ein den vorstehenden völlig gleichender 
Heller mit 2 Patrierchalkreuzen als Münzzeichen ‚(dem Zeichen 
der Colditzer Münze), sondern auch ein solcher mit $2 —»# neben 
dem vom Löwen überragten Landsberger Schilde, ein Geprige, 
das unzweifelhaft von Friedrich's Gemahlin Margarotha, dio bo- 
Kanntlich selbstständig in ihrer Münze zu Colditz münzte, aus- 
gegangen ist (Becker in Schneidor’s biogr. Fragment. d. Kurf. Mar- 
'garotha 8.47, Nr.53). Auf Grund dieser Stiicke und namentlich 
des letzteren, dessen Original sich im Kgl. Münzkabinet zu Dres- 
‚den befindet, ‘werden obige Heller, die Franck (Num. Wilh.-Ern. 
tab. III, 11—13) als Landsberger, Böhme (Sächs. Grosch.-Cab. 
1, 8: 317) als Leipziger, Götz (Gr.-Cab. Nr. 3770—3772) und 
v. Posern-Klett (8. M. 8. 11) als Colditzer erwähnen, dem Kur- 
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fürsten Friedrich IL. zugetheilt. Die auf denselben beliebte 
heraldische Zusammenstellung des Landsberger Schildes mit dem 
halben Löwen kommt übrigens sonst nur noch auf jenem Groschen 
vor, den Böhme (Gr.-C. Taf. XII, 92) Herzog Wilhelm IIT., Götz 
dagegen {Nr. 3578) richtiger Herzog Wilhelm II., dem Reichen, 
zutheilte. 

4) Meissner Löwenpfennige von Kurfürst Ernst allein, 
beziehentlich in Gemeinschaft bis 1482 geprägt: 

a) mit & (Kleeblatt) Uber dem Löwenschilde. 5 St. 
3) mit $ (Kleeblatt) über und 0 — o.neben dem Schilde. 
18. 
) mit + über und +—+ neben dem Schilde. 2 St. 
(Dresdn. Doubl.-Kat. 3004, d und e.) 

5) Pfonnige von Ernst und Albrecht von Sachsen 
mit dem Löwen und dem Landsberger Wappen im ge- 
spaltenen Schilde, seit 1482 geprägt. 

(Dresdn. Doubl.-Kat. 308.) 
«) mit + über dem Schilde, 18. 
2) $ # (Kleeblatt und halbe vierblättrige Rose) über dem 
Schilde. 18. 

6) Coburger Heller. Mohrenkopf v. 1. $. im Schilde, Aber 
welchem & 18. 

Gehört zu v. Posern, Sachsen’s Mitnzen, Nr. 100106. 


7) Meiligenstääter Pfonnige (Bracteaten) des Mainzer 
Erzbischofs Adolf Grafen von Nassau, 14611475. 
%«hAILSY Rad und Löwe. 28. 

v. Posen, Nr. 571 u. Taf. XXVI, Nr. 4. 

$) Gräflich Mansfeldische Bractenten aus der Mitnzstätte 
Bisleben, nach der Münzeinigung der Grafen Günther, 
Gebhard und Busso y. J. 1459 geprägt. © ISLEIB auf 
abfallendem Rande um den quadrirten Schild von Quer- 


fürt-Mansfeld. KMB. 
v. Posern-Klett, Taf. XXIV, 12. 
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9) Anhalter hohle Pfennige mit dem halben Adler und 
5 Querbalken. 
a) lediglich mit Strablenrand 11 St. 
d) mit » oben im Strahlenrande 2 St. |u. KMB. 
«) mit @ oben im Strahlenrande 2 St. 

Stenzel in seinen Numism. Studien (I. Zur Geschichte des 
Anhaltischen Münzwesens $. 7 zu Fig. 9) theilt diesen Pfennig 
anf Grund des @ dem Fürsten @eorg I. von Anhalt (4 1474) 
zu. Da sich jedoch dieses & sowohl auf dem seltenen Groschen 
Herzog Albrecht's V. (f 1475) über dem Wappenschilde ), als 
auch auf der Rückseite kleiner ganz geringhaltiger anhaltischer 
Holler des 15. Jahrhunderts findet, deren es aber auch wieder 
wit einem B an Stelle des @ giebt, so scheint uns in diesem & 
nicht der landesherrliche Name, sondern eine Münzmarke zu 
suchen zu sein, die man dann un so sicherer für die des Minz- 
meisters wird ansehen können, als der auf den Köthener halben 
Groschen der Pürsten Ernst, Rudolf und Wolfgang von 1509 iu 
ähnlicher Weise verwendete Buchstabe A (au dessen Stelle die 
Bernburger Gröschlein dieser Fürsten eine heraldische Lilie zeigen 
eben nur auf den Münzmeister bezogen werden kann, nach- 
dem auf diesen Münzen die Namen der Miinzherren, sowie 
der der Münzstätte ausgeschrieben bereits vorhanden 
sind?). Finden wir dam aber eben dieses M als einziges 














1) Stanz, Num, Sind, 8. 8 gelenkt diese Omschens mach der unrichigen 
Asildung desselben In der Num. Zeitung IL, Taf. 1, Nr. 17. Wir benutzen 
ie Mer sich itende Oslogenhelt zur Meictigung mach dem I unserer Sam 

ung befndlicen Oren 
Hf. SRLBARTVS (e) DEI: GRAOIA DVXo AURH Der Sehtta 
im dem halben Adler und den Haken (one Rautenkranz).; Oben »G* 


und zu den Selten 
.Rf. $GROSSVS 8 1IOVVS g AV ALIRALTT 
R ‚ssner Groschen. In 9 Winkeln 


Vierpass, wie auf den 
der die Umsehrift trennende geschnchte Schild von 




























während in den 





2) Kin hier ebenfalls anzı 
Groschen des Magdeburger Erzbischofs 


1 30. A, Erbeein, 


Schriftzeichen unter den beiden Wappenschilden auf einseitigen 
anhaltischen Pfennigen angebracht, augenscheinlich um dieselben 
als die zu jenen Köthener ’Gröschlein gehörigen Pfennige zu 
legitimiren‘) (ebenso wie dies bei den gleichzeitigen Bernburger 
Pfennigen wieder durch die oben erwähnte Lilie geschieht), so 
ist wohl voller Grund vorhanden, nicht nur das auf ganz ühn- 
lichen Pfennigen erscheinende O, sondern auch das. @ auf dem 
Albertsgroschen, sowie auf den erwähnten Hellern und auf hier 
in Rede stebenden Pfennigen als Minzmeisterzeichen aufzufassen. 
10) Groschen Herzog Friedrich’s v. Lüneburg (f 1478), 
wie der in Bode, das ältere Minzwosen Niedersachsens, 
Taf. II, 4 abgebildete, aber mit A in »Gracia und 
A-R—V (nicht C-U—V) anf der Hauptseite und 

DVAS stutt DVOIS auf der Ruckseite. 18. 
M) Groschen des Braunschweiger Herzogs Albrecht von 
Herzberg (1480), von roherem Schnitt und 'gerin- 
gerem Gehalte als die bisher bekannten Txemplare, 
von deren einom Bode Taf. III, 6 eine Abbildung gab. 
Die Umschriften lauten hier IRLBG (sie) RTVSo DI 
GRAAINDVXoIR— und 3GROSSVS > DVAIS» IM 
BRUNSWIGG (letztere 2 Buchstaben verbunden) — von 

der Beischrift Orux ist nur IV zu erkennen. 1 St. 
Beide Minzen, bekanntlich Nachgepräge der gleichzeitigen 
Meissner Groschen?), bei denen man zur Vervollstäindigung der 





Didten Köthener Orbehlin nt das ven Dal, das Altre Mönzwosen Nieder 
chen Tat U, di: 8 ahgedlto Wllnkäler Grihlin Herzog Hente d. 
Aslteren zu Wolfenbüttel mit B unter den Schilden, 

1) Dos PR wagen worden dlno Pnige von Sana 4.10. mu Tat I 10 
u. 8.7 Mr nt Alte, dc für de Belder Ad und Albrecht be 
Spruch. Das si aber elmap, wie iofenigen ul der hend, le une dan 
Seien, yon’ den Fünten Br, Radalk und Waltgung angefangen aid, vi 
nach he Mer erigenZunammensallung mie den dl galhen Markan tg 
Balen Grossen dar Haren wohl nicht mehr erwofit worden, 

2) A. 10 is ein Nuhgepäge der Rautenrochen Mriog Whale HL. und 
BAG en schen dr Schrergmchen von Ban un Alba, deren Münzrelcen 
era ot warden. 
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beabsichtigten Achnlichkeit sogar Wappenschilde verwendete, die 
für-die Schilde von Landsberg, für den Rautenschild und den 
Schild mit den. Kurschwertern angeschen werden sollten, geben 
uns zu einer kleinen Berichtigung der Bode'schen Zeichnungen 
Veranlassung... Der Schild, den der Löwe auf der Rückseite hält, 
ist nämlich nicht, wie jene Zeichnungen glauben lassen, reine 
Copie des Landsberger Schildes, sondern ein diesem nur ähnlich 
gestaltöter. Beide Groschen zeigen nicht den Amal Ianggetheilten 
Schild mit 3 hohen und 2 tiefen Streifen (wie auf den Meissner 

„ Groschen), sondern statt des mittleren Streifens erscheint hier 
dieselbe Figur, deren im Schilde auf der Hauptseite der Groschen 
H. Albrecht's v. Herzberg zwei, und zwar gekrouzt, zur Nach- 
ahmung der sächsischen Kurschworter verwendet wurden, nim- 
lich ein oben und unten nagelkopfartig auslaufender Stab, der 
den Schildrand oben und unten nur mit einer feinen Spitze 
bertihrt. 

Während nun-der kleine Fund schon durch seine bisher er- 
wähnten Bestandtheile insofern interessant für uns ist; als er 
zeigt, was Alles zu Endo des 15. Jahrhunderts in der Gegend 
des Fundortes neben einander umlief, wird er von besonderer 
Wichtigkeit durch folgende 4 Geprlige, von deren erstem deut- 
liche Exemplare bisher gänzlich fehlten, während die folgenden 
beiden noch völlig unbekannt waren, das vierte aber unseres 
Wissens eine Erklärung bis jetzt noch nicht gefunden hat. 





12). Hohlo Pfennige Kurfürst Friedrioh’sIT. v. Sach- 
sen, 1428-64. FeDoS> (Fridericus Dux Saxoniae). 
Der Schild mit den Kurschwertern. Dm. 17. KMB. 
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Die Auffindung dieser wohlerhaltenen Minze, von welcher 
der Fund leider nur sehr wenige Exemplare enthalten zu haben 
scheint, war für uns um so interessanter, als sie eine Vermuthung 
bestätigt, die sich uns aufdrängte, als wir bei der Einordnung 
der berühmten v. Römer'schen Sammlung in hiesiges Kl. Münz- 
kabinet jenes Minzchen in die Hände bekamen, das Götz in 
seinen Beiträgen zum Groschenkabinet unter Nr. 3348 beschrieb 
und dem Herzoge Albrecht III. von Sachsen (1419 — 1422) zu- 
theilte, weil er die dem Kurschilde beigegebene Umschrift 
ReDeSe las. Wir glaubten ninlich auf dem nicht deutlichen 
Götzischen Exemplare in dem ersten Buchstaben nicht ein A, 
das bei dem der Mitte des 15. Jahrh. entsprechenden Ausschen 
der Münze nicht zu erklüren gewesen wäre, sondern ein F lesn 
und in dieser Münze einen jener Pfonnige erblicken zu sollen, 
deren in der-sichsischen Münzordnung vom 2. Febr. 1457 in unten 
noch anzuflhrender Weise gedacht wird, ohne dass bisher Exem- 
plare dieses Gopriiges nachzuweisen gewesen wiren. Indem nun 
der Zöckeritzer Fund zur Feststellung der wahren Umschrift 
dieser Münze verhilft und unsere Vermuthung bestätigt, wird 
aber nicht nur die Götzische Zuweisung an Herzog Albrecht III. 
hinfällig, sondern auch noch anderes in früherer Zeit Geschrie- 
enes. Denn augenscheinlich hatte Böhme in der ganz ähnlichen 
Minze mit dem von 3 Buchstaben umstellten Kurschilde, die 
er im Süchs. Groschen-Cabinet I, p. 143 abgebildet und dem 
Kurfürsten Wenzel zngetheilt hatt), während sie dann Mader 
(I. Versuch, p. 79) dem Kurfürsten Rudolf I. oder II. (1208— 
1356—1370) zuzuweisen geneigt war, weiter nichts als ein 
schlecht erhaltenes oder nicht scharf ausgeprägtes Exemplar vor- 
stehenden Pfennigs Kurf. Friedrich's IL. vor sich. Und Gleiches 


4) Die zwoite daselbst abgebildete ganz Ahnliche Münze mit anscheinend. 
Inchr as den Arei Buchstaben auf dem Rande, ist,’wie das jetzt im Kgl. Münz- 
kabinet zu Dresden liegende, einst zur Abbildung benutzte Exemplar darthut, aus 
einem undentlichen Exemplare der orsten Sorte durch Eindrücken von Buchstaben 
gefälscht worden, 
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werden wir sicher anzunehmen haben in Betref? der ganz ühn- 
lichen im Ampach'schen Kataloge unter Nr. 12581. dem Her- 
zoge Rudolf zugetheilten Münze, auf der dortiger Angabe nach 
RoDoSo gestanden haben soll, während eine genauere Prüfung 
des Sttickes gewiss ebenfalls Fo DeSe ergeben haben würde. 

Die Münzordnung, auf die wir soehen hingewiesen, wurde 
zwischen den fürstlichen Brüdern Friedrich IL. und Wilhelm III. 
von Sachsen, die beide in unserem Funde schon genannt wurden, 
durch ‚deren-Abgeordnete zu Leipzig am 21. September 1456 be- 
rathen und am 2. Februar 1457 verklindigt, nachdem auch beider 
‚Fürsten Schwager, Landgraf Ludwig von Hessen, derselben bei- 
getreten war. In dieser Minzordnung !) heisst es unter der Auf- 
schrift: »Das geprege an der nuwen Muntze au groschen pfongen 
hellern vnd helblingen sal also sin« hinsichtlich der Pfenige: 

uAuch wollen wir Beide Pfennige schlagen, und die Pfen- 
nige, die wir, Herzog Friedrich, schlagen, sollen haben das 
Murschallamt von Sachsen, den Schild mit den 
zwei Schwertern und unsre, Herzog Wilhelms, Pfennige 
sollen ‚haben den Schild Sachsland mit dem Kranz, und sollen 
diese Pfennige in allen Münzen gleich halten 5 Loth 6 Grän, 
und 30 Pfennige auf das gemischte Loth ausgehen.« 

Es ist mın kaum zu bezweifeln, dass. die in dieser Mnz- 
ordnung beschriebenen Pfennige Herzog Friedrichs, von denen 
bisher ebensowenig wie beztiglich der gleichzeitig erwähnten 
Pfennige Wilhelm's nachzuweisen war, dass sie wirklich geprägt 
worden, in den uns hier gebotenen »den Schild mit den zwei 
Schwerterne führenden Pfennigen nunmehr gefunden sind. Da 
übrigens in dieser Münzordnung gesagt wird, duss man beider 
fürstlichen Brüder gemeinschafliche Münze, »schildichte Groschen«, 
die statt des bisher gebrauchten Landsberger Schildes zwei Schilde 
neben‘ einander, ‚Sachsland mit dem Kranze und das Marschall- 





1) Tueweine abgedruckt in den Mith, des K. Süchs, Vereins f. Art, u. Ki 
aterl. Gesch, u. Kunst-Denkm. IVI (1806), 8. Dig, 
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amt mit den Schwerterme tragen sollen, in Freiberg schlägen, 
Horzog Friedrich allein aber in Leipzig münzen wolle, wie an- 
deremseits Herzog Wilhelm allein in Gotha, so werden die vor- 
stehenden Schwertpfennige als Producte der Leipziger Miinze zu 
betrachten sein. Auch die in Leipzig zu schlagenden »schildichten 
Groschen« Friedrich's sollten statt der beiden Schildchen der er- 
wähnten Freiberger Gemeinschaftsmiinze mur den Kurscbild, »das 
Marschallamt mit den Schwertern führen, während Wilhelm’s 
Gothaer Gegensttücke derselben nur den herzoglichen Schild, den 
„Schild Sachsland mit dem Kranze« haben sollten ). 


n 
ERS) 


13) Braetentenartige Pfennige des Grafen Wilhelm V. 
von Henneberg (1444—1480), eine weitgehende Nach- 
alımung der gleichen Münzsorte Herzog Wilheln’s II. 
von Sachsen, die wir oben unter Nr. 1 beschrieben haben. 
W*D-G-QsI«h“ (Willelmus Dei Gratin Comes In 
Hemeberg). Auf einor Krone erhebt sich ein hoher ge- 
krönter und mit Pfauenfedern besteckter Hut, iü dessen 
Mitte schr klein die rochtshin schreitende Henne auf drei- 
spitzigem Hügel erscheint. Dm. 17. 38t. u. KMB. 

Der hier dargestellte umkrönte Hut ist nicht das Henne- 

berger Helinkleinod, sondern nur ein Theil desselben. Der den 
Homeberger Helm schmilckende Rumpf einer Jungfrau nämlich 
trägt auf seinem Haupte solchen Schmuck, eine Krone, aus wel- 
(cher ein hoher Hut emporragt, der, wieder gekrönt, oben mit 
Pfauenfedern besteckt ist. So zeigen den Henneberger Helm- 


4) Alto drei Groschenarten sind wirklich gemünzt worden und kommen noch 
hknfg vor. 


ni Denn. 
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schmuck noch die schönen Groschen des Grafen Wilhelm VIL. 
von 1500 und 1501 und ältere Monumente, während später der 
Hat sich mehr und mehr verkürzt und schliesslich die Pfauen- 
federn gleich aus der untern Krone ragen, bald aber auch wie- 
der der Hut zur gekrönten, mit Federn besteckten Säule sich 
umbildet. Dass tbrigens dieser Hut mit der Henne geschmüickt 
war, auf ihm sich also ebenso wie, auf dem süchsischen das 
Wappenbild wiederholte, liessen Henmbergische Münzen, auf 
denen dieser Theil dos Kleinods immer nur sehr klein erscheiut, 
bisher ebensowenig erkennen, wie die Abhildungen Hennebergi- 
scher Denkmale und Siegel in der Diplomatischen Geschichte 
des Grüflichen Hauses Honneberg von Joh. Ad. Sehultes (1788 
und 1791). Dadurch aber, diss man hier nur den oberen 
Theil des Kleinods auf die Minze stellte, brachte man die ge- 
wünschte Achnlichkeit mit den herzoglich stichs. Pfennigen zu 
Stande, die, übrigens ja noch unterstützt durch den glei 
lautenden Anfang der Umschrift, bei schwach ansgeprügten 
Exemplaren geradezu eine tüuschende ist. 














‚Noch soll eine unserer Nr. 13 ganz. ähnliche Minze, die aber 
an Stolle der sechs Buchstaben deren nur drei, nämlich W-D-G+ 
zur Umschrift gehabt, im Funde gewesen sein, die uns indoss 
nicht zu Gesicht gekommen. 





44) Quedlinburger Pfennig, Bracteat mit 'rechtshinblicken- 
dem) Adler im Strahlenrande, auf welchem zwischen den 
Strahlen vertheilt +—Q—W—4— (DJ — Dm. 16. 

1 st. 
a. 
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Die Buchstaben werden von den Strahlen berührt und sind 
im Stempel umgeändett worden, der vorher die Inschrift vorkehrt 
(an falscher‘ Stelle beginnend) enthalten zu haben scheint, da 
unter dem & Spuren eines W noch erkennbar sind. Dies Alles 
erschwert das Entdecken der Buchstaben, die aber völlig sicher 
sind. 

Der Adler entspricht sin seinem Zeichnungsstyle dem auf 
den schönen Groschen der Acbtissin Hedwig, geb. Herzogin 
zu Sachsen, 1459111 (Cappe, Taf. IL, 96), in deren Zeit 
unser Mlinzehen denn auch zu verlogen ist. 

Diese kleine Minze, die um so interessanter ist, als aus 
dieser Zeit an Quedlinburger Miinzen bisher eben nur die breiten 
Groschei bekannt wären, hat übrigens eine zum Verwechseln 
geeignete Achnlichkeit mit’ den: bänfig vorkommenden gleich- 
eitigen’Kurbrandenburgischen hohlen Adlerpfonnigen und fordert 
soinit auf, unter den zahlreichen Drandenbürgischen Münzen die- 
ser Art nach weiteren derartigen interessanten Nachgeprügen 
prüfende Umschan zu halten, 





15) Ein anderer solcher Pfennig, der in's Kgl. Münzkabinet 
zu Berlin gelangte, zeigt zwischen den Strahlen die 
Buchstaben #—Q-—d—D—L— 


16) Stadt Eger in Böhmen. 
Bractent. Auf dem Rande d-&-&-@- Im Felde der 


Adler. Dm. 18. 
MR 1 St. und KMB. 
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17) Ein zweiter Stempel zeigt die E verkehrt D-B-B-B- 
1 St. 

Dieser Pfennig lisst sich unter die gleichzeitigen Goprüge 
aus Thitringen nicht unterbringen, wir dachten deshalb an Eger. 
Ein Besuch dieser Stadt zeigte uns, dass wir auf dor richtigen 
Spur gewesen, In der Sammlung auf dortigem Bürgermeistor- 
hause fanden wir die uns erst aus unserem Funde bekannt ge- 
wordene Münze, angenscheinlich aus dort, d. h. in oder hei Eiger 
‚gemachten Funden in mehreren Exemplaren neben anderen den 
Bostandtheilen unseres Fundes gleichzeitigen Münzen '). Wir 
haben also hier ein Geprüge von Eger, älter als alle bisher be- 
kannten Minzen dieser Stadt, die seit 1444 mit dem Rechte, 
Heller und Pfennige zu schlagen, ausgestattet war. Das 4mal 
wiederholte & erinnert an.die auf der Rückseite ein, tragenden 
Eigeror Heller, die vorn schon das none Stadtwappen (dem halben 
‚Adler über dem Gitter) zeigen, während der Adler unseres Pfen- 
nigs aus den älteren Eigerer Siegeln seine Erklärung findet, 
von denen namentlich das schüne, aus dem 13. Jahrhundert 
stammende Sigillvm Oivivm in Egra von. hervorragendem In- 





rscheinung unter diesen Stücken können wir nieht untor- 
dei Anlasse zur algemeinoren Kenntnis zu bringen. Es Ist ein 
im Format und in der Fabrik der oben erwähnten Herzog Wilhelms 1. 
5. Sachson (Nr. 1): 









HR V....* Unten abgerundeter Schild, worin ein Kreuz. 


Wappen und Inschriftanfang Tassen keinen Augenblick Im 
esem Stücke eine Münze der Abtei Fulda vor un haben. 


tel, dass wir In 
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teresse ist, da es eine Darstellung des Königlichen Gerichts 
bietet '). 

Die Vergrabung des kleinen Münzschatzes wird nicht gar 
lange nach 1482 erfolgt sein, nach diesem Jahre deshalb, weil 
sich die unter Nr. 5 verzeichneten Pfennige mit fanden, die erst 
seit 1482 geschlagen wurden (vgl. Th. Erbstein's Uebersicht, 
8. 580, Anmork, n.). 

Drosden. 
4 u. A, Erbstein, 


4) Die Erklärung dor Darstellung auf diesem Interessante Stogel hat wio 
Melly, Retträge zur Slogelkunde des Mittelalters (Wien, 1846) zur Abbildung des- 
selben, 8. 125, bemerkt, bisher nicht gelingen wollen, und dass die biläliche Sprache 
dienen merkmürdigen Donkmals auch späterhin noch nicht verstanden worden ist, 
deweist die nalvo Erklärung, die in den »Röhmlschen Privatmlnzene in Betroft 
des nonen Wappens dor Stadt Eger wlodergogebon wird. Das Bild zu erklären 
ist sohr einfach. Es stilt den Könlgl, Richter dar hinter dem Gitter, das 1 
von dam Angeklagten trennte, und der Kopf des Königs, wie’dor an der aufg 
stocklen Lanze hängendo Schlld mit dem Königl. Adler deıten auf die Macht- 
vollkommenhelt hin, kraft deren der Richter soln Anıt übte, Die Gostalt dos 
Richters tet unvorkonnbar, or sitzt, aufs Schwort, das Zeichen uolnes Anis, g0- 
stützt, das rechte Dein über das Iinko geschlagen, wio cs Trauch war. Kin Gltter, 
wie das auf dom Slopel dargestellte, hinter welchem dor Richter. ass, um nicht 
vom Beklagten geschen werden zu Können, Andet sich wohl erhalten noch in der 
Foltorkummer unter dom Nathhause In Regensburg. Der Rrklirung dienen Slopuls 
aber schliesst sich dio des jetzigen Stadtwappons von Kper, «0 zu sagen, von 
salbst an. Dor untere Tholl desselben verdankt sein heutigen Ausschen nicht, 
wie es In den Böhm, Privatmünzen« heisst, dem nAuskratzene, dor Cnssatlo 

enthält das oben besprochene Gitter. Das .nouere Wappen ist also ‚woltor 
chts als die monogrammatlsche Vereinigung der auf unserem alten Slogel neben 
einander erscheinenden beiden Symbole, des Adlerschilden, der an Stelle des Kpl. 
Kopfes getreten, und den Gerichts-Oitters, Das so gestaltete Wappen sagt mithin 
90 viel, als: dos deutschen Könlge ehemalige Gerlchtastäf 















































Unedierte Mittelaltermünzen. 


König Konrad der Friedfortige von Burgund 
in Basel. 





In der 1844 erschienenen Schrift über den Fund von Obraycko 
8.16 19 habe ich dem oben genannten Könige zuerst Minzen 
von Basel zugetheilt. Dies war das wichtigste Ergebniss des 
Fundes; cs bewies, was damals noch nicht anerkannt war, wie 
wichtig für die richtige Zutheilung der Mittelalter-Münzen Be- 
schreibungen von Funden in ihrer Gesamtheit sind. Zugleich 
hatte ich bei diesen frühesten Fundbeschreibungen auch die An- 
ordnung der Münzen nach der damaligen Gestaltung Deutschlands 
versucht; diese Neuerung fand die Anerkennung des Hrn. Dr. 
Grote, und ist seitdem allgemein geworden. 

Was ich in der genannten Schrift über eine Münze Konrads 
ind drei einander ergänzende Fragmente einer zweiten gesagt 
habe, wiederhole ich hier im Auszug. 

"Die Stadt Basel hatte Aurch den Vertrag von Verdun zum 
„Lotharingischen Reiche gehört und war, als dies spiter getheilt 
"ward; dem Deutschen Reiche zugefallen, bis sie unter König 
"Rudolf IT. von Burgund mit dem Burgundisch-Arelatischen ver- 
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„einigt ward. Bei diesem verblich sie, bis im Jahre 1025 der . 


„Deutsche König Konrad II. sie zum Deutschen Reiche zurick- 
„nahm. 

„In dem Funde von Obrzycko fand sich keine Minze des 
„Königs und (seit 1027) Kaisers Konrads IT., nicht einmal eine 
„Münze seines Vorgängers Heinrich's II. Folglich können die 
„Bascler Münzen «eines Königs Konrad, welche sich in diesem 
„Fünde befanden, nicht dem Deutschen Konrad II., sondern sie 
„miissen Konrad von Burgund, 937-993, gehören. Der deutsche 
„Konrad I. ist ausser Frage, da,er in Basel und in Burgund nie 
„Macht hatte, 

„Konrad von Burgund regierte sein väterliches Reich 56Jahre, 
„und zuletzt eine lange Reihe von Jahren in Frieden. Es kann 
„demnach nicht, auffallei, dass er in der damals schon wichtigen 
„Grenzstadt Basel Münzen geprigt hat. Das Kirchengebäude auf 
„der Kehrseite der einen Münze des Fundes erinnert an die auf 
„den nachbarlichen Münzen der gleichzeitigen Bischöfe Erkam- 
„bold von Strassburg und Adalbero von Metz. Dass die in Lyon 
„geprägten Münzen desselben Königs Konrad abweichen und 
‚jdenen gleichen, welche Französische Könige in den Lyon be- 
„nachbarten Städten geprägt haben, ist natürlich, da jede Gegend 
„ihre eignen Typen hatte. 

„Andre zu Basel geprägte Minzen eines Königs Konrad fin- 
„den sich bei Mader (Beiträge Theil IV, $. 83) und bei Beyschlag 
„(8. 78). Man hat sie, ohne an den Burgundischen Konrad zu 
„denken, dem Deutschen Konrad dem Zweiten zugetheilt. Ich 
„kann diese Attribution nicht bestreiten, will aber doch erinnern, 
„dass diese Münzen ebenso gut dem Burgundischen Könige ange- 
„hören können.“ 

In Basel hatte man damals diese nene Nachricht als eine 
‚erwinschte begrüsst, weil diese Münzen die einzigen Denkmäler 





der Zeit sind, in der die Stadt dem Burgundischen Reiche an- 


gehört hat. 


ET ERIEBE TE 
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Auch ‘Herr Stadtgerichtsrath Dannenberg 'hat meine Zuthei- 
Ing wiederholt, zuerst 1870 in den Berliner Blättern Th. V, 8.67, 
und dann in seinem schönen'Werke über die Mlinzen der Sächsi- 
schen und Fränkischen Kaiser $. 365, wo er eine Reihe von 
Baseler Münzen Konrads auffhrt, welche seitdem zu Tage ge- 
kommen sind. Er sagt: »die meisten Schriftsteller haben diese 
Münzen Konrad IT, beigelegt u. s. f., mur Friedlaender scheint 
geahnt zu haben, dass sie alle von Konrad von Burgund sind.s 

Der Schein einer Ahnung! das wäre nicht viel. Aus dem 
obigen Auszug meiner Schrift ergiebt sich, dass ich die Zuthei- 
lung ausführlich und mit voller Sicherheit begrlindet habe, und 
dass seitdem keine neuen Gründe hinzugekommen sind. 

Als Jahr der Vergrabung des Fundes von Obrzycko hatte 
ich 980 angegeben. Herr Stadtgerichtsrath Dannenberg sagt in 
den Berliner Blättern Theil V, 8. 67: der Fund enthält keine, 
Minze die nach dem Jahre 95 geprügt zu sein braucht.« Dies 
ist aber ein Trrthum, denn er enthält Münzen des Johannes 
Zimisces, welcher 969 zu regieren begann, und arabische Miın- 
zen vom Jahre 970., ‚Ich habe das Jahr 980 als Zeit der Vor- 
grabung angesetzt nicht allein weil: ich damals annahm, Erkam- 
bold von Strassburg habe 974 zu prägen begonnen, was sich 
seitdem als irrig erwiesen hat, sondern dieser letzten Mlnzen 
wegen. Byzantinische und arabische Münzen haben bei der wei- 
ten Entfornung ihrer Heimat immer einiger Zeit bedurft um bis 
zu unseren Gegenden zu gelangen; die Erfahrung lehrt, dass in 
jedem dieser Funde die spitesten arabischen Münzen fünf bis 
zehn Jahr älter sind als die spätesten oceidentalischen. Da nun 
in diesem Funde die arabischen bis 970 reichen, so glaube ich 
immer noch, dass das Jahr der Vergrabung etwa 980 war. 

Die hier abgebildete Münze Konrads von Burgund ist un- 
ediert, denn die drei Fragmente des Fundes von Obrzycko, von 
welcher seitdem keine andern Exemplare zu Tage gekommen 
sind, hatten den gekrönten Kopf des Königs von vorn, hier aber 
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ist der Kopf der des Heilands mit einem Kreuz im Nimbus. Ist 
die in Herrn Dannenbergs Werk unter Nr. 969 angeführte die 
nlimliche, so ist sie dort nach Meyer nicht genau beschrieben 
ind abgebildet. Dieser Heilandskopf ist einer Byzantinischen 
Goldmtinze nachgeahmt. Der älteste Heilandskopf findet sich 
anf einer Münze des Justinien Rhinotmetus, 685695, später 
kehrt er vereinzelt wieder, bis er unter Constantin X. Porphy- 
vogenitus, 913-059, häufig zu werden beginnt. Gewiss war es 
eine Goldmünze dieses Zeitgenossen, welche Konrad von Burgund 
nachgenhmt hat. Auch in Böhmen hat man diesen Byzantini- 
schen Typus kopiert. 


Horzog Heinrich I. von Braunschweig In Eimbeck. 





HAN RICWS-) DVX-TAViIN der Braunschweigsche Löwe 
wie auf den Herzoglichen Siegeln dieser Epoche. 

Bf. HaNBAKa-CIVIT(RS) Der Braunschweigsche Wap- 
penhelm mit zwei Sicheln, die mit Pfauenfedern besteckt 
sind, die Federn sind hier wie Blätter gestaltet. 


Diese Minze ist ersichtlich um 1300 geprägt, also zu einer 
Zeit wo Eimbeck den Braunschweigsohen Fürsten schon gehörte. 
Beim Tode des Herzogs Albert des Grossen 1279 theilten sich 
die drei Söhne in seine Länder; der älteste Heinrich I. (der 
Wunderliche) erhielt Bimbeck mit andern Landschaften, anch 
‚nahm er seinen Sitz in dem benachbarten Schloss Grubenhagen. 
Später'ging er nach Braunschweig, das seinem jlngsten Bruder 
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Wilhelm zugefallen war, und wollte es nach dessen Tode sich 
aneignen, allein dies misslang, er kehrte nach Grubenhagen zu- 
rück. Er starb 1322, und liegt in Eimbeck begraben. 

Wenä er also geprägt hat, so ist cs gewiss in Eimbeck 
geschehen. 

Also wird man wohl auf dieser Bimbecker Minze ihn in 
dem Henricus Dux erkennen dürfen, wenn auch das Wort IAV- 
unerklärt bleibt. 

Man hat darin Jauer sehen wollen. Es hat freilich zu die- 
ser Zeit auch einen Heinrich von Jauer gegeben: Heinrich I., 
Sohm Boleslaus des III. Schon bei seines Vaters Lebzeiten 1207 
war er dort als kiinftiger Herr vorgestellt worden, er erhob dann 
1309 Jauer zum selbständigen Fürstentum und die Stadt zum 
Wohnsitz. Er wird in Urkunden Dux Silesine et Dominus in 
Vorstemherg et Jawor genannt. Er war ein Mal vorheirathet, 
mit Agnes, Kaisor Wenzols Tochter, und starb 1345 oder 1346. 
Also hat or in keiner nachweisbaren Bezichung zu Braunschweig 
gestanden. Ich sche keine Möglichkeit, ihm diese Bimbecker 
Münze zuzutheilen. 

Es giebt noch einen gleichzeitigen schlesischen Herzog Hein- 





- rich, welcher zwar mit den Braunschweigern verschwägert war, 


aber die Mitnze ebenfalls nicht geprägt haben kann: Heinrich IIL., 
Sohn Konrads II., Herzog von Glogau 1208-1309 (doch stehen 
diese Jahrzahlen nicht fest). Tr hatte Mechthilde, Tochter des 
Herzogs Albert des Grossen von Braunschweig zur Gemahlin. 
Allein or hat Jauer nicht besessen; es scheint unmöglich, dass 
er sich statt Herzog von Glogau, Herzog von Jauer nennen sollte, 
und dass er in der weit entlognen Hauptstadt Eimbeok seines 
Schwagers, des Herzogs Heinrich von Braunschweig, ein Präg- 
recht gehabt haben sollte. 

Wir haben eine schlesische Münze mit einem Helm, welcher 
dem des Braunschweigschen Wappens ähnlich ist, und der bei 
einem Helm seltsamen Umschrift clipeus de Brunswig, auf der 
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Rückseite der Schlesische Adler). Diese Mltnze wird in Bezie- 
hung zu der erwähnten Braunschweigschen Mechthilde, Gemahlin 
des Herzogs Heinrich von Glogau, gebracht, obwohl er selbst nicht 
darauf genannt ist. Das mag wohl‘ richtig sein. "Aber unsere 
Münze hat nicht das Schlesische Wappen, dagegen den Namen 
der Braunschweigschen Stadt Eimbeck, sie hat also mit jener 
keine Verwandtschaft. Dagegen hat sie nicht in den Typen, 
aber in den Ausseren Kennzeichen und den Formen der Buch- 
stahen Verwandtschaft mit den in derselben Zeit und in ihrer 
Nachbarschaft, zu Höxter, : geprüigten Münzen. der „Achte von 
Corvoy Heinrich II. 1275—1301, und Robert 1301—13303; 

Schon vor einem Halhjahre habe ich einen Abdruck der 
Münze an Herim Di. Grote geschickt, mit der Bitte die Münze 
zu publicieren und zu orklären; ich wiederhole hier meine Bitte 
um sein Urtheil Uber diese seiner Heimath -nahstehende Münze. 
Bis er.eutschieden hat, scheint es mir besser, . das ‚unsichere 
TAV- unerklärt zu lassen als durch Jauer zu erkliten, wodurch 
dann das sichere ONBARA in der Luft schweben wide, 


Heller des Königs Wenzel von Böhmen, in Neisse 
geprägt, 





Ans den Minzsammlungen. der Stadtbibliothek in Breslau, 
welche jetzt geordnet werden sollen, sind mir Minzen ‚theils zur 
Entscheidung ber ihre Acchtheit, theils zur Lesung vorgelegt 





1) Vonsberg in don Berliner litten für Münzkunde 1 (1869), 8. 4B. 
9) Grote, Mütter für Münzkunde I, Tafel XV, Nr. 200; Scheilber, Katalog 
Ne 908. 
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worden; unter den letzteren befindet sich die oben abgebildete 
mit der Umschrift +WAROSLAVS, das Monogramm im Felde 
enthält die Buchstaben TEX. Auf der Kehrseite steht REISAR 
hELL, doch sicht man vom R nur den ersten Strich. Die 
Lilie im Felde ist das Stadtwappen von Neisse. 

König “Wenzel von Böhmen, 1378-1119, hat also diesen 
Heller in Neisse geprägt, mit deutscher Aufschrift der Rückseite, 

Wie auf diesem Heller reg mit deutschen Buchstaben ge- 
schrieben ist, hat auch ein seltner Dukaten von ihm die ganze 
Aufschrift in deutschen Lettern. Das unlüngst gekaufte, wahr- 
scheinlich aus der Fürstlich Pless'schen Sammlung stammende 
Exemplar des Königl. Minzkabiuots hat: + meneeslaung ‚dei, 
gentia romanor.ceg und inı Felde in einem verzierten Sechspass 
MM, und auf der Kehrseite +semp.augti.et. boemie.reg, im 
Felde der Böhmische Löwe, von- einer kreisförniigen unten ver- 
schlungenen Binde umgeben. Auch ein. andgrer Dukaten mit 
Anfichriften in lateinischen Lettern hat im Felde ein grosses 1, 

In Voigts Beschreibung der Böhmischen Münzen Th. II, 8.201 
ist ein Prager Groschen von Wonzels Nachfolger, Kaiser Sigi 
mund abgöbildet; auch diese husserst seltene Münze, von der 
Voigt nur zwei Exemplare kannte, hat die Aufschriften in deut- 
schen Buchstaben, und das x in rox hat fast genau die Form 
wie auf dem Neisser Heller. 











Kurfürst Joachim T. von Brandenburg. 


Die hier abgebildete Münze fiel mir bei einem Besuche im 
Herzogl. Münzkabinet zu Gotha auf, und da sie sich auch bei 
weiterer Nachforschung als unbekannt erwies, so bat ich den 
Vorsteher dieser berihmten Sammlung, Herrn Hofrath und Pro- 
fessor Dr. Pertsch um die Erlaubnis sie zu publicieren, wejche 
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er mit gewohnter Gilte gewährt hat. Die Münze befindet sich 
seit langer Zeit im dortigen Kabinet, und ist in dem von Schläger 
in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts verfassten hand- 
schriftlichen Katalog beschrieben; dadurch ist jeder Verdacht 
einer modernen Fälschung ausgeschlossen. 





Die Figuren sind,so schön, dass man glauben möchte, 
einer der guten Maler der Cranach'schen Zeit und Schule habe 
sie dem Stempelschneider vorgezeichnet. Das nackte Engel- 
kind weicht in seiner bewogten Haltung von dem bekleideten 
ruhig dustchenden gefligelten Knaben oder Jungling auf den 
Schreckenborgern, und den Brundenburgschen Groschen mit dem 
Typus der Schreckenberger, welche Joachim I. und II. ge- 
prägt haben (Katalog Reichel Th. IV Titelblatt), beträchtlich ab 
Der Apostel Paulus erscheint fast ebenso gut gezeichnet als auf 
ünsrer Minze, auch auf den Goldgulden Jonchin’s I, und auf 
denen welche er mit seinem Bruder Albrecht, dem nachherigen 
Mainzer Kurfürsten, gemeinsam prägte; aber dort hält er das 
Schwert im rechten Arm aufrecht, und in der linken Hand das 
vangelienbuch, welches hier fehlt. Die Typen unserer Minze 
sind also neu. 

In den Aufschriften gIOAG > MAR» BRANDENBVR’ > Po 
ELEOTV und MON NO ARG > BRANDENBV? ist das 
eleotn ein Schreibfehler des Stempolschneiders, ungewöhnlich ist 
die Form des o auf Brandenburgschen Münzen dieser Zeit. : 


t 
j 
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Ob. Moneta Brandenburgensis bedentet, dass die Minze in 
der Stadt Brandenburg geprägt sei, steht dahin, andre Minzen 
bezeichnen sich als Berolinensis, Francfurtensis u. s. w. 

Das Gewicht ist nach Angabe des Herrn Hofraths Pertsch 
4.6 Gramm, also das der alten Schreckenberger, das doppelte 
der Brandenburgschen Groschen. Der Umstand, dass die Minze 
unbekannt, also wohl nur in diesem einen Exemplar vorhanden 
ist, welches seiner vollkommenen Erhaltung nach nie im Um- 
lauf war, lüsst vielleicht vermuthen, dass es eine Probemünze 
ist, die etwa um des Fehlers electus statt elector willen vor- 
worfen wurde. 


3. Friedlaender. 





Untersuchungen über alt-hebräische Münzen. 
W. 
Die Zeitrechnung der Sekel, 


Die den Seen analoge, vüllig autonome Minzprägung der 
Sad benachbarten Sthdte ‚stcht, wie oben gereigt wurde, in 
innigem Zusammenhange mit der Binfthrung einer; den Sttdten 
genen Zeitrechnung. Diese haben nämlich, während sie zu 
erst, 00 lange sie noch unter seleukidischer Oberherrschaft Min- 
zen schlugen, ausschliesslich die seleukidische Aera zur Jahres- 
bereichnung verwendeten, nach Einführung der autonomen Minz- 
prgung, wie ws die erhaltenen Münzen lehren; die Jahre auf 
ihren Münzen meist nach einer ihnen eigenen Epoche bezeichnet. 
Dem analog würden wir auch fir die fast gleichzeitigen Sekel 
eine den Inden eigene Zeitrechnung voraussetzen dürfen , selbst 
wenn die Jahresangaben derselben nicht an sich schon eine solche 
Berechnung forderten. Dies ist aber unstreitig der Fall. 

Es ftagt sich daher nur, ob man ähnlich wie bei den syri- 
schen Städteninzen die Zeitrechnung der Sekel als -eine von 
einem gewissen Zeitpunkte ausgehende und dann für eine längere 
Periode festgehaltene Acra zu betrachten oder ob man anzuneh- 
men habe, dass die Sekel nur nach Regierungsjahren des Fir- 
sten, der ihre Prägung veranlasste, datirt wurden. 

Die erstere Annahme muss als unwahrscheinlich zurlckge- 
riesen werden. Sie würde sich. vielleicht rechtfertigen lassen, 
wenn die Gleichzeitigkeit der Sekel und derjenigen Kupfer- 
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mtinzen, welche ich unter die Münzen unbestinmten Alters ei 
reihte (Nr. 131-136 des Verzeichnisses), sich mit Bestimmtht 
feststellen liesse, da die Kupfermiinzen mit den Aufschriften 
208 P2D »Viertos Jahr auf der Vorderseite und frz mbxsb »der 
Befreiung Zionse auf der Kehrseite verschen, also vormuthlich 
nach einer Acra der Befreiung Zions datirt sind. Diese Aora, 
so meinten Einige, welche der obigen Annahme ohne Beweis 
beitraten (Cavedoni, Bibl. Num. I, 8. 16; Reichardt in Eggers 
Wien. Num. Monatsh. 1866, 8. 148), beziehe sich auf die Er- 
oberung der Akra, der Burg Zion, durch Simon den Makkabiier, 
die Jahroszahlen der Sckel seien daher gleichfalls nach derselben 
zu berechnen, obwohl die Aora in den Aufschriften der Sekel 
nicht benannt ist. 

Allein abgeschen davon, dass die Voraussetzung, von der 
man ausging, wnsicher ist und im Gogentheil Gründe für die 
Annahme einer späteren Ausprägung der Kupfermünzen vorliegen 
(vgl. Evans, Num. chron. 1957 8. 12; de Sauley, Rev. num. 1864 
8.377; Garrucei, Diss. arch. II, 8.31; Madden, Num. ohron. 
1865, 8.200) ist die Identifizirung der Akra mit Zion nach neueren 
Forschungen‘) noch strittig; es wird somit eine Hauptstütze für 
die angenommene Aera der Befreiung Zions (= Akra) hinfällig. 

Betrachten wir dagegen die Jahresangaben der Sckel als 
Rogiorungsjahre eines Fürsten, können wir uns auf den bei den 
Juden Palistinas schon seit den ältesten Zeiten eingebürgerten 
Gebrauch, die Jahre in Urkunden nach den Rogierungsjahren von 
Fürsten zu bezeiolmen (vgl. z.B. Ewald, Gesch. d. Volk. Isratl 
138. 205 und 98), berufen; ein Gebrauch, der auch in der 
Epoche, welcher die Sckel zuzuweisen sind, in Geltung war, wie 
sowohl die Ueberlieferung des I. Makkablierbuches als auch die 


4) Hupfeli, Zeitschrift der Doutsch.-morgenl, Ceselischaft 1801 8. 185; Grätz, 
Monatsschrift £. Gesch. u. Wiss, d. Judth, 1870 8. 148.5 vpl. über die übrige 
hier einschlägige Literatur L. Menlalssohu in Ritschls Acta soc. phllol. Lips. 
V, 8.80, Anm. 2. 
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verschiedenen gesetzlichen Bestimmungen des Talmud '), die zum 
Theil ausdrücklich auf die Zeit der Makkabier zurlickweisen, 
bestätigen. 

Auffallend bleibt nur, dass alle fibrigen makkablischen 
Münzen überhaupt jeder Bezeichnung von Jahren entbehren 
und erst unter Herodes und seinen Nachfolgern sowie unter den 
tömischen Kaisern von Augustus bis Nero Zahlen, die sich auf 
ie-Regierungsjahre der Fürsten beziehen‘), auf in Judia go- 
prägten Münzen vorkommen. 
 Nimme man nun — wie dies gewöhnlich geschieht — an, 
dass Simon der Makkahiter die Sckel'prügte, »o ist, da dieser 
Fürst acht-Jahre regiert haben und erst im III. oder IV. Jahre 
seiner Regierung das Münzrecht erhalten haben soll, zu unter- 
suchen, wie die Daten der Miinzen hiemit in Einklang‘ gebracht 
werden können. 

Das Münzrocht wurde Simon nach der Ueberlieferung des 
1. Makkaliterbuchs erst von Antiochus VII. und zwar, wie es 
scheint, kurz vor 174 d. Sol, verlichen‘). Tr stirbt nach dor- 
selben Quelle im Jahr 177 d. Sel., beginnt aber schon 170 d. 
Sol. dio Zählung nach eigenen Regierungsjahren. 

Die bis jetzt bekannten Sckel tragen Jahreszahlen von 1-8; 
08 würden also die Sckel des letzten Jahres ungoführ dem Jahre 





1) Dass in dor Zeit der Makkabior nach Reglerungalahren des Echenpresters 
gerechnet worde, geht aus einer Verordnung hervor (Rosrh-ha-schana 481), die 
Grtz, Geschichte der Inden 1112, 8, 422 wohl mit Recht In die Zeit Joh, Uprkana 
aoiat. Vgl. Horafeld, Gesch, d. Volk, Tal I, 9, 920; Derenbonrg, Kal sur 
Ts. et ia geogr.,ote. $. 104; von älteren Schriften Barthleny in Mim. de 
Acad. des Inser. D. AXIV (A706), 8. 50; Reland, Diss. T. de num, Sam 8. 46, 
2) Die angeblichen Daten, welche Fahrp, Barthelemy, Mlonnet, Cavodonl 
und neuerdings Ieichardt auf makkabätschen Münzen gefunden zu haben glaubten, 
sind, wie {cl im Münzyerzoichnies an verschiedenen Stellen nachgeiesen habe, 
ii. 
9) Müüden, Jen. con. 8.82; Mommsen, Rön. Münzw. 8. 740 Anm. 100; 
"Yrien. Num. Zeitschr. 4871, 9. 403t.; de Sanley, Nam. de Ia'Tarre Safnte $. 70. 
4) Vgl. Lavy, Jüd, Münz, 8.38, u. Madden, Jew.coln. 8.40, die jedoch, 
wie unten gezeigt werden-wird, die Zeit nicht ganz richtig bestihmten. 
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174 d. Sel. entsprechen, wenn wir den Beginn der Prägung önt- 
sprechend der Ueberlieferung, dass Simon im Jahre 170 d. Sel. 
sein erstes Regierungsjahr zählte (I. Makk. XIII, 42), eben in 
dieses Jahr setzten. Die Ausprägung der Sekel witrde daher 
kurz nach Ertheilung des Münzrechts aufgehört haben, wenn wir 
mach den vorhandenen Münzen schliessen dürfen, während sie 
schon drei oder vier Jahre vorher scheinbar widerrechtlich be 
‚gonnen hätte, 

Diese merkwürdige Erscheinung wollte man früher durch 
den Umstand erklären, dass Antiochus VIL. kurz nachdem er 
den syrischen Thron bestiegen hatte, die Vertriige, welche er 
vorher mit Simon abgeschlossen hatte, brach, wodurch dieser 
zmerst die Silberprägung und dann nach einer kurzen Periode, 
dem Endo des vierten Jahres, in welchem or die oben erwähnten. 
Kupfermtnzen habe schlagen lassen, auch die Kupferprügung 
einzustellen gezwungen war. (Prölich, Ann. reg. Syr. prol. 8.83; 
Bayer, De num. hebr.-sam. 8. 121; Oullimore, Num. journ. 1830, 
8. 36; Madden, Num. chron. 1806, 8. 60; vgl. de Sanlay, Rey. 
arch. 1872, 8. fl.) 

Durch die Auffindung eines Sekels vom Jahre 5 ist diese 
Erklärung vollkommen unhaltbar, geworden, nachdem #ie An sich 
schon unwahrscheinlich war; denn wie sollte Simon, der schon 
von 1704. $. an, ohne ein Recht erlangt zu haben, Münzen ge- 
Drügt haben soll, in der Zeit, wo ihm das Recht der Münzprägung. 
zugesprochen worden war, nur desshalb von dessen Austibung 
abgestanden sein, weil Antiochus VIL., gegen den er siegreich 
kämpfte, die Verträge für ungiltig erklärte? 

Wenn wir uns aber andererseits durch die Nachricht, dass 
das Land Juda in den letzten Regierungsjahren Simon des Mak- 
kabtiers im blühendsten Zustand war, zur Annahme bewegen 
liessen, dass die Sckel eben damals, d.h. in der Zeit nach Er- 
theilung des Mnzrechts bis zum Tode Simon’s, geprägt wurden 
(T. Makk. XVI, 15; vgl. Levy, Jad. Miinz. $. 39 und 116; 

20. 
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Madden, Jew. coin. 8.40ff.; Bertheau, bei Ersch und Gruber, 
’Eneyel. Sect. IL._ Bd. 28 8. 12), würde das erste Jahr der Sckel 
etwa 173 oder 174 d. Sel. entsprechen, die Datirung der Sekel 
somit im Widerspruch gegen die Ueberlieferung stehen, wonach 
das erste Regierungsjahr Simons dem Jahre 170 d. Bel. entspricht. 

Zur Beseitigung dieser chronologischen Schwierigkeit, die 
meistens nicht gehörig beachtet wurde, hat neuerdings Grit 
(Gesch. d. Jud. II, 8.48 Anm.4; 3. Aufl. 8.58 Anm. 3) fol- 
genden Vorschlag gemacht. Im I. Makk. XII, 42. heisse es nur, 
das Volk fing an nach Regierungsjahren Simons zu zählen, als 
dus Joch der Syrer aufgehört hatte (d.h. ohne weitere Borech- 
tigung), erst später (I. Makk. XIV, 43) sei das formelle Recht 
zum fait accompli hinzugekommen; denn Simon sei im Jahre 
170.4. Sel. weder durch Anerkennung der syrischen Krone noch 
durch Volkswahl legitimer Fürst gewesen. Er solbst habe, wie 
es scheine, die erlangten Zugeständnisse noch nicht als völlige 
Unabhiingigkeit betrachtet und datirte seine selbständige Regie- 
rung orst später, als ihm auch das Münzrecht eingeräumt war, 

$o ansprechend diese Vermuthung ist, kann sie doch nicht 
oline Einschränkung gebilligt worden, und bedarf? überhaupt 
noch einer niiheren Begründung, die zu ermitteln nun unsere 
Aufgabe ist. 

Ueber die Geschichte Simon des Makkabliers von der Zeit, 
wo er die Führung des Volkes nach dor Gefangennahme seines 
Bruders Jonathan durch Tryphon übernahm, bis zu der Zeit, wo 
or ein Biindniss mit den Rümern abgeschlossen haben soll, liegen 
ms im I. Makkabkerbuch an zwei Stellen Berichte vor, dio sich 
im Ganzen und Grossen wohl decken, in einigen für die Ohro- 
nologie wichtigen Punkten aber einander widersprechen. Ein 
vollkommen befriedigender Versuch, diese Widersprüche auszu- 
gleichen und damit die Chronologie dieser Zeit besser zu ordnen, 
ist meines Wissens bisher nicht gemacht worden; os sei daher, 
da die Lösung der chronologischen Räthsel, welche hier vor- 
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liegen, wie os scheint, in engem Zusammenhang mit der von 
uns zu bestimmenden Zeitrechnung der Sekel steht, erlaubt, auf 
diese Untersuchung näher einzugehen. 

Der ‚Hauptbericht von cap. XIII, 1—XIV, 24 enthält in 
allem Anschein nach chronologischer Reihenfolge Folgendes. 

Simon ging auf die Nachricht, dass Tryphon seinen Bruder 
Jonathan in Ptolemais gefangen genommen habe und viel Kriegs- 
volk zusammenbringe, um in das Land Jada einzufallen, nach 
Jerusalem — er hatte sich vorher (laut onp- XII, 38) in den 
weiter unten zu erwähnenden Adida, das er befestigte, aufge- 
halten. — Unter Hinweis auf die Thaten seines Vaters und seiner 








“Brüder, die alle für Isratl gefallen seien, suchte er das durch 


Tryphons und der Nachburvölker Pläne beunruhigte Volk zu er- 
muthigen, erklirte sich bereit fiir sein Volk und dessen Heilig- 
Aitmer zu kümpfen und wurde daranf durch Zuruf der Volk- 
versammlung zum Führer des Volkes an Stelle seiner Britder 
Juda und Jonathan erwählt. Er bot nun alle waflenfühigen 
Münner auf, vollendete in Eile die Befestigung Jerusalems, die 
schon Jonathan (laut cap- XII, 37) begonnen hatte, und sandte 
einen Theil seiner Streitmacht nach Jope, das jetzt, nachdem 
schon früher (laut cap. XIT, 34) dort eine jüdische Besatzung 
gelassen worden war, nach Vertreibung der heidnischen Ein- 
wolnerschaft von Simon resp. seinen Truppen dauernd besetzt 
wurde, 

Tryphon, der den gefangenen Jonathan mit sich flhrte, 
brach von Ptolemais auf, um in das Land Juda einzufallen ; 
Simon aber Iagerto in Adida im Angesicht der Ebene. Als joner 
erfuhr, dass Simon an die Stelle. seines Bruders Jonathan getreten 
war, kntipfte er wegen Freigebung des Letztoren Unterhandlungen 
mit Simon an, liess jedoch, nachdem er Geld und Geiseln er- 
presst hatte, dessenungeachtet den Gefangenen nicht frei und 
20g in der Absicht, den Einfall in das Land auszuführen, nach 
Adora (deiner ödöv zjv els 2/dwga), während Simon mit 
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seinem Heore ihm zur Seite an jeden Ort z0g, wohin cr mar- 
schirte (dsumagiyer'aird) '). 

Die auf der Burg?) schickten während dessen Eilboten an 
'Tryphon, er möge zu ihnen kommen und ihnen Lebensmittel zu- 
senden. Da machte Tryphon seine ganze Reiterei marschbereit; 
aber in jener Nacht (d.i. in der er gegen Jerusalem aufbrechen 
wollte) hel viel Schnee, so dass or desswogen den Marsch nicht 
antreten konnte, von Adora aufbrach und durch die Galaaditis 
ber Baskama, in dessen Nähe er Jonathan töten und begraben 
Niess, in sein Land zurtickkehrte. 

Simon, heisst es dann weiter, liess die Gebeine seines Bru- 
ders holen, in der Stadt seiner Väter, Modin, begraben und dort 
ein grosses Grabmal, das eingehend geschildert wird, orrichten. 
Tryphon aber. ging mit dem Könige Antiochus dem jngeren 
hinterlistig um (dmogsvero döAY), tdtete ihn‘), sotzte sich selbst 
die Krone von Asien auf und brachte viel Unglück über das 
Land. Simon baute Festungen in Jüdia und wählte Minner, 
die er an den König Dometrius (I.) sandte, um für das Land 
einen Erlass (d.h. zunlichst Verzeihung für den Abfall Jonathans, 
der sich mit Tryphon gegen Demotrius vorbunden hatte, cap- 
X1, 51) zu orwirken. 

Demetrius gewährte dies in einein scheinbar wörtlich mit- 








4) Ada fer vermuthlich Kdontlsch ınlt dem heutigen el-Chaditeh in der Nihe 
von Yydda (vgl. Grimm, Hxoget. Handb. z. d. Apckryph. dı A. D. 2 St.). 
Itogt also auf dem Woge von Jope nach Jerusalem an einom Punkto dos Ccbirgs- 

gegen die philltälsche Mbono wondet, von wo aus Teyphon anı 
Jerusalem vordringen konnte. Dan Pass bei Adida vorsperrte 
Simon und zwang dadurch Tryphon zum Umweg nach Adora (J. Dura) fu Idumäs, 
(el. Grimm 2. 81) 

9) Die den Juden Teindliche Desatzung der Burg von Jorusalem war echon von 
Jonathan (laut cap. AI, 361.) durch eine strenge Belagerung von. Jeder Verbin- 
dung mit der Stadt abgeschnitten worden. 

9) Im Vorübergehen sei hier nur bemorkt, dass Antiochus des VIT. Tod nicht 
ine Jahr 170.1. Sel., wie man aus dloser Stllo schliessen wolle, füllt, worauf zu- 
erst Mühen Kragin. ht. graec. 11,8. NX Anm. 5 aufmerksam maclte. 
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getheilten Dekret, durch welches dem Lande vollkommene Stener- 
freiheit für immer zuerkannt wurde. 

»Tin hundert und siebzigsten- Jahre,« schreibt der Bericht- 
erstatter wörtlich, sward das Joch der Heiden von Isradl genom- 
men’und das Volk Israel fing an in Urkunden und Kaufbriefen 
au schreiben: sim ersten Jahre Simons des grossen Hohenpriesters, 
Feldherrn und Führers der Juden.« 

Rs folgt. zum Schluss des XII. Kapitels eine kurze Bo- 
schreibung der Eroberung von Gazara'), die dv eig Audguig ixel- 
vog ausgeführt wurde, und die nicht minder kurze von der 
Vebergabe und Besetzung der Burg von Jerusalem, in welche 
Simon zf role zul elnddı od devrägov wvög Eroug brös nal 
Bdounnoorod nal Exaroorod einzog?). 

Im XIV. Kapitel geht die Erzählung zu Demetrius dem II. 
über, dessen unglücklicher Feldzug nach Parthien dv Freu deu- 
zdgy xad EdoumsoorP nal bxaroori? begonnen und, wenn man 
nach den etwas dunkeln und knappen Worten schliessen darf, 
im Sinne dos Vorfassers des I. Makkabiiorbuches noch im selben 
Jahre mit seiner Gefangennehmung beendigt wurde:). 

Eine poßtische Schilderung des Friedens, dessen sich das 
Land Juda in jener Zeit erfreute, schliesst die bisher (emp 
XIV, 15) ziemlich gut zusammenhängende Erzählung. 

Das in den Vss. 16—23 über den angeblichen Brief dor 
Spartiaten, deren Verbindung mit den Juden entschieden erdiclt- 
tet ist (vgl. Grimm z. $t.), Mitgetheilte Ubergehend ist nur noch 
das Ende des Berichtes hervorzuheben, das wörtlich-lautet: 

V. 2. Mrd radıa dnborehe Sluwv zo» Noyainov 











1) Vo. wegen der Lesart Grimm 2. St. und Stark, Gaza, 8. A0H. 
2) Vet. ao Fusterllo Meist Tuanit 1, 3: (MR) ra Med 
orbenans Noprı nm YpB> (Aräz a.2.0, 8.4175 ve. J. Sehmilg, Ueber Mi 
hung und Meorlchen Wert des Slouikalendors Mogilath Taanith. Leipzig IB. 
5... 
Drvt. Menden in At we. pi. Lie WS, 10; dus ale Zei 
dosimmung Serig it, unterlegt keinen Zmahfl, vg. 5.110. 
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Pov Iyovra Comida yguanv neydi öhrig urav yıalav eis zo 
orjowı mpög adrods ziv ovunaylav. 

Die Beziehung des ner& rodre in dem Zusammenhang, in 
welchem die Stelle in unserem Texte steht, ist nicht recht klar; 
es ist aber, auch wenn man annimmt, wozu ich geneigt wäre, 
dass die Ves. 16-23 ein dem wrsprlnglichen Texte fremdes 
Einschiebsel sind '), wenigstens so viel gewiss, dass die Absen- 
dung der Gesandtschaft nach Rom im Sinne des Erzählers in 
die Zeit um 172 d. Sol. (= 141 y. Ohr.) fällt. Dies bestätigen 
auch die unmittelbar sich hier anreihenden Vss. 25—49, welche 
die Ueberlieferung über ein Dankdekret des jüdischen Volkes 
enthalten, das am 18. Blul 172 (= August, September 141 
v. Chr.) 2), im II. Jahre der Regierung Simons, wie erläuternd 
hinzugefügt wird, erlassen wurde. 

‚Soweit der Hauptboricht; wir kommen jetzt zu dem zweiten 
‚oben erwähnten Berichte, der in den Motiven zu dem soeben 
genannten Volksbeschlusse vom 18. Elul und zwar in den Vas. 
29—40 des XIV. Kapitels enthalten ist. Im Anschluss an die 
Mittheilung über den Abgang einer jüdischen Gesandtschaft nach 
Rom leson wir in unserem Texte: dig dd Maovoer 6 diuog zur 
Abyov voran, elnov: Tiva zdgw dnoduanger Ilumı nal vor 





violg aba; Mdnnigoe yüg arg nal ol Aöchyel airod nal & 
olxog Tod margüg abrod, nal Inohdungav zoüg dyIgndg ’logan). 
din’ erw nal kormaer adeıp Aevdeglar. ra variygayn dv 
iroıg yahnals nal Kevro dv orilag dv dquı Zlor. nal rodto 
ro dvriygapov zig yeupig" Onrwxarderden Ekovk, Frovg 

1) Mendeschn, Ihn. Mur. 1875, Bd. 20, 8. 422 dezelchnst. diesen Kin- 
schebsel mit Macht als sinnloses abrongeöfanun. Dass or aber unter Berufung 
uf Orfmun auch dio Va. 20-40 20 Danennt (m sahne anf, Schrift $. 407), 
Kann Sch nieht big, 

2) Bei der Ummechnung der Jahre der slenkidschen Aora {at zu beachten, 
dan der Verfasser des 1, Makkaerbuche die Aera um ein halbe Jahr vordait, 


da er vom Nisan 312 v.Chr. an rechnet, Vgl. Mendelschn in seiner an 
Schritt 5. 89 Anm. I. 
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deurigov nal ößdounsoozad zal Euaronrod, xal zodro 
rolzov Frog dirl Iipovog dgyuegdug eroagaueh, "drri avvayw- 
yüs ueydäng legduv nal hand nal degbreu Evaug xal züv 
Agsoßvrigun vhs yuigas Ayvalguoev huln, Wörrel worlduıg dye- 
one» seöhsnoı dv Ti yugg, Siuov de b viög Marrahlov ö vis 
zw vlav Imagiß nal ol ddeAyoi arod Lnav bavradg x xır- 
dry nal dvrdormoar vois Ömevansloıg rob vous adrüv, wg 
rad} za Ayıa abröv nal 6 vönng, nal dd ueydan kamen 
20 39vog adröv Wxal Fägnıaen Imvdyrav zo Krog adrüv xal 
AyarjOn abroig degusgedg, nal neogerddn mwgög zöv hadv 
adrod, Mxal BBovAjumoav oi dydgol alröv dupared- 
va eig eyu zuga» adrur zod durgipar tiv yugav adrov nal 
Busehar yeigag di va Ayın abron. frdrs Avdorn Iluwv 
zul Brroklunge wel od Khvoug arod, zal döwsrdunae goj- 
hara mohh& süv Javrod nal dnkndöryoe ads ävdgag tig 
durduewg zod Lvoug alrod owner» abrois Öyva, Maul 
dyigwos vüg nüheıg züg Tovdalag xal zjv Barsandgar 
mv Anl vav dplan zig Hovdalag, od jv sa burka zv molar 
20 mobregon, nal Kern drei ygovgdv Ardgas Yovduloug‘ rad 
’dreme') dydgwas win dl wg Yahdoong zul miv Tdkaga ziv Ant 
zöv öglom Mfobrov dv f dnovv ob mohdwı zo modregov duel, 
al narı'mıoev drei Yovdaloug, nad Boa dnımjdua Tv maös ef 
zobzov dravogdiosı Eero dv alroig "nal alder ö hadg rıv 
nlorıv vod Ziumvog xal ziv dhfav N Afovkeisurn morjonı 
10 ve abrod, xal !Yevro adröv Hyodueror alrar zal 
dozıegda, dud ro abrdv menoımadvar mdyra radra zul 
iv dinaroacın zul wjv zlorıv Yo ovverignoe cf Ever adrod, 
vol Kelhenae mare) zobuy Eydaaı zöv Aadv alrod. Wal dv raig 
hulgaug atrod edodwyn dv ralg yegaiv alzod zoo 2agYhveı 











70 29vn du vhs ydgas alıur nal rotg dvrjmöhsı david 
andg dv Togovankıu, ol dnolnaan kavroig drgar 8 hg Keno- 





1) Ueber ale Rechtschreibung des Namens "Zönn siche Mendelssohn in seiner 
anget, Schrift. 8. 101 Anm. 1 
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gedovzo xal Aulamo» wörhy wär äylıv, za molar manye ne- 
ydhıy draf äprelg. Yucd narinıaor ir abet Üodgas ovduione, 
nad dpdgwoen abrip mgüs dopdheuan rg yügas nal vüg mölsug 
sul Dıpwoe zo elgn Tegovonkiu. Wal 6 Bankedg Anuirgos 
Kornoer ade Fir deziegwoirn> ara radra, "nal 
dnolnoer adev rüv glkuv abrod, nei 2ihBuner adrv dünner 
ydg. winodosn yüg-drı mgosnydgsvvrau ol Tovdaloı 
Und Punalor plAoı zal odunayoı xal döehpol, zul 
örı dufvenoav zolg mesofevraig Sluwvog Bröößag ). 


Die vorliogende, kurz. gefasste Wiederholung der Geschichte 
Simons bis zu dieser Zeit — die Geschichte seiner Vorgänger 
wird ja nur insoweit sie auf ihn Bezug hat, init wenigen Worten 
(Yss. 931) erwähnt — ist, wie schon Grimm (Exeget. Handb. 
zu 4, Apokryphen ’d. A. T. II. Lief. S. 219.) bemerkte, in 
&iner von dem Hauptbericht abweichenden Anordnung dargestellt, 
wonach sich Folgendes ergiebt. 

1) Zur Zeit als Jonathan starb (rdre), trat Simon auf, 
klimpfte für sein Volk und wendete viel von seinem eigenen 
Vermögen auf, indem or Kriogsleuto seinos Volkes, denen or 
Sold gab, ausriistete. Br befestigte die Städte Judäns : Bothsur, 
Jope, Gazara, und erst, als das Volk diese Handlungswoise sah, 
wurde or zum Obersten und Hohenpriester eingesetzt. 

Simon war also zuorst ohne Mandat, nur als Privatmann, 
im Kampfe gegen die Feindo der Juden thütig und wurde kurz 
vor oder wahrscheinlich erst nach?) Jonathans Tod, von dessen 
Gefangennahme hier gar nieht die Rede ist, mit oiner offiziellen 
Stellung betraut. 














4), Die Gründe, welche Keil, "Commontar Ob. d, Düch, d. Makk 
4875) 2. St. besttmmten, diosen Vors als Zuthat oder Glso zu betrachten 
ich nieht für sichhaltig. 

9) Wäro Simon schen vor Jonathans Tod Hoherpriester geworden, wären zu 
lecher Zeit zwei Hohepriester im Amto gewesen, was mach den fülischen Go- 
setzen unwöglich wäre. 


(Leipaig 
halte 
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2) In seinen Tagen, heisst os in den Motiven weiter, d.h. 
also, nachdem er zum Hohenpriester erhoben worden war, ge- 
lang es die’Hoiden aus dem Lande und die feindliche Besatzung 
aus der Burg von Jerusalem zu vertreiben und nach diesen 
Thaten (ver& zadre) bestätigte ihn Demetrius IL. als Hohen- 
Driester, da sich das Gerticht verbreitet hatte, dass die Juden 
auch von den Römern Freunde und Bundesgenossen genannt 
wurden. 


Die chronologisch Reihenfolge der Ereignisse nach den bei- 
den Berichten ist demnach folgende. 


Hauptbericht des Braihler. Bericht in den Moticen des Volke“ 
Inschlunser. 

Jonathan wird von Pryphon 

in Piolomals gofangen ge- 
nommen. 


Volksversammlung in Jerusalem. 
‚Simon durch Zuruf Führer dos 
Volkes, yüstet gegen Tryphon 

und besetzt Jopo dauernd. | Simon als Prigatmann rüstet ans 


Tryphons Kriegsäug nach| Ogencn Milton gegen Trypkon, 


Adora. Botschaft der juden- 
feindlichen Bosatzung der Burg 
in Jerusalem an Tryphon, dessen 
dirckter Marsch gegen die Stadt 
dureh Schneofall vereitelt 
wird; 
Rückzug von Adora. Exmor- 
dung und Beerdigung Jonatlans 
dureh Tryphon. 


Beerdigung desselben durch 
Simon. 





Ermordung Antiochus VI 
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Hauptbericht des Erzähler. Bericht in: den Moticon des Volks- 
Beschlusses. 


Fostungsbauten in Judäa, \und befestigt die Städte Judüns, 


Abgang einer Jüdischen Gesandt- Tod Jonathan. 
schaft an Demetrius IL. 


170 4. Sel. 
‚Steuererlass desselben. Erstes, Simon Oberster und Hoher priester 
angeblich offizielles Regierungs-| der Juden dureh Volksbeschluss. 

Jahr Simons. 


71 d. Sel. 
Belagerung von Gazara, Erobe- | Vertreibung der Heiden aus dem 
rung und Besetzung der Burg |Lande, Eroberung der Burg 

von Jerusalem. von Jerusalem. 





172 d. Sel, 
Zug Dometrius des IL. nach 
Parthien, Gefangennahme des- 
selben. 


iodlicher Zustand im Lande 
Judaca. 





Abgang einer Gesandtschaft| Gesmdischaft nach Rom, 
nach Rom. 


Demetrius IL. erkennt Simon als 
Hohenpriester un. 





172 d. Sch. 
Dankdekrot dos jtdischon Volkes | Dankdekret des jüdischen Volkes 
vom 18. Elul, vom 18. Elul. 
Die detaillirte Schilderung der Ereignisse in der Zeit nach 





der Gefangennelmung Jonathans bis zu dessen Ermordung, 
welche wir im Iauptbericht finden, vormissen wir ), wio eine 





4) Bei der Beurtheilung der kurzen histrischon Notizen, welche in den Mo- 
tivon zum Volksboschluss enthalten sind. darf man nicht Ansprüche machen, dio 








Untersuchungen über alt-hebrälsche Münzen. 





305 


Vergleichung der obigen Tabellen lehrt, in der historischen Ein- 
leitung des Volksbeschlusses. Nicht einmal die Gefangennehmung 
Jonathans wird erwähnt und überhaupt Alles, was Simon vor 
dem Tode seines Bruders that, nur ganz kurz und im Widor- 
spruch zum Hauptbericht als Privatunternehmen desselben dar- 
gestellt. Erst nach der Ermordung Jonathaus, etwa zur Zeit 
als Simon die Befestigung der Städte Judäas leitete, soll er zum 
Führer der Juden und zugleich zum Hohenpriester ernannt wor- 
den sein, während er dem Hauptbericht zu Folge schon bei 
seinem ersten Erscheinen in Jorusalem, als die Nachricht von 
Jonathans Gefangonnehmung bekannt geworden war, zum Führer 
dor Juden nicht aber zum Hohenpriester erhoben wurde. 

Dieser Widerspruch löst sich jedoch auf, wenn wir beach- 
ten, dass nach beiden Berichten die Pestungsbauten Simons in 
Judin und dor Tod Jonathans als fast gleichzeitig. erscheinen 
und kurz darauf nach dem Hanptbericht die offizielle Zählung, 
der Regierungsjahre des Hohenpriesters Simon begann, während 
den Motiven zu Folge in derselben Zeit die Erhebung Simons 
zum Führer und Hohenpriester der Juden statthatte. Beide Bo- 
richte zielen offenbar auf ein und dasselbe Ereigniss, die Bin- 
sotzung Simons in die Aomtor seines Bruders nach 
dessen Tod. 

Die Differenz besteht also eigentlich nur darin, dass der 
Hauptbericht den in den Motiven an diesor Stelle nicht erwähn- 
ton Zreibrisf Demetrius des II., der die Veranlassung zur Ein- 
führung der offiziellen Zühlung der Regierungsjahre Simons ge- 
wesen sein soll, hier einschiebt, Simon schon vor dem Tode 
seines Bruders zum Führer der Juden bestellt seit und seine 


man an eine annalisische Erzählung zu atellen berechtigt ist. Manchen ist oh 
Rücksicht auf die Zeitflge nur nach sachlichen Gesichtspunkten zusammengestellt, 
nd Insofern ist die diesbezügliche Domerkung Kells z, St. mur zu billigen; nicht 
aber, wonn Sr damit alle Widersprüche beseitigen zu können glaubt, da alch die 
Aut io Zeitbestimmung zielonden Ansdrücke wie rörs und zurd zeüre wo nicht 
Woginterpretlren lassen. 

















306 Dr. Eugen Morzbacher, 


Kriegsrüstungen als solchen, nicht, wie die Motive, als Privat- 
mann ausführen lässt. Pi 

Demselben Theil des Hanptberichtes widerspricht eine andere 
den Motiven entnommene Notiz. Demetrius II. wrliess den oben 
erwähnten Freibrief, wie aus dem Hauptbericht geschlossen wird, 
im Jahre 170.d. Sel., in der Zeit vor dor Eroberung der Burg 
von Jerusalem durch Simon (171 d. Sel.) und vor Absendung 
der Gesandtschaft nach Rom (um 172 d. Sel.); in den Motiven 
wird dieser Erlass Demotrins des II. als Folge dieser Ereignisse 
bezeichnet. 

Ferner ist.es auffallend, dass im erzühlenden Theile des 
Völksbeschlusses — von der wahrscheinlich redaktionellen Bin- 
schaltung am Eingang desselben (v. 27); wonach das Jahr 172 
dem TIL. Jahre der Regierung Simons gleichgesetzt wird, abge- 
sehen + von der Einführung der Rechnung‘ nach ‚Rogierungs- 
‚jahren Simons jm Jahre 170.d. Sel. keine Notiz. genommen wird. 

Boyor wir diese Schwierigkeiten zu beseitigen versuchen, 
wollen wir den eigentlichen, angeblichen Beschluss der Volks- 
versammlung vom 18. Elul 172 d. Sel. kennen lernen. Er Jautet: 

Mxal) aldbenev ol Hovdaiı xal ol iegeig vod elnaı alrdv 
Zinova Äyoderov nal Aggısgka eis cv aldva Lug rod dvasrivii 
meopheg» muorbv, Hxal zod olau dr? abıcv orgammydr, al Unws 
uölg abah migl 1ov äylov nadıordvar di airod dırt züv iayuv 
bey, Kal dr TÜg yuügag wal del cv Eihan xal del züv dyu- 
euudron, “lat Umug neig adıh swegt rüv Aylor) xl Drug 
Aroöneau Und ndvewv, nal Erug yadpayraı dul zd dvd- 
narı adrod näoaı ouyygapal dv 5 yigg zal dnug 
megıfähreen rroppigew zul gguoopogf: Hal ode Aloraı older! 
tod Aaod zul röv legdo dIerjoal ru zodcov nal Arreınelr volg 
un? adrod dy9mooubvorg, xad irovorgera ovorgogiv dv Ti ggg 





1) Öre fehlt Im cod, TI, ebdhener stoht nach Zegers In den nach Fritzache 
2. . angeführten znr boten Clase gehörigen Co. Val. bezüglich dor Streichung. 
von ärı Koll 2. St. 
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dvev adrod, nal megıfäklsoden mopyigav nal durogmoiode 
zrögreny yauan. 15ög 0’ dv magd vadza zronfon } &denjon vı rod- 
zur Bvogog doran. Ural ebödunoe mäg ö Aadg Hoyaı IL- 
navi nal moıjaaı ward vodg Adyoug rodraug. Aral 
Inedesaro Zlumy zul ebdönyoer Agyuegareiew zul elvau orga- 
enydg nal 2dvägyns zöv Yovdelov zul legkor au Tod ngoora- 
hoc mdvrwv. Maul av ygapiv rabıyv elnov Hodaı dv dihrog 
nalneis, nal orjoaı abräg dv megußdiy rov Aylar dv zöny dir- 
oft, ra d8 drrlggapa abrv Hoya dv vi yaloyukarlıı, 
önus Yyn Zipov xal ob viol alrod. 

Durch den vorliegenden Beschluss wird, wenn wir den über- 
lieferten Text recht verstehen, Simon dem Makkabier die orb- 
liche Hohenpriesterwürde und Herrschaft über India zuerkannt 
nd zugleich ausser anderen Souyeränitätsrochten, die man ihm 
einräiumt, bestimmt, dass alle Urkunden im Lande in sei- 
nom Namen ausgestellt worden sollen. Mit anderen Wor- 
ten, es wird hier dasselbe festgesetzt, was dem Hauptbericht 
gemäss bereits im Jahre 170.d. Sel., nachdem Demetrius II. den 
Juden Steuerfreiheit für immer gewährt haben soll, geschehen 
sein soll. Wir haben also — die Richtigkeit dieser Interpreta- 
tion vorausgesetzt — einen dritten chronologisch wichtigen Wider- 
spruch des Hauptberichts gegen den Inhalt der Urkunde vom 
18. Elul, auf don auch Grätz, wie oben angeführt wurde, hinweist, 

Um diese Widersprüche zu erklären, hat Grimm (& a. 0.) 
angenommen, dass die angebliche Abschrift des offiziellen Akten- 
stüickes vom 18. Elul, wie dies beim Verf. des I. Makkablier- 
buchs öfters der Fall sei, nur als freie Reproduktion zu betrach- 
ten sei, wobei er den Inhalt desselben sin unklarer ‘Erinneranige 
wiedergegeben habe. 

Dass eine freie Reproduktion eines offiziellen Dokuments 
vorliegt, kann zugegeben werden, nimmermehr lisst sich aber 
von einem Geschichtsschreiber, wie unser Vorfusser, dor sich 
sonst als: zuverlässig bewährt, glauben, dass or eine Urkunde 
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von solcher Wichtigkeit sin unklarer Rrinnerunge uns überliefert 
habe. Die Echtheit des freilich nicht wörtlich übersetzten Dokn- 
ments wird heut zu Tage von keiner Seite bezweifelt, man muss 
dnher, um die erwähnten Widersprüche zu lösen, zu einem an- 
deren Mittel der Brklirung greifen. 

Die hier besonders in Betracht kommenden Widersprliche 
Inssn sich alle auf den einen Punkt, die Festsetzung des 
ersten offiziellen Regierungsjahres Simons, zurlick- 
führen. Im Hauptbericht wird dasselbe in's Jahr 170 d. Sel. kurz 
nach den Tod Jonathans und nach Brlass eines Dekretos Demo- 
trius des II. gesetzt. Dör Volksbeschluss, der eine Ahnli 
Bestimmung wie die im Hauptbericht beim Jahre 170 d. Sol. 
erwähnte. enthält, erscheint gleichfalls den Motiven nach zu 
schliessen als Folge eines Dekretes Demetrius des II. Ts. liegt 
nahe, eben diesen Volksbeschluss mit dem im Hauptbericht au- 
gedenteten zu identifziron und zu behaupten, der Verfasser 
dos I. Makkabkorbuchs habe bei der chronologischen 
Anordnung seines Stoffes das erste wirkliche Ro- 
gierungsjahr Simon des Makkabiors (170 d. Sel.) mit 
dem ersten offiziellen desselben (172 d. Sel.) ver- 
wechselt, 

Durch diese Annahme würden die erheblichsten Widersprüiche 
schwinden und der historische Theil der Urkunde vom 18. Elul 
zur Geltung kommen, ohne dass man dem Hanptbericht zu grosse 
Irrthümer unterschiebt. Die Ereignisse des hier in Trage kom- 
menden Zeitraums wilrden sich aber in folgender Weise chrono- 
logisch ordnen lassen: 








a0. © 

170 14372 Horbstund Winter des letzten Regierungs- 
jahres Jonathans. 

Gefangennahme Jonathans. Simon rüstet zum Kampf 

gegen Tryphon aus eigenen Mitteln, als Privatmann, 


nachdem er in einer Volksversammlung zu Jerusalem 
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4.80. 1.Chr. 
seine Bereitwilligkeit hiezu erklärt hatte. Fortgesetzte 
Belagerung der Burg von Jerusalem. Besetzung Jopes 
durch die Juden. Missgliickter Feldzug Tryphons. 
Ermordung Jonathans. 

170 142 (Januar?—April]. Erstes wirkliches Re- 

gierungsjahr Simons. 
Simon erhält durch Beschluss einer (zweiten?) Volks- 
vorsammlung die Aemter und Würden seines Bruders. 
Belngerung von Gazara. 
171 14% Zweites wirkliches Regiorungsjahr 
Simons. 

roberung von Gazara, Eroberung und Besetzung der 
Burg von Jerusalem. 

172 141 Drittes wirkliches Regierungsjahr Simons, 
Dometrius IL. tritt seinen Peldzug nach Parthien an. 
Friedlicher Zustand im Lande Jndita. Beerdigung 
Jonathans durch Simon in Modin. Tod Antiochns 
des VI. Abgang einer jtldischen Gesandtschaft nach 
Rom und einer an Demetrius IT. Auf die Nachricht 
von dor glinstigen Aufnahme der Gesandten in Rom 
wird dor Freibrief Dometrius des IT. erlassen. Volks- 
boschluss vom 18. Blul (August—Septomber 141 
v. Ohr.). r 
Von da an bis April 140 das dritte wirkliche 
gleich dem orsten offiziellen Rogiorungs- 

jahr Simons. 





Es ist nun zu untersuchen, ob diese chronologisch Anord- 
nung auch durch Nachrichten, die uns von anderer und zwar 
unserer Quelle fremder Seite geboten werden, unterstlitzt wird. 

Bei dem Mangel an ausführlichen Nachrichten dieser Art ist 
eine kurze, diesbeziigliche Notiz bei Justinus für uns von beson- 

Zeitschrift für Numlamalik, V. Mn 
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derer Wichtigkeit. Digser Epitomator der Historiae Philippieae 
des Trogus Pompejus erzählt im XXXVI. Buche (Kap. 1.) die 
Geschichte Demetrins des IT.1), seines Nebenbuhlers Antiochus 
des VI. und seines Bruders Antiochus des VIL., und schaltet, bei 
Gelegenheit des Berichtes ber die Kämpfe des letzteren gegen 
die zur Zeit Demetrius des IT. von den Syrern abgefallenen Städte 
und fiber dessen Kampf gegen die Juden auch deren Geschichte 
von den ältesten Zeiten bis zu dieser Epoche in einem kurzen 
Abriss ein. Dieser in wunderlicher Weise Falsches und Wahres 
vermengende Abschnitt, der gewiss keiner jüdischen Quelle (ver- 
muthlich Posidonius) entnommen ist, schliesst mit folgenden 
Worten (a. a. O. cap: 3, 8 und 9): »Primum Xerxes, rex Por- 
sarum, Judaeos domuit; posten cum ipsis Persis in dieionem Ale- 
xandri magni venere diugue in potestate Macedoniei imperli sub- 
jeeti Sprine rogno fuere. A Demetrio cum deseivissent, 
amieitia Romanorum potita primi omnium ex orieh- 
talibus libertatom aocoperunt, facile tunc Romanis 
de aliono largientibus.c 

Dass hier Demotrius II. gemeint sei, geht aus dem Zusam- 
menhang, in welchem diese Notiz steht, unzweifelhaft hervor). 
Nach Justinus resp. Trogus Pompejus waren also die Juden zur 
Zeit, als sie das Freundschaftsblindniss mit den Römern ein- 
gingen, noch nicht Verbitndete Demetrius des II. Die Anssöhnung 
Simons mit Demetrius II. würde also nach dieser ‚Quelle vor- 
muthlich erst nach dem Abschluss des römischen Bindnissvor- 





4) Man beachte besonders, dass in dom ganzen Buche nichts, was sich anf . 
Demotrlus 1. bezieht, erzählt wird, mit Ausnahme der In der nächsten Anmerkung. 
Anzuführenden Stelle, die zu emendiren guto Gründe vorliogen. 

2) Die in demselben Buche welter oben (cap- 4, 0) auf Antiochus VIL."be- 
zügliche Angabo: Judasos quoque, qui In Macedoufeo Imperio sub Demetrio putre 
armis se in libertatem vindieaverant, subegits widerspricht obiger Dehsuptung 
Mieht, da man hier, eben eine Corruptel von »palre« stät »frafre« annehmen 
Inuse. — Ve). dagegen Ritschl, Rln. Mus. 1873 8, 688; Me 
angef, Schr 9. 287 In den Zusktzen zu 8. 100; Grätz, Gesch. d. Jud. IE, 
8. 
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trages stattgefunden haben, oder mindestens würden beide Er- 
eignisse der Zeit nach einander so nahe gerlickt gewesen s 
dass das orstgenannte wie in den Motiven des Volksbeschlusses 
als Folge des letzteren betrachtet werden konnte. Welche Inter- 
Dretation die richtigere ist, ergiebt folgende Erwägung. 

Ueber das erwähnte Biindniss mit Rom wurde, wie aus den 
‚neuesten Untersuchungen 1) hervorgeht, zwischen 613 u. 1Ba.u.c. 
= 172—74.4.80l. verhandelt. Zum Abschluss soll es aber erst 
an den Idon des December 615a.u.c. = 139 v, Chr. unter dem 
Consulat des L. Calpurnius Piso und M. Popillius Laenas (Ritschl 
a. a. 0.8. 602) gebracht worden sein. Damals war dem I. Mak- 
kabiterbuch zufolge Demetrius II. bereits Gefangener dor Parthor, 
der Erlass eines Dokrotes seinerseits wäre daher in dieser Zeit 
kaum anzunehmen. Allein einerseits zwingt uns nichts, weder 
die Worte der Urkunde noch die des Justinus, die auf das Bind- 
niss mit Rom Bezug haben, auf einen formellen Abschluss dos- 
selben zu beziehen; dieser brauchte in jener Zeit noch gar nicht 
erfolgt zu sein, es genligt zur Brklitrung unserer Ueberlieferung, 
wenn wir annehmen, dass in Judia und Syrien im Lanfo den 
Jahres 172 d. Sel. (= 141 v. Ohr. die günstige Aufnahme der 
nach Rom abgeschickten jtidischen Gesandten bekannt wurde 
Hrodo9y.. det... Amiveroa (ol Pupioto) zols mesoßer- 
ruig Zluwvog bööfwg), und dass diese Nachricht Demetrius IL. 
zum Erlass seines Freibriefes und die Juden zu dem ihres Volks- 
beschlusses bewogen habo?). Andererseits ist die chronologische 


4) Ritschl, Rhein. Mus. 1873 Bd. 28 $. GOLM, 1874 Da. 20 8. Mr, 
4876 Da. 80 8. 4281; 1. Mendelsschn, De sonatt consult 
antiqnit, XIV, &5 relatl temporlbus eonimentatio Llpsiae 1873, Acta socat. phllo- 
Iogao Aips, Bd. V, 1870 8. 101, Rhein. Mus. 1875 Bd. 30 8. 4{9f.; dagegen 
Gutschmidt, Lit. Central. 4874 8. 1250; Mommsen, Ifermes Bd, IX (1875), 
8. 281#.; Yo. Lange {m Dursfans Jhreb. über d. Fortchr. d, las. Altrthmakde. 
1. Ing. 1878 Ba. I, 8. 87210.; neuerdings Werner, Johann Hyrkan (Wernigerode, 
ARTT) 5. 34. 

2) Justinns, dessen Eigenschaft als Hpftomator nicht ausser Acht gelassen 
worden darf, hat ajch, wie os schelnt, nur zu kurz gefast. Die Untorhanı 

ar 
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Bestimmung der Gefangennahme Demetrius IL, die man aus dem 
‚Texte des I. Makkabierbuchs folgert, keineswegs so sicher, wie 
man gewöhnlich annimmt; im Gegentheil haben wir gute Gründe 
uns auch hier gegen die übliche Annahme zu entscheiden‘). 
Der Erlass des Freibriefs Demetrius des IL. au die Juden 
muss also sowohl nach der Angabe der Motive des Volksbe- 
schlusses wie nach der des Justinus in gewisser, allerdings be- 
schräinkter Beziehung als Folge der unter Simon angeknlipften 
Unterhandlung mit Rom betrachtet werden und ist in eine spü- 
tere Zeit als 170 d. Sel. zu setzen. Ist dies aber richtig, s0 
gewinnt auch die oben ausgesprochene Vermuthung, dass die 
damit in Verbindung stehende Einführung der offiziellen Zählung 
von Simons Regierungsjahren erst durch den Volksbeschluss vom 
18, Elul 172 d. Sel. in Kraft trat, an Wahrscheinlichkeit, und 
wir dürfen denigemäss behaupten, das I. offizielle Regie- 
rungsjahr Simon des Makkabiers der Zeit von Elul (September) 
172 d, Sel. (141 v. Ohr.) bis Adar (März, April) 140 v. Chr., 
das II. Rogierungsjahr der Zeit von Nisan (April) 173 d. Sol. 
(140 v.Chr.) bis Adar 139 v.Chr., 
das III, Regierungsjahr dor Zeit von Nisan 174d: ol. (130 v. Chr.) 
bis Adar 138 v. Chr., 
das IV. Rogierungsjahr dor Zeit von Nisan 175.d. Sal. (138 v. Chr.) 
bis Adar 197 v. Chr, 
das V. Rogierungsjahr der Zeit von Nisan 176.d. Sal. (137 v.Chr.) 
bis Adar 136 v. Chr., 





® 





dor Ind ner Zeit bogonnen worden, da sie. nocl 
Demotrlus derselben erfolgt 
eh der Aussöhnung mit Demetrlus und. nach ‚chlunsos vom 
18. Elul 172 d. Sal. Dieser Umstand m 
zwischen dem ersten wirklichen und dem 
die wir dem Verf. des 1, Makkabierbuchs zuschreiben, beigetragen haben. 
4) Siehe Müller, Fragm, bit. graoc. I, 8, XX Ann, 5 und Mendelssohn in 
dor angef, Schrift $. A111}, somlo meine Dissertation (De alelis ote. Derol, ABT3) 
8. 3f., wo Ich die Frage wegen dor chroneloglschen Bestimmung von Antiochus 
des VI. Tod, die mit der oben borührten zusammenhängt, ansführlich behandelt 
habe: 
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das VI. Regierungsjahr der Zeit von Nisan 177d. Sel. (136v. Chr.) 
bis Schebat') (Februar, März) 135 v. Ohr. 
gleich zu setzen ist. 

Dass diese Zählung der Regierungsjahre Simons wirklich die 
offizielle war, lässt sich durch chronologische Angaben, die sich 
aus der Vergleichung einer auf diese Zeit beziiglichen Berech- 
nung des gleichzeitigen jüdischen Geschichtschreibers Eupolenos 
mit der Ueberlieferung späterer Chronographen ergeben, fast bis 
zur Gewissheit nachweisen. 

‚Bei Clemens von Alexandrien (Strom. I, 21 8. 146. 16 Sylb. 
= 404, 3 Pott.) lesen wir nämlich: Zr de nal Edsröhsuog iv 
75 Önolg neuyuareig (se. wegi wor dv ri ’Iovdalg Bavıldn) za 
mäysa Een gmoiv And 4däyı äygı vod ndueov drug Amunrglov 
Paöıalag Hrohaualov xd dwötnaron (1. röre zö Frron) Paoı- 
Aadovsog Alyknrov mvvdysodar Lem seud id. i. DIA 
Gurd 88 Tod yghvov zoron äyge wüv dv Pu Öndav Tatu 
Joueriavod Kaoıavod (1. Tvalov Aouerlov x. Howiov) ovva- 
Yaolzerau Yan bnaröv ebkooı (1. bnaröv co). (Vgl. Müller, fragm. 
hist. grace. III, 8. 208). 

Unter dem Ptolemäer, den Eupolemos anführt, ist, wie 
@. A. Kuhlmey (Eupolemi fragmenta prolegom. et comment. in- 
structa, Diss. inang. hist.-crit. Berol. 1840 8. 32) freilich mit 
theilweise irrigen Argumenten nachwies, Ptolomiius Euergotos II. 
u verstehen. Dieser Fürst war in dem Jahre, in welchem De- 
motrius I. Soter sein fünftes Regierungsjahr zählte, d. h. 155 d. 
Sol. = 158/7 v. Ohr., nicht König von Aogypten, wie er an 
unserer Stelle genannt wird, sondern mur von Cyrene, da er 
schon 164 v. Chr. aus Aegypten vertrieben wurde und nicht vor 
dem Jahre 146 v. Ohr. dahin zurtickkehrte. (Clinton, F.H. III, 
8. 3S6f. u. 399, vgl. Müller, a.a.0. III, 8. 726). Die Worte 
zo dwögrasov sind also nothwendig als Corruptel anzusehen 














1) Der Tod Simons fällt in den 11. Monat des Jahres 177 d. Sel. (I. Makk, 
X VI, 14) 4.1. ward oder Fobrunr 190 v. Chr, 


314 Dr. Kugon Morzbacher, 


(Kuhlmey a.a.0. 8.30) und wahrscheinlich mit Müller in zdre 
2) Exrov zu Undern ). Das erste Regierungsjahr Ptolemiius Euor- 
getes,des IL. in der Zeit nach seiner Rückkehr beginnt, wie 
Clinton gezeigt hat, am 28. September 146 v. Chr. Das sechste 
würde also der Zeit vom 28. Sept. 141 bis 28. Sept. 110 v. Chr. 
entsprechen (d. h. im Sinne des I. Makkabüerbuches Mitte 172 
bis Mitte 173 d. Sel., nach der wirklichen Berechnung Ende 171 
bis 172 d. Sel). Ungefähr demselben Zeitraum entspricht das 
fünfte Rogierungsjahr Demetrins des IT., der im Laufe des Jahres 
107 A. Sel. (146/5 v. Chr.) die Herrschaft in Syrien angetreten 
haben soll. (I. Makk. XI, 19.) 

Dieser Erklärung widersprechen auch die übrigen Ziffern 
unserer Stelle nicht, wenn wir die verderbten Lescarten in mög- 
ichst engem Anschluss an die Ueberlieferung verbeisern. Die 
Zahl, welche hach Eupolemos Rechnung das erste Jahr nach 
Erschaffung der Welt (nach Adam) bezeichnet, lässt sich in ge- 
naueste Uebereinstimmung bringen mit dem Anfang der Herr- 
ischaft der ügyptischen Götter, welchen Müller nach Panodor auf 
5290/89 v. Chr. berechnet, da 5149-4 141—1 = 6289 2. — Mit 


1) Froudenthals entgegenstahender Ansicht (Hallenit, Studien IT. Heft, Hranlau 
. 1875 8.2184.) kann Ich, obwohl slo den nicht zu vorachtenden Vorthell für alch 
hat, lo Lesarten des Olomons weniger zu verändern, nicht beitreten, well mir 
4) dor Zeitpunkt des Jahres 108 v, Chr., bis zu welchem Bupolemos gerechnt 
haben sol, nicht wichtig genug zu sein schelut, um einen Angelpunkt für die 
Chronelogie zu bilden, und well 2) die Zählung der Reglerungajahre des Ptolomiers, 
der wio gesagt damals nicht Könlg von Aegypten sondern nur von Oyrene war, 
mir trotz Freudenthals Derufung auf Porphyrlus nicht olulouchtet. Der Einwurf 
wogen des Widerspruches gegen 1, Makk, XIM, dL wird durch die obige Darstellung 
wobl gegonstaudslos. Vgl, übrlgens was Orktz (Nonatsschrit £. Gesch. u. Wissnsch. 
d. Judenthums, Breslau 1877 8, 84) hiergogon bomarkt hat. — Grätz eigene An- 
( dozüglich der Zeitbestimmung dieser Nottz des Tupelemos baraht auf einer 
‚bination von Angaben des I, und II. Makkabierbuchs, der ich angesichts der 
kalt des lotzteron nicht zu folgen vermag. 
2) Müller, Kragr a. I, 8,887, I, 8. 208 Anm. — Dagegen gibt 
Handb. It, 8. 447 das Jahr 049% v. Ohr, als Rechnung Panodors an; vel. 
Proudenthal, Hell, Stud. 11, 8. 212. — Vom Bxodus bis zu dem oben zu de- 
stimmenden Zeitraum rechnet Kupolemos 2580 Jahr, eine Zahl, „dio nach allge- 
meiner Annahme vorderbt {st und nicht in Berechnung gezogen werden kann, ohne, 
dus wir uns zu sehr von unsorem Thoma entfernen. 
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ebenso geringer Schwierigkeit lässt sich der chronologische Zu- 
satz Clemens des Alexandriners erklären. Die Namen dor Oon- 
suln ‚nämlich, welche wir hier der höchst wahrscheinlichen Emen- 
dation Massons (Hist. orit. I, $. 35) und Kuhlmeys (a.a.0 8.34) 
folgend lesen, beziehen sich auf das Jahr 714 a.u.c. = 40 v.Chr. 

Von da aufwärts 120 Jahre gerechnet wiirde man auf das 
Jahr 40 4120-1 159 v. Ohr. geführt werden. Damit würde 
zwar im Nothfall das fnfte Regierungsjabr Demetrius 1. Soter 
in Einklang gebracht werden können (so Kullmey a.a.0. 8.32), 
nicht aber das Demetrius des IL. Wenn wir diesen festhalten 
wollen, müssen wir auch hier eine Emendation vornehmen. Dies 
kann und darf aber geschehen, weil die Zahlen in den Hand- 
schriften nicht nothwendig mit Worten, sondern wohl nicht sel- 
ten bloss mit Ziffern angegeben wurden Wenn es nun erlaubt 
ist, an dieser Stelle für Exaröv elkonı die entsprechenden Ziffern 
@X (oder PK) m setzen, Niegt nahe, wie leicht diese aus aß" 
(oder PB) entstanden sein können. So korrigirt stimmt diese 
die Dauer der eigentlichen Hasmonäerregierung ') 
ausdrückende Zahl genau mit unserer Erklärung überein; denn 
4041021 ergiebt 441. — 

Das Jahr 141 y. Chr. hat also Eupolemos wie Clemens als 
Ausgangs- oder Endpunkt einer chrondlogischen Berechnung ge- 
dient, und es ist, da hiefüir oine für beide Schriftsteller gleich 
wichtige Veranlassung vorgelegen haben muss, eine schr an- 
sprechende Vermuthung Müller's, wenn er als solche das Epoche 
machende Freigniss der Befreiung der Juden von der syrischen 
Herrschaft annimmt (a. a. O. III, 8.208) 3. 

Diese Vermuthung wird. auch — und dies ist meines Wissens 
noch nirgends hervorgehoben worden — durch ein anderes, wenn 

















4) Auch andorwärts (Seder Olam gegen Eude, Aboda Sara 9a; vgl, Grätz In 
dor oen angef, Zeitschr. 1877 8. 05 Anm. 1) Andot dieso Berechnung der Hns- 
monäerherrschaft eine Bestätigung, da oln Zeitraum von 409 Jahren dafür ange- 
geben wird, was sich leicht mit der obigen Zifer vereinigen lässt, 

2) Vol. Niebuhr, Gosch. Assurs 8. 360. 
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auch spätes Zeugniss, zu dem wir jetzt übergehen, gestützt. 
Bei Sulpieius Seyerus (Chron. IL, 25, 3 cd. Halm) lesen wir 
nach dem Bericht über Jonathan's Tod Folgendes: »Tum Deme- 
trius refeeto cum Judaeis foedere, contemplatione eladis a Try- 
phone illatae — nam post Jonathae necem urbes eorum (so. Judaco- 
rum) atque agros bello vastaverat — annua eis veotigalia. in per- 
petwum remittit: etenim usque ad id tempus regibus Syriae, nisi 
cum armig restiterunt, stipendium pensitaverant. id gestum De- 
metrii rogis anno secundo, quod ideo signarimus, quia usque in 
hmne annum per tempora Asianorum rogum oueurimus, ut ratio 
temporum digesta Iuceret; nune autem per tempora eorum, qui 
Judacis vel pontifices vel roges fuerunt usque ad Christi nativi- 
taten vorum ordinm digeremus. 

Igitur post Jonatham Simon frater ejus, ut supra dietum ost, 
Hebraeis praefuit jure pontifieis. id enim ei tum et a suis ot 
a populo Romano !) honoris delatum.. hie, cum secundo De- 
anno eivibus praconse coepisset, Post octo annos in- 
sidiis Ptolemaci circumventus oocubuit.s 

Wie letztere Worte des Soverus, womit or das I. Regierungs- 
Jahr Simons dem zweiten Demetrins des II. Nicator gleichsotzt, 
zu verstehen sind, lässt sich aus der Summirung der Regierungs- 
‚jahre dor vorhergehenden syrischen und der nachfolgenden judi- 
schen Fürsten schliessen. Letztere ergeben folgende Zahlen: 


Regierung Bimons 25 Sup. Sov. chron. IT, 26, 2 








»  Hyrams'I. 
»  Aristobuls I. 1 ibidem 3. 
» Alexander. 27 RA 4. 
» Alexandra 9 N 5. 
»  . Hyroans II. 3 ö 7. 
» Herodes d. Grossen 33 . N 9,2. 


Summa 138 Jahre. 


4) Miorzu Hal id onlm — populo srl 
a populo P, Kl oufm ol tum a aula tum ot » papulo b.  (Drusl 
Toco quod eat a populo 1.) 


86.40 onfın ot tal ot a suls ot 
rogibus ehus 
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Im 33. Jahre der Regierung Horodes des Grossen wurde nach, 
Sulpieius Seyerus Christus geboren (II, 27, 3) »Sabino et Rufino 
consulibus VII Kal, Januarias.c 

©. Calvisius Sabinus und L. Passienus Rufus sind die Con- 
suln des Jahres 750 a.u.c. = 4 v. Ohr. Das erste Regierungs- 
Jahr Simon des Makkabiiers füllt also nach Sulpiciis Sevorus in 
das Jahr 141 v. Chr. 138 44—1). 

Zu demselben Resultat führen die Ziffern dor vorhergehenden 
Rogierungsjahre. Wir lesen nümlich bei Seyerus (II, 18, 7M.) 
»..Antiochus (sc. Epiphanes) ... Hierosolymam adiit ... multa 
cacde vastayit, id gestum ab oxcessu Alexandri anno centesimo 
uno et quinquagesimo Paulo... Orassoque cousulibus, post quin- 
quennium fore quam Antiochus reguare cooperat.« L. Acmilius 
Paulus und L. Lieinius Crassus sind die Consuln des Jahres 
586 a.u.c. = 108 v. Chr. und dies Jahr also nach Severus das 
fünfte Rogierungsjahr Antiochus des IV. Epiphanes, der 11 Jahre 
regiert haben soll. Es bleiben also von der Regierungszeit dioses 





Fürsten zu vorreomen: 6 Jahre. Hiezu 
Regierung Antiochus V. 11% „ Sulp. Sev. chron. II, 23, 4. 
w Dont l)1B 5 nn » 142% 
n Als. 5 mn on nn nm 


» Demetrius I. 2 „ 
Summa 261/, Jahre, Differenz von 167. Chr. 

bis zum I. Rogiorungsjahr Simon des Makkabüiors, was, da dus 
begonnene II. Jahr Antiochus des V. als voll gerechnet werden 
kann und 167—274+1= 141, ebenfalls auf das Jahr 141 
v. Ohr. hinweist). 
Die Zeitbestimmung des ersten offiziellen Regierungejahres 
Simon des Makkabilers, die hier aus verschiedenen Conibinationen 








4) Beachtonsworth Ist, dass Sevarus, als wolle cı 
iler Uoberlioferung zielen, bel der Erwähnung von Stnons Einsetzung zum Hlohen 
Priester besonders hersorhebt: 14 enim tum ot a a populo Romane honoris 
delatum (me Halm Iist). Zu grosses Gewicht möchte Ich jedoch dieser Stelle 
‚nicht bellegen, woil os schwer ist Sovorus Quellen zu controliron. 





orpretation 
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‚gewonnen wurde, gewährt uns nun die Möglichkeit auch die 
Juhresangaben der Sekel, zu.denen wir nun zurückkehren, zu 
erklären. 

Das I. Jahr derselben wird dem Jahre 141/0 v..Chr. 
wenn nn» 97/6 v. Ohr 
entsprechen," es fehlen uns jetzt nur mehr Sckel eines VI. Jahres, 
damit wir eine complete Reihe der unter Simon geprägten Sckel 

hätten. . 

Dieser Erklärung der Jahresangaben der Sckel wird man 
nicht entgegonhalten können, dass die Ertheilung des Münzrechts 
durch Autiochus den VI. erst später erfolgte und der grösste 
Theil der Münzen eigentlich widerrechtlich geprägt wurde, da 
dus Dokument, welches Antiochus VII, erliess (I. Makk. XV, 2-0) 
nicht, wie Levy ‚(Jd. Mitnz. 8. 39) mit Rücksicht auf das, was 
'wön Ves-10 an berichtet wird, behauptet, im Jahre 174 .d. Sel. 

!-te138:v. Ohr.) erlassen wurde, sondern mit Rücksicht auf das 
Vorhergehende in die Zeit vor der Rückkehr Antiochus des VIL. 
ach Syrien zu sotzen 

Aus anderen Quellen!) erfahren wir, dass Antiochus VIL. 
zur Zeit, als Demetrius II. von, den Parthern gefangen genom- 
men wurde — or erhielt diese Nachricht auf Rhodus — von 
Cleopatta, der Gemahlin seines Bruders, aufgefordert wurde, 
sich. mit ihr zu vermählen und gemeinschaftlich zu regieren, da 
Tryphon nach Ermordung Antiochus des VI. sich die Herrschaft 
angemasst habe und sie (die Königin) und ihre Kinder hart be- 
dränge, 

Diese Ereignisse fallen alle unzweifelhaft vor das Jahr 174 
d.Sel. (s. meine Dissertation 8.28)., Der Brief Antiochus des VI. 
wurde aber did z@v »joom wis SaAdoong (I. Makk, XV, 1) er- 
lassen, es ist also durchaus nicht unwahrscheinlich, wenn wir 











4) Jos. A. J. XI, TUI, Diod. Exc. Rec. 25 p. 19 M. = XXXIL, 28. Din 
Aion. VII, 838.8 nach Posidontus; Just. NXXVI. Of; Applan. 
8. 
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ihn in dieselbe Zeit versetzen, wo er sich in Rhodus aufhielt 
und von Cleopatra zur Uebernahme der Regierung aufgefordert 
wurde, d. h. also ungefähr in das Jahr 173 d. Sel. (= 140/30 
v. Chr. — dem II. offiziellen Regierungsjahr Simons) 1). 

Simon hütte dann nur die Minzen des ersten Jahres schein- 
bar widerrechtlich geprägt. Dies ist aber angesichts der dama- 
ligen Lage des syrischen Staates durchaus nicht auffallend. 

. (Fortotzung et.) 





München. 
Dr. Eugen Merzbacher. 


1) Vet. do Sauloy, Nov. arch. 1872 8. 7, dor frollich auf anlerom Wege zu 


demselben Resultat gelangt. 








Asklepios und Hygieia, 
die sogenannten Anathemata für heroisirte Todte, 


Schon oft ist es mit Hülfe der Mnzen gegliickt, archaco- 
Nogische Räthsel und Streitfragen zu -lösen; auch die folgende 
kleine Untersuchung sichert die Deutung eines Theiles einer in 
neuerer Zeit vielfach besprochenen merkwürdigen Reihe antiker 
Denkmiler und wird, wie ich meine, nicht nur den Numis- 
matikern, sondern auch den Archacologen nicht ganz unwill- 
kommen sein. 2 

ine überaus zahlreiche Reihe meist kleiner Reliefs Zeigt 
uns ein beim fröhlichen Schmause sitzendes oder liegendes Paar, 
einen bärtigen (einigemal als Jlngling dargestellten), oft mit dem 
Modius geschmlckten, ein Trinkhorn, auch eine Schale haltenden 
Mann und eine Frau; in der Ecke steht der dienende Knabe 
neben einem grossen Weingefüss, oft aus diesom schöpfend, bis- 
weilen in der Hand ein kleines Trinkgefäss haltend; oben zur 
Seite erblickt man häufig einen Pferdekopf durchs Fenster, man 
hat das Thier als hinter dem Zimmer stehend zu denken. Oft 
schreiten Gaben bringende, adorirende Gestalten herbei, welche 
häufig als Opfergabe ein Schwein oder Schaf neben sich haben; 
zuweilen erblicken wir oben aufgehängte Waflen. Unter dem 
Lager der Schmausenden, zuweilen auch um einen Baum gerin- 
gelt, sicht man häufig eine Schlange, bisweilen einen Hund. 

Früher wurden diese Darstellungen unbedenklich für Askle- 
pios und Hygieia gehalten; der Modius wäre der bekannte 
Kopfschmuck des Gottes, »die turbanartige Kopfbintle, Degl- 
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orguov(d4‘), die Schlange das den Göttern heilige Thier, die 
Gabenbringer sind die weihenden, anbetenden Menschen, — das 
Ganze ist ein Anathema für die Heilgötter Asklepios und Hygieia. 

Diese alte Ansicht ist aber neuerdings Schritt für Schritt 
angezweifelt, jetzt wohl nach ziemlich allgemeiner Anuahme als 
beseitigt zu erachten. Welcker?) wollte die ganze Reihe nicht 
als eine Darstellung betrachten, er scheidet diejenigen aus, in 
welchen der bärtige Mann die sichern Götterattribute: Schlange 
oder Modius, hat und welche er demgemäss als Weihrelicfs für 
Asklepios oder Serapis erklärt, die andern aber für die heiterste 
Secne ans dem täglichen Leben des Verstorbenen; ähnlich deutet 
Stephani‘) die Darstellung; diese Deutung auf Weihbilder fr 
Vorstorbene mit mancherlei Modifieationen ist im wesentlichen in 
neuester Zeit allmählich die herrschende geworden. Namentlich 
eingehend wird dio Frage von Hollaender in seiner Dissertation 1) 
erörtert; eine ähnliche Erklärung giebt Bütticher®), welcher be- 
eits früher dieso Deutung ausgesprochen, in seinem Vorzeichniss 
der Berliner Gypsabglisse, nur dass er das Ganze auf eine be- 
stimmte Feierlichkeit zu Ehren des Verstorbenen, die Ennata, 
bezieht. Neuerdings hat Fränkel in der Archacologischen Zei- 
tung‘) ein dorartigos Relief besprochen, welches sich durch die 
Inschrift sicher als Anathem, wie er meint zu Ehren eines Vor- 
storbonen, ausweist: 








HAYAOE AriOHKe 
und EYKonO 
als Beischrift des Ingernden bärtigen Mannes. 





4) 0. Müller, Tandb. d. Archacolog. (9) $. 09. 

2) Welcker, alte Dankmäler I, 1800, 238. Die 
zaigt werden soll, Im wesentlichen auch meine Meinung. 

3) Stephant, d. ausruhendo Herakles 1854, 9. DM. Val. Wieclr, In Müllers 
Denk. d. Kunst II (1806) Nr. 780. 

4) Ale. Wollander, de ansglyphis sopulerlibus grccs, Darlin 1800. 

6) Nöticher, orklir. Verzelehniss der Adgüsse u.n.w. Berlin 1671, KAM. 
und Pülolog. XVI, Bd. Zi, 403 (18ON), 

©) Archool. Zeitung N. R. Yil, 1876, Kö, 








et, wio welter unten ge 
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Einen ähnlichen Stein ans Mannheim mit verwandter In- 

schrift machte Ad. Michaelis bekannt) 

ttoQI ANEOHKEN EYKONAI 
jew drönuer Eönöhy, also hier ein sicher dem heroisirten 
Todten geweihter Stein, merkwürdigerweise denselben seltenen * 
Namen enthaltend wie der von Fränkel publieirte, was Michaelis 
ansprechend so erklärt, dass EöxoAog, ein. bei Hermes in Mota- 
pont und in einem Epigramm) vorkommender Beiname, wohl 
in mehreren Füllen dem heroisirten Todten an Stelle seines wirk- 
lichen Bigennamens beigelegt werden konnte. Auf einem an- 
deren Relief der Art, welches Hollaender als Hauptbeweisstüick 
seiner Deutung bespricht, erscheinen oben die für Name und 
‚Titel, Beiname, des Todten erklärten Wörter: HTEMAN APXA 
TETHZ, letzteres ein Titel, welchen auch die spärtanischen 
Könige -führten?). ' 

Alsodie Darstellung schien ziemlich klar, es sind Votiv- 
roliofs für den heroisirten Todten, dem zur Geführtin beim frohen 
Mahle die Frau beigesellt wird; die übrigen Ueberlobenden sind 
die Opferbringer und Adorirenden; die als Beiwerk so häufig 
erscheinende Schlange, in welcher am nattrlichsten die Haus- 
schlange gesehen wurde, nennt Bötficher‘) »die Manenschlange 
des schon bestatteten Heros, die weder mit der gemeinen Haus+ 
schlange noch mit dem Genius loci zu verwechseln ist«. — Das 
Pferd, das man früher abenteuerlich als auf den Tod als Reise 
beriiglich u.s.w. deutete, wird jetzt allgemein anf den Ritter- 
stand des Verstorbenen bezogen %). 





onda Yilt, 4876, dB. 
2) Hixokos Touklas, 0 moigives, dv 08 yıllazrı 
Kalgur, xal dquiiy omerdöuvos allırı u 
Das elnAog überactat Jacobs: appostie fc contentus, (Dolet 
9) Hollauder 1. 6. p. 12: 
4) Böute 510. 
von Gerhard; 00 wird es auch auf einem sicher dem 
ven Reli gedentet v, Duhn, Yotlvellefs 
, Athen 1, 1877 8, 214 und 216, wo der 
Weihende sein Ross führt, — Vgl. welter unten. 
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Der Zeitraum, welchem diese grosse Menge von Darstel- 
lungen angehört, scheint, nach dem Styl der Werke zu urtheilen, 
ein schr grosser; bisweilen aus der guten Zeit der griechischen 
Kunst, sind sie doch oft'ganz plump und roh, handwerksmässige 
Ladenwaare spätester Zeit. 

Schen wir, che wir weiter gehen, nach den allen oder dach 
vielen dieser Denkmäler gemeinsamen wosentlicheren Theilen der 
Darstellung und scheiden das unwichtigere Beiwerk aus: immer 
dargestellt ist das schmausonde Paar, zuweilen nchmon 
mehrere, Männer und Frauen, am Mahle Theil; fast immer der 
bedienende Knabe neben dem grossen Weingefüss, meist 
schüpfend, häufig ist die Schlange und das Pford, einigemal 
sind Waffen aufgehängt, die Gabenbringenden orsel 
oft, ihre Zahl wechselt, 

Stephani's‘) Verdionst ist cs, zuorst die Milnzen in den 
Kreis dieser Untersuchung gezogen zu haben. Freilich hat er 
die in ihrer Bedeutung ganz unzweifelhaften und ganz deutlich 
sprechenden Münzdarstellungen verkannt, auch hat or — was 
für diesen Zweck die Hauptsache ist — es unterlassen, ‚durch 
Abbildungen eine Vergleichung der Münzen und .der Reliefs zu 
ermöglichen; so wird seine Notiz wohl nur. wenige Beachtung 
gefunden haben; mich selbst leitete erst die Durchsicht eines 
‚nen erschienenen Buches, des trefflichen Ontalogs dor Thracischen 
Münzen des British Museum von Head und Gardner, auf den 
Gegenstand hin, weil ausser der Beschreibung eine gute Ah- 
bildung sofort den Gegenstand erkennen liess und mir die Er- 
innerung an die Reliefs wach rief. Ich erkannte sofort, dass 
jene Deutung auf heroisirto Todto — #0 ausschliesslich ausge- 
sprochen — irrig sein muss. 

Die Reliefs sind nicht durchaus Anathemata für heroisirte 
Todte; es sind Votivdarstellungen, welche, wie dio alte Deutung 
bereits besagte, dem Asklepios und der Hygieia geweiht waren. 








ion 








9) Ausruhender Heraklen, $. Pat: 
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Eine Kupfermünze von Bizya in Thracien, unter dem Kaiser 
Philipps (244249 n. Chr.) geprägt, wird von den englischen 
Gelehrten ungefähr so beschrieben: 

Hy. AYT M IOYA $InINNOE AV Brustbild des 
Kaisers mit Kranz rechtshin. 

Rf. BIZYHNON Asklepios auf einem Ruhebett, 
die Rechte auf die Schulter der neben ihm sitzenden 
Hygioia legend, unten neben Hygieia Stab. mit 
Schlange, bei Asklepios Dreifuss (oder dreibeiniger 
Tisch). Links von der Mittelgruppe Baum, an welchen 
ein Panzer hängt, daneben kleine Figur, die 
Rechte an ein grosses Weingefiss logend (schöpfond), 
techts Vordertheil eines Pferdes, oben Schild. 

E., gr088. 

Stephani ermilint folgende Münzen: Kupfermtinze derselben 
Stadt Biaya von demselben Kaiser Philippus, in Florenz, bereits 
‘von Gori (1740) in seinem Museum Florentinum (Taf: LXXVI) 
als Asklopios und Hygiein erklärt, in der Darstellung genau 
mit der Londoner Minze übereinstimmend, nur wäre der Drei- 
füss {wio auf vielen Reliefs) ein dreibeiniger Tisch, Pford und 
Waffen fehlen, der dienende Knabe am: Weingefüss steht an- 
geblich bei dem Manne, hinter der Fran nahen sich zwei kleinor 
dargestellte Adorirende. Ein Blick anf Goris elende Abbildung 
beweist aber, dass diese Münze mit der Londoner identisch ist, 
nur wonigöR gut erhalten. ‘Die Adorirenden waren nicht dar- 
gestellt, os ist wie in London links am Baum der Oinochoos, 
rechts war das Pferd dargestellt, Man sicht oben Spuren des 
Schildes, auch des Panzets, alles Detail ist in so weit ganz deut- 
ich, dass für den Numismatiker die Identität beider Stticke s0- 
fort klar wird, alle. schwach gezeichneten Abweichungen sind 
Irrthitmer und Zudichtungen. Der Schlangenstab ist ganz deutlich 

Die dritte Münze, eine Kupfermünze zweiter Grüsse (nach 
lem alten Massstab), von einer weit von Bisya entfernten 
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Stadt, Thyatira in Lydien, unter Hadrian geprägt‘) hat diese 
Typen): 

Hy. „AlAN AA..ANQ... Brusthild des Kaisers, inig 
unbärtig gezeichnet, mit Kranz rechtshin. 

.Rf. Gruppe von Mann und Frau auf der Kline, wie auf 
den Münzen yon Bizya, offenbar Liebesscene. Links 
der Knabe mit kleinem Trinkgefiss, rechts Vorder- 
theil des Pferdes. @Y+""" HNAN 

Wenn durch die Schlechfigkeit der Abbildung und den Man- 
gel der Attribute auch die Minze von Thyatira in ihrer Beden- 
tung unsicher sein könnte, an der Richtigkeit der Münzbeschrei- 
bungen ist bei Bizya natürlich kein Zweifel: Asklepios und 
Hygieia sind die Haupfgütter der Stadt Bizya, auf vielen andern 
Münzen der spärlichen Reihe jener Stadt in andern Gruppirungen 
erscheinend, #0 auf einer eben so grossen Mlinze desselben Kai- 
sers Philippus, ebenfalls in London, neben Apollo und Teles- 
phorus stehend‘), meben einander sitzend in Gesellschaft des 
Telesphorus (und des Apollo?) auf einer andern Münze desselben 
Kaisers; auf Münzen des Antoninus Pius stehend, Hygieia allein 
bei Faustina der jüngeren, Asklepios allein wiederum bei Phi- 
Yippus u.s.w-4). Also die bereits von Gori und jetzt auch von 
den englischen Gelehrten sicher erkannten Götter Asklopios und 
Hygieia sind durch Attribute wie durch Analogie so absolut sicher 











1) Sn, due, du male ee. Donkowitz, Tat. 1. Man It 
mr au le hehe Alung angorien. Das @Y it ae zn Anal dar 
nal 
R 2) Stophani erklärt die Darstellungen als den mit seiner Gemahlin schmausenden 
tun, von den Banane von Bye verhr. Diee it öl anpaelh und 
nd dc dan Orc dr Dnalling wi Arch den Cheat ler Müncpen 
Danp wideg. => Ob au Del Ffir, Mills mann (17). 68 
Magnet Melle des Annlaus, ds man Ynkr a Henlor detae, une 
Hanke Dat tt, wage ich met zu ntcheiden. 

9) Cullopu 0 gek cs (Then ie) B. 80 mit A. 

1) Monet, de dm. 0. 1, 87 und Sol. 1, 29 und 2. 
Annie mac dom Sc er Parar Münze de Paligpe 
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feststehend, dass es — und ich meine nicht mar für ein numis- 
matisches Ange — ganz unmöglich ist, die Deutung der Mitn- 
zen auf jene Götter in Zweifel zu ziehen. Auch in Thyatira, 
einer Stadt mit reicher Prägung, sind Acsculap und Hygiei 
ungemein häufig. 





Sehen wir uns nun die Darstellungen an. Wie in der mittel- 
alterlichen Kunst bei Darstellungen aus der Heiligenlegende Ab- 
weichungen, wie sie der denkende Kınstler schuf, hilufig vor- 
kommen, aber immer dieselben Grundtypen, dieselben Figuren, 
dieselben Gesten und Geberden stereotyp wiederkehren, wie z.B. 
beim Tode der Maria stets Johannes der sterbenden das Licht 
reicht, Petrus den, Weihwedel hält u.s.w.: so sind auch bei 
antiken Darstellungen die stereotypen Figuren, Chuppirungen, 
Bewegungen die leitenden Fingerzeige zur Deutung '). 

Die Münzen 'n (alle drei zusammengefasst) in völliger 
Uebereinstimmung mit der ganzen Reihe der Reliefs das in trau- 
licher Gemeinschaft beim Mahle sitzende Paar, den bärtigen 
Mann und die Frau. Links steht genau wie auf den Steinen 






1) Damit dengne fch nicht »den Hang der griechischen Künstler ... sich an 
das gegebene Gute in Figuren und Composltlonen zu halten und dem Publteum 
bekannte beliebte Vorstellungen in veränderter Baziehung und Bedeutung ... vor- 
zuführen« (Welcker 1. c. 288). Vgl. weiter unten; dass sich eine Darstellung aus 
einer ursprünglich etwas anderes bedeutenden entwickelt, scheint mir auch Im vor- 
Nogenden Falle sicher. 

m 
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der dienende Knabe schöpfend neben dem grossen Weingefüss, 
rechts erscheint wie auf den Marmorwerken das Pferd, am Baume 
hängen, wie ganz ähnlich auf einigen der Reliefs, die Waffen. 
Auch die Schlange vingelt sich unter dem Sitz empor, ind zwar, 
um den Stab, — also das Münzbild giebt uns mehr: es charkc- 
terisirt die Götter durch Schlangenstab {und Apolls Dreifuss, 
wenn nicht Tisch) unwiderleglich als Asklepios und Hygieia, die 
ans vielen Münzgeprägen der Stadt wohlhekannten Hauptgötter 
von Bizya und Thyatira. 

Diese Mizdarstellungen, welche fibrigens nicht die gering- 
sten Beziehungen zu Grab und Tod haben können, nehmen, wie 
ich denke, den grösseren Theil der fraglichen Reliefs, der s0- 
genannten Annthemata für heroisirte Todte mit sich, ja sie geben 
eine leichte, ungezwungene Deutung der ganzen Darstellung und 
ihres Beiwerkes: der am Baum aufgehlingte Panzer so wie der 
in’ geschmiackvoller Ranmausfullung der Gruppe selbst enfrückte 
Schild sind wie die Wafen auf den Reliefs offenbar Anathemata 
für die liegenden Götter: also Riistung, Waffen und Pferd: das 
ist also zusammen genommen die Ausriistung eines Kriegers. 
Liegt nicht vielleicht der einfache Sinn nahe: der Krieger kehrt 
unverletzt zurtick, er weiht seine Rüstung, Schild !) und Pferd 
den ginstigen Gesundheitsgüttern, die ihn in der Schlacht be- 
schützt. Dies wäre dann auch die Bedeutung des oben erwähn- 
ten, von Duhn publieirten Reliefs, nur stehen dort die beiden 
Götter; dies ist sicher die älteste Auffassungsweise, welche der 
Darstellung des schmausenden Götterpaares vorangeht. Das wäre 
die einfache Erklärung des sogenannten Ritterpferdes (wie die 
Adelswappen auf den Grabsteinen neuerer Zeit!) und der aufge- 
häingten Waffen). Dass aber ganz abgesehen davon das Pferd 





1) Al auf der Münze schr passend nur die Schutz) 

2) Dass auf einigen Reliefs statt des Pferdes behelmte Reiter dransse 
scheinen, {st wahrlich kein Gegengrund: es sind oben die glücklich heimkehı 
Krieger (s. Büticher 1.c. 124); ein sehr gut erhaltenes der Art im Berliner Museum. 
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überhanpt im Alterthum oft in nächste Beziehung zu Asklepios 
gebracht wird, beweisen die wunderlichen Münzen des Gordian III 
von Nieaen (gut abgebildet bei Mionnet, Suppl. V, Taf. I, 2) mit 
folgender Rückseite: INMON BPOTOFIOAA Reiter mit phrygi- 
scher Mitze, in der Rechten Kranz, rechtshin, von Nike be- 
krünzt (also ein siegreich Heimkehrender). Das Pferd hält in 
dem als menschlicher Arm (#gorörovg) gebildeten Vorderbein 
den Schlangenstab des Asklepios, statt des Schweifes 
hat es eine Schlange. Ebenso zeigen die Münzen von Phila- 
delphia Lydiae, von Severus Alexander, ein springendes Pferd, 
auf dessen Rücken sich eine Schlange emporringelt 
ühnlich sind Alexandrinische Kaisermtnzen ), x. B. von Domitian 
und L. Verus. — Die nahe Beziehung des Pferdes zu 
Asklepios steht also fest. Ja, auf einer grossen Kupfer- 
milnze von Tlos in Lyeien (Gordian III), die mir im Abdruck 
vorliegt, erscheint ein geriisteter ıden Speer schwingender 
Reiter, unter ihm, gleichsam mit dem Pferd mitlaufend, 
eine geringelte Schlange! 

Der Hund, welcher auf den Reliefs mit dieser Vorstellung 
zuweilen die Stelle der Schlange einnimmt, ist ebenfalls das 
wohlbekannte heilige Thier des Asklepios, den Numismatikern 
gellufig aus den Münzen von Epidaurus, auf welchen die von 
Pausanias beschriebene Bildstiule des Asklepios, vor ihm Schlange, 
unter seinem Thron der Hund erscheint). 

Auch die Inschriften des Rukolos, des Hegemon Archagetes 
möchte ich anders fassen, als man es jetzt thut. Ich vermag auch 
in diesen keine Namen heroisirter Todter zu schen. Mag man 
nun auf dem von Fränkel publicirten Stein den Nominativ 
EYKONOLE oder wie Michaelis nach Analogie des Mannheimer 


4) Diese Notizen über dlo Münzen mit der Schlange anf dem Pferd verdanke 
ch Friodliend 

2) Friedlaender, Bel. Blätter £. Münz- u.s.w. Kunds UI (1860) p. % Taf. 
30, 3. — Paus. I, 27, 2. 
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Steines vermuthet EYKOAR|I lesen, ich halte dies nicht für 
den Namen eines heroisirten Todten, sondern für einen Beinamen 
des Aeseulap. Schon das, doppelte Vorkommen dieses seltenen 
Namens bei zwei gleichen Darstellungen musste auf den Ge- 
danken führen es sei ein Göttername, wie ja dies eigentlich auch 
Michaelis andentet. Auch in dem HPARI sche ich keine allau- 
grosse Schwierigkeit. Michaelis liest: 
og EYKONRI 

also ist der Stein am Anfang stark beschädigt. Ich wage nicht 
bier irgend welchen Irrtium anzunehmen, aber wäre nicht doch 
die Möglichkeit, dass statt des zerstörten HPAI eva GERI 
oder auch JATPNI gestanden habe? Geög eixolog, der sanfte, 
hitre, vielleicht auch der mit kleiner Opfergabe vorlieb neh- 
mende, zufriedene Goit, wäre kein unpassender Beiname für 
Asklepios, wenn auch das elxolog bis jetzt nur bei Hermes ‚be- 
kannt ist. Auch grammatisch ist natrlich nichts gegen eine 
solche Benennung zu sagen: Kybele heisst auf Minzen von Pos- 
sinus EA INEA, eine Femininform von !Aewg'); eo} dugaior 
heissen die drei Götter Zens, Poseidon, Hades in Mytilene‘). 
Es ist allbekannt, wie das griechische Alterthum es liebte die 
Götter bisweilen nicht mit ihren Hauptnamen, sondern Beinamen 
nicht nur substantivisch, wie Soteira statt Artemis, Archegetes 
fir Apollo, sondern auch mit adjectivischen Beinamen zu nennen. 
Zunächst sind zwei derartige Beinamen des Asklepios selbst mit 
Weglassung seines Bigennamens zu nennen: MANKPA 
TIAHC anf Münzen von Mytilene, von der Kaiserin Matidia ‘), 
und PINAIOC (beidemal um den stehenden Asklepios) auf Mün- 
zen, bei welchen man frther an Phina Ponti dachte, die aber 








1) Friedlsonder, im Nomlmatie Chranile 4867 p. 70. 

2) Bath, D. N. In, BO. 

9) Yakhal 11, 608. Mionnet ZI, S1 0.6.7. — Die angebliche Hygiee mit 
derselben (schlecht gelesonen) Umschrft st ein Irihum älterer unkritscher Bücher“ 
Auf der dazu citirten schlechten Abbildung dei Gessner (s. Mat) 
deuttcher Asklpto, köine Frau, dargestellt! 








cin ganz 
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nach Nicopolis Epiri gehören, von Augustus und Traian }j; ferner 
maoısgdrea fr Persephone anf der berühmten Inschrift von 
Selinus®), ähnlich ist dglom für Demeter auf der Münze von 
Metapont®) im Berliner Museum. Ebenso THN RPIAN anf 
einer smyrnaeischen Minze derselben Sammlung (Zeitschr. f. 
‚Num. IV) als Name der Demeter, AKPAIOC für Zeus in Smyrna 
(Eekh. II, 561). Aber selbst wenn, was ich ja nicht zu be- 
zweifeln wage, wirklich HPNI steht, wäre denn dies für Askle- 
pios so ganz unmöglich, für Asklepios, von dem Otfried Müller 
sagt: »Asklepios, im Cultus ein Gott, obgleich in der Poesie 
ein Heros«? 

Nun endlich die Aufschrift des von Hollaendor hesprochenen 
Steines: HTEMAN APXATETHE. Dies sind angeblich sicher 
Bezeichnungen eines Sterblichen: “Aysudv Name, dayaydırg 
Titel, obgleich sie von vom herein beide etwas von Ehrentiteln 
haben, yeuov kommt als Personenname Ufter vor‘), deymytens 
nie, wie Hollaender richtig bemerkt; wohl aber ist dezmydens 


1) Zuerst eine Kupfermünze des Augustus, von Rauch (nicht genau, weil 
will) publiert (Mitheil, der num. Geselsch. Bali, T, 1840 8, 28), dann 
andre In der (späteren) Rauelschen Sammlung, von Trajan. In dertiben 

Sammlung fand ich eine Kupfermünze von Nicopells Epiel, welche den Kopf d 
Augustus aus demselben Stompol zeigt wie Ale mit PINAIOC. Dies 
alko ein unerklärter Deiname des Ankleplos in Bpirus. Die drei Münzen sul: 
1) Mf. KTICMA CEBACTOY Kopf des Augustus, Scopter quer hinter 

dem Hals, rechtshin. 
.R. NIKONOAIC.. Brustild der Nike mit Mauerkrone rechtihln. 
#8. 

















9) A. aus demselvon Stempel wie dio vorig 
RS. $INAIOC Stehender Asklepios mit Schlangenstab von vorn. 








R A. 3, 
3) Hp. AYTO KAI CeB TPAIANOG Kopf Tralans mit Kranz rochtahln. 
.Rf. PINAIOC Askloplos wie vorher. Ah 


80 hat dieselbe Sammlung zwei unedirte Münzen, eine irrige Bestimmung und 
deren Rectifcation enthalten! 

2) Achnlich ja auch jetzt: sdlo Gebenedeleten; der Name wird wog 

8) 5. meine Künstlerinschr. auf griech. M. p. 59. Zuerst von Frledlaender 
pablicit, 

4) Pape-Benseler, Wörterb. d. Eigennamen s.v. Wyfuor (zur), Hyinor. 
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(deyay£ros) der, allbekannte häufige Beiname des Apollo, Askle- 
pios’ Vater, z.B. auf Münzen von Alaesa, Tauromenium ı), und 
renm man weiter in den Handbtichern sucht: es ist ein Boi- 
name des Asklepios! Pansanias sagt?) : oradioıg dd drurgu 
Tu9ogdag EBdoyfnovre vadg dorıy Hoxkyeuod, xaherrar dE Ag- 
yaydrag: rındg 82 mogd abrv Is Tudogduv nal dr Long magd 
Dustım zul &hhav, Also ist der HTEMAN APXATETHZ 
kein heroisirter Todter, es ist der dargestellte Asklepios, dem 
das Denkmal geweiht i 

Nun noch eine, dritte Inschrift®) eines ähnlichen merkwitr- 
üigen Denkmals, auf das mich Conze in. dankenswerthester Weise 
aufmerksam machte. Es ist eine Darstellung der gewöhnlichen 
Art: liegender Mann (mit gefälschtem Kopf) eine Schale haltend, 
sitzende Frau, unten Schlange, rechts an der Boke der Knabe 
mit Weingefäss. ‘Oben hängt Panzer und Schwert: „Alles ist 
berputzt, auch die Stelle wo die Inschrift steht. Eine alte + 
wunderlich untreue Zeichnung stellt offenbar dasselbe Relief dar 
und giebt Athen als damaligen Standort an, jetzt ist das Denk- 
mal in Triest. Die alte Zeichnung, völlig nntren in der Dar- 
stellung, auch in der Stellung der Inschrift, gieht doch im 
wesentlichen die Lesung nicht schlecht. 

Jetzt liest man liber der Darstellung: 

0X T--T EYEIFFIRI KAI TEI BAZIAEIAI; 

AZIOE 14.1} EYEITPAI KAI THI BAZINEIAI 
Niest die alte Zeichnung. Conze sagt von der Inschrift dieses 
vermeintlichen Grabreliefs, am nattrlichsten könne man ...17 
ZerSteng nal rj Baorheig lesen, am unmittelbarsten ergebe sich 
TAI EYINMEI. Eine bestimmte Erklärung könne man nicht 
geben. — Ich möchte aber anders lesen. 








4) Head, coins of Syracnse (Nam, Chron. XIV, 371.). Eckhel, D. N. I, 28. 
2) Pan. X, 8%, 12. 
3) Besproehen vom Conze in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 
Ba. TA (1872) 8. SIT. (griech. Grabreliee). 
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Dem _ AZIOE IR: EYEIMMAI KAI THI BAZINEIAI 
sowohl wie dem 

-IOE TI EYEITTIRI KAI TEI BAZIAEIAI 
entspräche wohl zunächst: 

AZIOZ TR EYEINNQI KAI THI BAZIAEIAI 
also, ..dawg zd Eittnp za} €} Baoıkeig (vielleicht fchlerhaft 
TEI statt 5) d.i. ..asios (weit dies) dem Enxippos nd der 
Königin. Das klingt nicht wie Namen von Sterblichen, denn 
der mir (nicht von dem erwähnten Gelehrten) gesprächsweise 
‚gemachte Vorschlag, etwa eine Gemahlin eines Archon BasıAetg 
in der »Königine zu erkennen, scheint mir sehr gewagt. Ich 
glaube auch hier, es sind Götternamen. Ich will kein Ge- 
wicht darauf legen, dass, wie die Handbiicher lehren, die Namen 
Zeuxippos und Euxippe in Apollo’s Familie heimisch sind: 
Zeuxippos heisst ein Sohn des Apollo und der Nymphe Syllis 
bei Pausanias (II, 6, 7), welcher Sioyon beherrschte; Euxippe 
ist die Gemahlin des Akraipheus, Solmes des Apoll, Gründer 
von Akraiphia in Bocofien. Dies beweist für Asklopios nichts, 
s0 verlockend es auch. für meine Untersuchung’ wire, einen As- 
klepios EVEINMOE zu creiren, der so schön zu dem hiufig 
dargestellten Pferde passte, also nicht, wie man gesagt hat, 
Böfinen = Zev&lsenm, sondern von eyonar und Terog, dem 
man Pferde als Opfer gelobt. Aber dies wire das wliste Gebiet 
der Conjeetur. Anders und besser steht es mit der zweiten 
Widmung: THI BAZIAEIAI; das ist also die sitzende Frau. 
Baaıleig, ein sonst dem Zeus gebhrendes Epitheton, ist ein 
Beiname des Asklepios'), wie dexnyerng; auch heisst As- 
klepios selbst Zeig Yorkyrıög. Wenn also Asklepios Banıkalg 
ist, dann ist die mit ihm erscheinende, in ganz unzweifelhaften 
auf den Reliefs und den Münzen dargestellten Liebesscenen neben 
ihm sitzende Gemahlin, die Hygieia (mach der häufigeren 

















, Wörterb. d. Eigennamen 8. 150 4. v. !doxänneds. Er führt 
std, orät, © p- TI, vergl. mit Orph. Ay. 
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Version seine Tochter) die Buofkeıe. Also möchte ich auch hier 
Beinamen des Asklepios und der Hygieia sehen, keine Sterb- 
lichen, nicht einmal apotheosirte oder hereisirte. 

$o sehr ich mir der Unsicherheit meiner Deutungen bewusst 
bin, das glaube ich gezeigt zu haben, dass vielfach wechselnde 
Beinamen bei Asklepios häufig sind, mit Weglassung seines 
eigentlichen Namens, und dass die von mir besprochenen, zum 
Theil als Hanptbeweise der anders Dentenden beigebrachten In- 
schriften sich weit mehr zur Deutung auf Asklopios und Hygieia 
binneigen, als zur entgegengesetzte. Auch haben wir in den 
auf Asklepios bezglichen Minzen von Mytilene und Nicopolis 
und den erwähnten von Metapont grade schlagende Analoga zu 
diesen wechselnden Beinamen einos Gottes, mit Weglassung 
seines eigentlichen Hauptnamens: Demeter heisst auf letzterer 
einmal FYFIEIA, einmal APIETH, auf Münzen die 'einander 
völlig. gleichen, und die durchaus gleichzeitig sind), Asklepios 
bald wraysgarlöng-bald HINAIOC. n 

Ich möchte also nach Betrachtung der schönen Londoner 
und der Florentiner Minze von Bizya, der von Thyatira und der 
Inschriften glauben, dass zunlichst die alte Deutung jener Reliefs 
als Anathemata für Asklepios und Hygiein festzuhalten ist und 
dass »das Ritterpferd«, »die Haus- und Manenschlange«, viel- 
leicht auch der »Modius als Attribut des Hades«?) oder Sorapis 
ü.s.w. für diese Darstellungen zu beseitigen sind: das soge- 
nannte Ritterpferd ist dem Gott (gleich der Rüstung) von dem 
gesund zurlickkommenden Krieger geweiht, vielleicht geopfert; 
die Schlange ist das heilige Thier der Heilgütter (ebenso ist der 
Hund Aesculap’s heiliges Thier), den Modins würde ich für As- 
klepios’ gewöhnlichen Kopfschmuck halten, oder doch für aus 
diesem entstanden 3). 





1) $. meine Künstlorinschriften v.s. w. pı 83. 

2) Böttcher, 1. c. 110. 

3) Ein Pancheonkopf des Serapis (mit Mod u s)-Hellos-Ammon mit Askle- 
108° Schlangenstab über der Schulter, s. Zooga, Num.Aeg, Taf. XII, Antoninns P. 
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Dass die beiden Götter nicht nach gewöhnlicher Version als 
Vater und Tochter, sondern was die meisten Darstellungen, 
namentlich auch die Münzen, viel wahrscheinlicher machen, 
als Ehepaar aufgefasst sind — also vielleicht Peoydue — ist 
soeben bei Gelegenheit der Inschrift mit 7} Paorleig bemerkt 
worden. 

Die umantastbaren Urkunden, welche uns die Münzbilder, 
vielleicht, wie so oft, die Reproductionen grüsserer Kunstwerke, 
gewähren, vertragen keine Umndentungen. Dahin wiirde es vor 
allem gehören, wenn man etwa sagen wollte, der Mnzknstler 
von Bizya (und Thyatira) habe »gedankenlos: die Motive der 
Grabdarstellungen heroisirter Todter zu Acsculap-Hygieiagruppen 
entlehnt. Die einzige feste Grundlage jeder Kunsterklärung 
sind die Monumente selbst. Ihnen muss die Deutung sich an- 
schliessen und unterordnen, nicht aber darf man bestehenden 
Meinungen und Deutungen die Monumente unterordnen. Das 
erste ist, aus den Denkmilern selbst zu lernen, nicht aber sie, 
weil dies oder jenes nicht zu passen scheint, als unzuverlissig 
zü verdichtigen. Auch die Denkmäler der Kaiserzeit sind nicht 
au verwerfen; und die alleroffciellsten Denkmäler, die Münzen, 
sind nun und nimmermöhr gedankenlose Erfindungen oder gar 
leicht zu beseitigende anomale Curiosa; es sind officiell ange- 
ordnete, wohl fberlegte, meist geistvolle, wenn auch oft flch- 
tige Nachbildungen älterer, grösserer Kunstwerke, wie dies un- 
zählige Beispiele Ichren, s0 z.B. die Gruppe des farnesischen 
Stieres auf Münzen von Thyatira‘), die knieende Aphrodite auf 
Münzen von Amisus?), der Sauroktonos in Nicopolis), die von 
Pansanias beschriebene Gruppe mit Cleobis und Biton in Argos 
anf Münzen von Argos selbst‘), die beiden von Pansanias be- 














1) Eokhel, Nomi aneedott Taf. XV, { unter Sererus Alexander g 

2) Frteälaender, Erwerbungen des Kol. Münzcad. Arch. Zeitung XXVIL. — 
Von Sabina u. a. . 

3) Ebende, — Von Septimius Sererus. 

4) Ebenda, — Von Plantile. 
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schriebenen Darstellungen in Tanagra: Hermes und die Gruppe 
Bacchus von zwei Niken bekränzt auf Münzen von Tanagra ), 
endlich der neuerdings oft besprochen Zeus des Phidias auf 
Münzen von Elis, von Hadrian. 

Eine Schwierigkeit scheinen mir endlich diejenigen Reliefs, 
welche sonst in der Darstellung mit den übrigen bereinstimmend, 
einen jugendlichen unbärtigen Mann zeigen — zwei sichere. 
im Berliner Museum, besonders hübsch und von guter Arbeit ein 
kleines (Nr. 99): gelagerter Jüngling mit Schale, Frau, links 
der dienende Knabe, unter dem Sitz die Schlange — nicht zu 
bieten, wenigstens keine zwingende, denn Asklepios wurde mehr- 
fach als unbärtiger, Jüngling verehrt und dargestellt, also auch 
hier. kann sehr wohl Asklepios, mit dem Jüngling gemeint sein?). 
‚Sehen. wir il doch in ganz ähnlicher. traulicher Gruppirung, 
nur stehend, ‚mit Hygiei, ‚auf Mödaillons des. Kaisers Hadrian 
ale unbirtigen Jüngling‘). Weit entiernt bin jch aber zu glau- 
ben, dass mit Hulfo der Münzen die Deutung dieser Denkmäler 
irgend wie erschöpft wiirde. 


Es ist nach Funden‘) und Inschriften®) sicher, dass der- ” 


artige Votivbilder zu Grabsteinen verwendet wurden. Diese Be- 
ziehung der Anathemata für die Heilgbtter auf den Tod zu er- 
klären, ist Sache der Mythologen. Ob hier eine unserer modernen 
christlichen Anschauung von der wahren Gesundheit und Gltick- 
seligkeit im Tode ähnliche Auffassung zu Grunde liegt — ich 
wage darüber keine Ansicht zu äussern. 


1) Mit M Aurells Kopf. S. Imboof-Blumer, z, Münak. Boeotiens. Wiener 
Nun. Zeitschr. IX, 1877, 9. 

2) Müller, Hüb. d. Arcl. $ 904, 2 Anm. In Steyon Gortyna, Phlius. Die 
Münze dieser Stadt zeigt ihn aber nur bärti, wie Rokhel richtig vermuthet (IT, 209). 
Statuen s, Mller-Wieselor Taf. LX, Nr. 775 und 770. 

9) Graeber, Roman Medalllens in the British, Musenm p. 4, Taf. II. 
ud) Polar, 1.6, p fd, Fande in Ihn Geben, in dr Naked 

5) Z.B. NIKON«++XAIPE, mit Bfordekopf, aufgehäägten Waffen v. Schlange, 
. Weleker alte Denkm. II, 251, Nr. 87 aus Chandler, 
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Auch der Modins, welchen ich,am liebsten für aus der Kopf- 
binde des Asklepios entstanden halten müchte, wird für ein dem 
Asklepios nicht zukommendes Attribut erklärt. Ob man- eine 
Trennung annehmen muss, wie Welcker will: Serapis und As- 
klepios, oder eine Verbindung zweier Gottheiten in einer Person ı), 
wie sie vollständiger auf den pantheistischen Köpfen Alexan- 
drinischer Kaisermüinzen erscheint, mag der weiteren Unter- 
suchung vorbehalten bleiben. 

Endlich muss als erschwerend und die Klarheit der Den- 
tung jener Denkmäler trübend und verwirrend) als sicher ange- 
nommen werden, dass, wie Welcker dies in ähnlicher Weise 
hervorhebt, wir es oft auf dem Anschein nach in dieselbe Klasse 
‚gehörenden Grab-Reliefs mit einem wirklichen Mahl der Familie 
des Todten (oft mit vielen Figuren), auch mit Darstellungen 
eines abgeschiedenen Thepaares‘) zu thun haben. Eine Unter- 
scheidung dieser Darstellungen von den wirklichen Acsculap- 
Reliefs ist hier oft schwer. Ganz in der Weise der Reliefs mit 
Asklepios und Hygieia schen wir den liegenden birtigen Mann, 
die sitzende Frau, den Diener auf einem Grabstein des Berliner 
Museums +) mit der Inschrift +EIAIAC EYBONO XAIPE, 
ähnlich, mit noch einem Kinde (Mädchen) und der Inschrift 
YFIOMNHMA AEYKIOY O ENOIHZEN AYTQ O YIOE 
$IARTAZ, zerstört, aber ganz erkennbars) u. 8. w. Andre 





4) 8. Stophant, ausrahender Herakles 8. Ol. 

2) Die Verschiedenheit der kleinen von den FI 
Trtnkhorn, Schale, Kistehen, das Daseln oder Fehlen des Tisc 
würde jch für unwesentich halten. Salchen unwesentlichen Abweichungen darf 
man kein zu grosses Gewicht beloge 

9) Z.B. Wecker, 1.6. p. 204. Dahin gehören wohl auch die von Heluender 
etirten bei Waxel schr schlecht abgebildeten Grabsteine. Waxel, recueil de qael- 
ques antiguites trour. #. I. bords de la mer noire Nr. 2 und 0. Auf ersterem 
chen wir Mann, Frau und Kind. Nr. {0 ist schr undentlich, es scheint Mani 
und Frau. A 

DEREN 

5) Ehonda Nr. 408. 
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Darstellungen der beim Mahle versammelten Familie auf Grab- 
steinen, aber mehr oder weniger sich vom Urbild entfernend, 
‚oft gan abweichend, gehören nicht mehr hierher. 

Denn, so wenig ich in archlologische Fragen einzugreifen 
wagen möchte, dieser Ansicht neige ich mich zu : die Votivbilder 
für Ackeulap und Hygieia sind das Ursprüngliche, das Familien- 
mahl oder die Vereinigung der Familie auf Kline, Stuhl u.s. w. 
ist das aus diesem Entstandene'). Beginnend mit dem ernsten 
und würdig gehaltenen alten Weihrelief aus Athen, welches Duhn 
püblicirt hat?), wo die Gütter stehend den das Pford führenden 
‚Adorirenden anhören, Uübergehend zu der zweiten Auffassung, 
wo Asklepios thronend, Hygieia neben ihm stehend die Opfer- 
gaben entgegennehmen‘), wird endlich der Character dieser Denk- 
millor ein weniger würdevoller: die Götter schmausen und er- 
freuen sich in oft etwas. freier Gruppirung der gebotenen Spenden 
‚and des Weines: oder Nektars. 

Diese letztere Anschauung und Auffassung wird schliesslich 
— vielleicht schon in ziemlich früher Zeit, auf den oder die 
Todten selbst übertragen, welche nun statt der ursprünglichen 
Götter in ähnlicher Gruppirung selbst erscheinen. Beide Arten 
von Monumenten gehen der Zeit nach neben einander. Eine 
‚Scheidung wirklicher Votivreliefs und der Grabsteine wird nicht 
immer möglich sein. Wenn auch also ein Theil jener Darstel- 
lungen gewiss eine Art Todteneult zum Gegenstande hat, die 
Deutung des grösseren, und wohl dos älteren Theiles auf As- 
klepios und Hygieia scheint mir gesichert, 





Av. Sallet. 


1) Welcker, 1. c. 288 ist der entgegen; 
2) 5. oben. Im neuesten He 
3) Berliner Seulptaren Nr. O4, 





‚taten Meinung. 
arch, Instituts (Ath 
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Im December vorigen Jahres wurde in der Nähe von Bene- 
ventum der im folgenden beschriebene Fund gemacht, klein 
zwar, doch von Interesse, weil er uns zum zweiten ‘Male !) 
Münzen der Bundesgenossen im Verein mit römischen Denaren 
liefert. 

Die Bundesgenossenmiinzen sind durchweg gut: erhalten, 
die Denare durchweg mässig: von den vier Vornutzungsstadien, 
welche ich der Bequemlichkeit wegen mit Zahlen bezeichnet 
habe, wird man meistens nur durch 2 — mässig vernutzt, 
3 stark vernutzt, vertreten finden. 

Zunächst mag das Verzeichniss der 50 gefundenen Exem- 
Dlare von Soctalmünzen hier Platz Anden: 

Friedländer, osk. Münzen, Taf. X, 18 Bompois, les| ”" 
types mondt. do li guerre sociale PL. I, 3. . .| 29 
Im Abschnitt der Kehrseite finden sich, soweit 
mit anf den Schrötling gekommen, folgende Zahl- 


zeichen: 
IN auf einem Exemplar. 
N Sa 
Ve f 





1) Der erste derartige Fund Ist beschrieben vom Due de Diecas: Mommscn- 
Alacas I1, MOB, vel. diese Zeitschr. It, 58 
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Friedländer. Taf. X, 19 (doch ohne Q+ SILO) Bompois 
PLA EL 
Zahlzeichen 
INN anf einem Exempl. 
” 
Friedländer Taf. IX, 12 = Bompois Pl. I, I und 2 
Zahlzeichen: 
1AX und IIAX 
Friedländer Taf. IX, 7 = Bompois PI. I, 12 
ohne das Zeichen > vor dem Kopf. 
Friedländer Taf. IX, 1 = Bompois Pl. II, 1 
im Abschnitt der Kehrseite >. 
Blacas-Mommsen Hist, de la monn. Rom. II, 531 = 
Bompois Pl. II, 6. ee 
beide Bxx. aus dem gleichen Stempel. 
Friedländer Taf. IX, 10 = Bompois Pl. II, 2 » 
Friedländer Taf. IX, 9 = Bompois PI. II, 3 . 
viermal fehlt anf der Kehrseite das zweite >, 
wovon in drei Malen zufälliger Wegfall bei der 
Prägung unmöglich ist; vgl. Friedl. 8. $1. 
Bompois PI. IL, 4 . 
Friedländer Taf. IX, 8 = Bompois Pl I, 11. . 





Römische Denare. 


Tal 








B0Ex. 


Die Zitfer links ist die Ordnungszahl im chronologischen Ver- 
zeichniss der Münzen der Republik bei Mommsen-Blacas, Hist. de 
la monn. Rom. II, 214f.; von den beiden zur rechten giebt die 
erste die Zahl, die zweite den Erhaltungsstand der gefundenen 
Exemplare: letzterer ist nattirlich ziemlich relativ zu nehmen. 
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Dias Coten plnchen | Zah [ürhlig 
2 |Dioseuren ohne Wappen . |Cohen pl. XLIIT, 2| 7. 12-3 

{einmal X vor d. Pallaskopf) | 
2 |Dergl. Aufschrift ineus. . » p.XLOLI 1 | 2 
2 |Dioskuren mit Füllhorn 178 
52 |0. Ser. . »  Seribonia 1 ! 1 3 
59 |Vietoria in der Biga » PLSEHL SI A| 8 
OD 2222| Biaia2 jıla 
2 |s. Afra A A a een Ateanta ar 10 08 
64 | Pur. „ Furia 2 ıla 
65 |Mlaw . „  Deeimia 2|3 
66 \A. Spwi . | m Sparilie 112 
68 |O, Maini ... »  Maiani u 4 
IST Saufein |. 
7 |Natta . . . - 21» Pinaria 1 118 
72 |Dr. Abit. Saran . |» ammı j1j3 
72 |m Auisan. | nn 2 Jıla 
74 |c. Anti 2... „  Antestia 26. 1 | 3 

W) 
ala. 0w. 2.2... . 'jCohen Curiatiat | 1 | 2 
8 |m Gl... | m elle s|3 
94 |Diana in der Hirschbign | „ pl. xtum ol 3 11-2 
9 |. Val. af. Flac. . . |» Valeria2 |ı| 2 
1w|o. Ri. . 1% Renia 2|3 
102 |. Bacbi Q.f. Tampil.. | » Bachin6 | 4 | 2 
104 |M. Caro... 2. | m Papiiat [1] 3 
105. Pi. 2.2... |» Patias [12 
106 10. One... n Poriaa |8 | 8 
107 |0. 3tinw (gl. au Dr. 129) | » Minnias |1| a 
108 |M. Fan. . 2.2... | » Famia 4|3 
19 0. Au. 2 2.2.2. |» Minmias | 1.) 2 
32 
j 
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Biacas 
119 
122 
neu 


123 
1m 
18 
126 
130 
132 
134 
135 
137 
139 
141 
142 
144 
146 
147 


161 
162 
163 


164 


166 
166 
167 
167 
188 


a. Tulh . $ 

1. Mine (ins. subaeat 
-L+MINV, im übrigen genau 
wie Cohen Minueia 1 oben! 
Nr. 107 . 

P. Calp. : 

©. Serveii M. J., 

€. Aburi Gem. . 

M. Aburi Gem. . 

M. Acilius M. f. 

M. Varg. 

M. Marc. . 
DOC 

TU. Mine 0. f. Augurini 
L. Post. Alb. 

MM. Opeimi 

Q. Pilipus 

I. Motellus Q. f. : 

©. Servel. 

Q. Falk Labeo . 


M. Cipi MS. » 

IQ. Zututi q. Cerco 

Cn. Blasio On. . (Bei. 

Scepter‘ RR 

C. Font. 1. vom Kopf M, 
unterm Kopf nur « 

M. Calid. @Q. Met. Cn. Ful. 
Cn. Folo. M. Cal. Q. Mit. 
Q. Curt. M. Sila . 

‚Cn. Domi. 
M. Sergi Silus q. 

















Calpurnia 2 
Servilia 3 
Aburia 2 
Aburia 1 
Asilia 2 
Varguntein 
Maroia 3 
Quinetia 2 
Minnein 4 
Postumia t 
Opimia 2 





Cohen Cipia 7 


Lutatia 2 | 2 


Comelia d | 1 





Fontein t | 1 
Calidia 3 
Fulvia 2 
Curtia 5 
Domitia3 | 1 

6 


Sergia 











189 
170 


170 


170 
172 
173 
174 
176 
177 


177 
178 
192 
183 


186 
187 


188 


189 


00 


191 
192 


194 
194 
194 


Münzfund dei Beneventum. 


L. Torqua. g. (.v. Kopf M) 
M. Auroli Scauri, L. Lie. On. 
Dom. . 


L. Cosco. M. f. L. Lie. On. 
De 
‚L.Corei Liei. L. Lie. Cn.Dom. 
P. Laeca. (ein Ex. subaerat) 
L. Flamini Oilo 

IZ. Valeri Flwci . . . 
©. Pulcher (ein Ex. subaerat) 


M'. Fontei, (unter'm Schiff iQ 
und M) . 


| MP’. Fontei‘, (anter'm Schi m 

L. Cuesi 

M. Fouri L. f. Pacn 

T. Olouli (vgl. v. Sallet Ztschr. 
u, 38) x . 

Ti. Q. (im Felde S. " 

L. Seip. Asiag. (Buchstaben 
CwmdN)..... 

L. Thorius Balbus (Buch- 
staben: A, M, Q, R). 

©. All Bala (Buchstaben: 
M, 2mal 0, T).. 

L. Saturn. (Buchstaben: unten 
306,6, SR, R; 
oben >, I, £) 

€. Mal. 

‚Piso Caepio (der vordere Quae- 
stor blickt sich zum hintern 
um) 

T. Mal. Ap. a. a. vn 

Ap. Cl. T. Mal. Q. Vr 








ungewiss ob Cohen 1 oder 2} 


Cohen planehes 
‚Cohen Manlia 5 


Aurelia 5 


Cosconia, 
Porcia 1 
Porein 3 
Flaminia 1 
Valeria 3 
Claudia 2 


Fonteia 2 
Fontein 3 
Caesia 
Furin 3 


Cloulia 1 
Quinetia 4 


Cornelia 3 
Thoria 


Aelia 3 





| 
Appuleia 2 | 
Poblicia 2 | 
| 
| 
Calpurnia 24 
Vrbinia 1 | 
Vrbinia 2 
Vebinia 

2” 


za 


veouen 
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jet. 


zone veowwwe 


2-3 


2-3 





wen 


314 


198 
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Diese ganz vereinzelte und fast stempelfrische Münze, nach 
dem gallischen Krieg geschlagen, gibt den terminus ad quem 
für die Zeitbestimmung des Fundes. Das Jahr 705 entschied 
ja die Geschicke Haliens: das Interregnum, welches dort auf 
Caesar's Abgang nach Griechenland und Aegypten folgte, mag 
wohl Episoden mit sich gebracht haben, welche dem samnitischen 
Bauor es wilnschensworth erscheinen liessen, seinen kleinen Spar- 
pfennig, unter dem sich vom Vater her die bald ausser Cours 
gesetzten Revolutionsmimzen befanden, lieber der Brde, als dem 
Gürtel anzuvertrauen. 


F. von Duhn, 





Nekrologe. 


Am 23. October 1877 verschied hochbetagt der Pastor 
Leitzmann zu Tunzenhausen bei Weissensee i. Th. Trotz der 
Abgelegenheit seines Wohnsitzes hat er zuerst eine deutsche 
numismatische Zeitschrift ins Leben gerufen, welche unter dem 
Titel numismatische Zeitung in Weissensee seit 1834 erschienen 
Steht sie auch an Gehalt weit hinter ihren Nachfolgerinnen 
zurtick, deren älteste die von Grote und Kühne herausgegebenen 
sind, so hat L. doch damit ohne Zweifel anregend gewirkt, und 
einer sehr grossen Zahl minder vorgebildeter Münzsammler, 
welche eine schr niitzliche, conservirende Thätigkeit entwickeln, 
diejenige literarische Nahrung gereicht, welche ihnen gerade 
zusagte. Wissenschaftlichen Werth haben indess einige Aufslitze, 
namentlich über Brakteaten, aus L.’s eigner Feder. Ausserdem 
hat uns L. noch hinterlassen einen »Abriss der Geschichte der 
gesammten Minzkunde«, ein Repertorium der numismatischen 
Literatur (Bibliotheca numaria; Verzeichnis slmmntlicher 1.8. w.), 
»das Minzwesen und die Münzen Erfürtse und den »Wegweiser 
anf dem Gebiete der deutschen Minzkunde«‘). Die angenfälligen 
Fehler, an denen L's Arbeiten leiden, sind zum grossen Theile 
auf Rechnung seiner ländlichen Vereinsamung und des daraus 
entspringenden Mangels an Hilfsmitteln zu setzen; um so mehr 
ist der Eifer anzuerkennen, der sich durch solche Schwierig- 
keiten nicht hat abschrecken lassen. Von diesem Eifer zeugt. 
auch L.'s hinterlassene, nicht unbeträchtliche Minzsammlung. 

H.D. 














4) 4. Berl. DI. 1, 240. IV, 110. 
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Der 8. November 1877 endete das der Müinzkunde geweihte 
Leben Karl Beyer's in Warschau. Aus einer ursprlinglich 
deutschen, aber‘ schon seit Generationen in Polen ansässigen 
Familie stammend, hatte er sich lange Jahre hindurch als thätiger 
und glücklicher Sammler mit den Münzen seines Vaterlandes be- 
schäftigt, und sich darin Kenntnisse erworben, welche ihn zu 
einer anerkannten Autorität im Gebiete der polnischen Münzkunde 
erhoben. Seine höchst ansehnliche Sammlung sah er sich. vor 
einigen Jahren zu veräussern genöthigt. Damit aber entsagte 
‚er der Miinzkunde keineswegs, und sammelte vielmehr, wie bis 
dahin für sich, so nunmehr für Andere weiter, aufmerksam jeder 
neuen Erscheinung und den 'Fortschritten der Wissenschaft zu- 
gewandt, wie er sich denn auch schriftstellerisch, u. a. mit der 

* Beschreibung des Bractentenfundes: von Filehne‘) versucht hat. 
Seine Thätigkeit beschränkte sich aber-nicht auf die polnischen 
Mitnzen, vielmehr fanden besonders auch die deutschen Denare 
des X. und XI. Jahrhunderts, welche der polnische Boden zu 
Tausenden uns spendet, bei ihm forgfältige Beachtung und Ver- 
ständniss. Nicht geringen Dank ist namentlich der Unterzeich- 
nete ihm schuldig, dessen Arbeit über die Münzen ‚der sächsischen 
und fränkischen Kaiserzeit?) ohne B.’s Mithilfe durch Nachwei- 
sung einzelner wichtiger Stücke und ganzer Funde weit hinter 
der erreichten Vollstiindigkeit zurtickgeblieben wäre. In dieser 
Beziehung wird B.'s Tod, wie sehr zu fürchten ist, eine nicht 
auszufüllende Lücke hinterlassen. 

MD. 





1) s. diese Zottsäh. Y, 10. 
9) ». diese Zeitschr. IV, 208. 








Miscellen 





Zum Neocorat der Epheser. Eine längst bekannte 
Minze des Caracalla von Ephesus, welche in der Revue numis- 
matique von 1859 (Taf. XII) wieder abgebildet wird, hat diese 
Aufschrift der Ritckseite: 

EDECIAN AIC NENKOPNN KAI THC APTEMIAOC 
Ebenso findet sich diese Rckseite mit Caracalla und Geta zu- 
sammen, den »vsol FAore. Eekhel (IV, 297) sagt über den Sinn 
dieser Inschrift: in qua hand dubie post AIC NENKOPNN sub- 
audiendum TAN CEBACTON sic ut sensus sit: Ephesiorum, 
qui sunt bis neocori Augustoram et neocori Dianac. Diese Er- 
klärung wird wörtlich bestätigt durch eine Inschrift von Ephesus, 
5 dem Proconsulat des Q. Tineius Sacerdos, welches in die 
Zeit des Septimius Sevorus füllt (Waddington, fastes, p. 240) : 

(HT mauirn aul weyloen unegdnohs vis Halag nal dig 
vew[nögog rüv Zeßaor]ov zard rü ddyuaza rilg au)yaA 
Tou nal vewadgng (eig) Hordudog ap yıAootpaorog ’Egpe- 
lv zöhıg %.t.h. Av. 8. 

Die von mir in diesem Band besprochene überprägte 
Silbermunze des Barcochba ist, wie ich nach genauer 
Vergleichung mit dem anderen besprochenen Exemplar des Hrn. 
Prof. Sepp jetzt sicher glaube, nicht auf einen Vespasian geprägt, 
sondern auf einen Traian von Onesarea, wie Hrn. Sepp's Minze. 
Es ist nicht NVS von aussen, sondern IAN von innen zu lesen. 
‘Herr Dr. Merzbacher glaubte auch, wie mir scheint mit Recht, 
Spuren des Kranzes des Kaiserkopfes zu schen. — Die Sache 
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bleibt nättrlich dieselbe. Alle diese jüdischen Aufstandsmtinzen 
‘von Denargrösse sind für mein Auge einander gleichzeitig, also 
alle von Bareochba geprägt. Av. 8. 
Mithradates von Armenien. Herr General-Consul 
Dr. Blau in Odessa hat mir folgende Bemerkung mitgetheilt 
und die Veröffentlichung gestattet 
„Als Nachtrag möchte ich noch in Betref? der beiden Mithra- 
date oder Mithridate, die Sie Zeitschr. IV, 8. 271f. besprechen, 
die Frage aufwerfen, ob nicht einer davon der Satrap Mithri- 
dat von Kl. Armenien sein könnte, der im Frieden des Phar- 
naces Polyb. XXVI, 6, 11 vorkommt i. J. 180 v. Chr. und da- 
mals 300 Talente Kriegskosten zahlen musste? Wenn letzterer 
der Mithridates Philo. , so wäre der andere, Mithradates 
Kallinik (ng oder oo?) möglicherweise derebenfalls von Poly- 
bios WILL, 25; 2 erwähnte Sohwestersohn des Antiochus des 
Grossen, welcher an Xerxes Stelle damals Sophene mit der 
Hauptstadt Armosata erhalten sollte, ein Enkel des Seleukus 
Kallinikos. Näheres weiss ich freilich auch von beiden nicht.« 
J. Friedlnender. 
Die von mir für unedirt gehaltene Marke mit dva- 
oA und dtong ist bereits ähnlich von Steinblichel (Notice s. les 
medaillons romains etc.) p. 23 Taf. II, 3, auf der Tafel irrig als 
47 statt ZB, bekannt gemacht worden, mit weniger yollstiindiger 
Aufschrift und von besserer Arbeit, wie die von mir erwähnte 
des Berliner Museums, mit unentziflerter Umfschrift. — Man hat 
diese Marke wohl richtig nach Damasons gegeben. Achnliche 
Münzen von Damascns (de Sauloy, terre sainte Taf. II, 3) be- 
weisen. dies. v8. 





Numismatik des Elsass. 

Herr Arthur Engel, Paris rue de Marignan 29 ist mit 
einem umfassenden Werk Über die Numismatik des Elsass be- 
schäfigt. Ich ersuche in seinem Namen alle Sammler und 
Vorsteher von Sammlungen, ihn mit Notizen und Abdrlicken zu 
unterstützen. Der Red. 
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Literatur 





Boutkowski, Alex., Diefionnaire numismafique ete. 
Leipzig, Weigel 1877. 'Livr. I (Pompeius u. Caesar). 

Ein Verzeichniss der Kaiserminzen und der in den Colo- 
nieh etc. geprägten, mit Bemerkungen über deren Seltenheit, 
erzielte Preise u. s. w. Gewiss ein nützliches Unternehmen, 
‚namentlich wird das Verzeichnis der in den griechischen u. s.w. 
Stüdten geprägten Kaiserntnzen alle Untersuchungen unter- 
stützen; aber Betrachtungen tiber die Pompeiussäule in Acgypten 
und Verzeichnisse der Künstler, welche zu Pompeius und Caosars 
Zeit gelebt, wird man gen entbehren. Bine tbersichtlichere 
Anordnung (womöglich alphabetisch, in Tabellenform) würde das" 
„Finden erleichtern. Av. 


Arthur Engel, Documents pour seryir & la numismatique 
de YAlsace (Nr. 3). Monnaies et medailles d’Alsace intdites on 
peu eonnues ete. Mulhonse. 1877. 8. 8.48. Mit 11 Kupfertafeln. 

Ein Nachtrag zu dem verdienstvollen Berstettschen Werke: 
117 Münzen und Medaillen, von der ältesten (merovingischen) 
bis auf die nenere Zeit herabreichend, von denen die wichtigsten 
in guten (Dardelschen) Abbildungen dem Texte beigefügt sind, 
welcher ausser der Beschreibung kurze, zweckdienliche Erläu- 
terungen giebt. — Von den schriftlosen Mittelaltermüinzen könnte 
wohl die eine oder die andere eine anderweitige Zutheilung er- 
fahren, so vielleicht der Brakteat Taf. X, 5 nach Ravensburg, 
der halbbrakteatenartige Denar Taf. X, 10 nach Worms, doch 
muss hier die Entscheidung einer eingehenderen, durch reiches 
Material und Minzfunde unterstützten Forschung vorbehalten 
bleiben. Stof? zur Besprechung liefern besonders die Strassburger 
Münzen des X. und XI. Jahrhunderts, deren Haupttypen Taf. 
V, 38 dargestellt sind. Dem Herrn Verf. scheint mein Buch 
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ber die deutschen Münzen der sichsischen und fünkischen 
Kaiserzeit unbekannt geblieben zu sein, das ihm doch zu einer 
richtigeren Bestimmung mehrerer derselben hätte führen müssen. 
Nr. 3 ist ebenso wie die nicht abgebildeten ähnlichen Denare 
Nr. 61 u, 62, nur ein besseres Exemplar meiner Nr. 907, der Obel 
mit OTTO REX PACIFICVS, der aber zufolge dieses Titels, 
welcher nur noch auf einem Denare des Bischofs Udo v. Strass- 
burg (950905, Dbg. 929) vorkommt, nicht vom dritten, sondern 
vom ersten Otto herrührt. Nr. 4 ist ein Obol Ottos III mit der 
Lilie, wie meine Nr. 914, der nicht abgebildete Obol Nr. 67 wohl 
meine Nr. 919, also von Heinrich IT; nicht V. Nr. 5 Taf. V, 
der Obol mit REX OTT Zf. VVIEALDVIG ist ein voll- 
kommneres Exemplar meiner Nr. 935, darf aber nicht, auf 
‚Grund dieser allerdings unklaren Umschrift dem Bischof Alutwich 
(999-1001), sondern nür seinem Vorgänger Widerold (991-997, 
nicht 979--897, wie es 8. 26 heisst) zugetheilt werden, wie d 
‚entsprechende Denar Dig. 934 klar weist. Ganz nen und wichtig 
ist der Obol B. Erkambolds Taf. V, 6, ganz vom Geprüge des 
Denars Dbg. 930. Ob Nr. 7 mit Af. VVERNNERVS EP oder 
VERNICERVS EP, wie os im Text heisst) wirklich Strass- 
burgisch ist, möchte ich bis zur Prüfung des Originals und seiner 
Fabrik bezweifeln, ohne gerade viel auf die unerklärten Schrift- 
reste der A. (..IVARIA, doch nicht Viviers?) zu geben; der 
Zweifel ist wohl um so mehr gerechtfertigt, als der Typus in 
Strassburg keine Analogie hat, während derselbe Werner I unter 
dem Namen Wicelin uns einen dem Hrn. Verf. augenscheinlich 
unbekannt gebliebenen Denar (Dbg. 944) hinterlassen hat, welcher 
ein Geprüge des gleichzeitigen Kaisers Heinrichs II auf das 
Genaueste nachahmt. Ganz entschieden aber ist Nr. 8 dem 
Bischof Hezilo (1047—65) abzusprechen ; wäre die Münze bischöf- 
lich, so könnte sie nur von Werner I sein, da ihr Gepräge, wie 
unumstösslich feststeht, von Kaiser Heinrich IT ist; ihm aber ist 











3) Könnte man Saneta Marla losen, 60 wäre Wahrscheinlichkeit für Strassburg. 
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ebenso unbedenklich- auch die‘ blos verstümmelte Umschrift 
HEPIS CVNIN statt des regelmässigen HEINRICVS IMP 
AVG zuzuschreiben, wir haben es nur mit einem Nachgepräge 
des Ursttickes Dbg. 920 zu thun. — Vorstehende Bemerkungen 
beweisen wieder, wie die grossen Irrthüimer, welche früher und 
theilweise noch jetzt bei Klassifizirung unsrer ältesten Denare 
begangen wurden, grüsstentheils und fast mit Nothwendigkeit 
dndurch verschuldet sind, dass man aus der Fülle des Ganzen 
nur einzelne Sttioke, ohne Kenntniss, des grossen Ganzen, der 
Betrachtung unterzog, man wird aber jetzt erwarten dürfen, dass 
wer künftig über diese Miinzen spricht, das jetzt so zugängliche 
Material nicht unbeachtet lüsst. Dass ich mein Buch in deut- 
scher Sprache verfasst babe, kann wohl sein Ignoriren niclt er- 
klären, wenn schon der Herr Verf. [Bl. 6) Aussert, dass Berstetts 
Buch, weil deutsch geschrieben, den meisten Sammlern franzdsi- 
scher Münzen unbekannt geblieben sei; es scheint vielmehr, als 
wenn die allerdings nicht zu leugnende Vernachlässigung der 
elsässischen Münzen durch die Franzosen ihren ganz natürlichen 
Grund datin hat, dass man sich ihrer numismatischen: Unzuge- 
hörigkeit zu Frankreich wohl bewusst ist; es driickt sich eben 
die Geschichte in ihnen aus, die Minzen sind ebenso urdeutsch 
wie das Land, und die Geschichte der letzten zwei Jahrhunderte 
hat an dieser Thatsache nichts zu ändern vermocht. — Unter 
den neueren Stücken sei hier eine Münze (Taf. VIII, 3) mit dem 
Strassburger Münster und 3 Reitern hervorgehoben, mit der 
Umschrift: die drei Junckhern von Brag 1565; sie bezieht sich 
darauf, dass man drei Bühmen Janec, Wenzel und Feber für 
Baumeister an dem weltberühmten Gotteshanse hielt: ob Junekor 
als Familienname oder Standesbezeichnung anzusehen, "bleibt: 
zweifelhaft. H.D. 
Grote: Münzstudien Bd. IX. Leipzig 1877. 90. 8. 536. 
Da die Numismatik eine Hilfswissenschaft der Geschichte 
ist, so ist es selbstrerständlich, dass sie von letzterer, als ihrer 
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Sonne, ihr Licht borgt, das sie dann dem Monde gleich, leuchten 
lässt, wo die Sonne versagt. Soll nun auch die Geschichte die 
Münzforschung anf Schritt und Tritt begleiten, so bleibt doch 
das Wesentlichste, was dem Numismatiker von der Geschichte 
zu erfahren nöthig ist, das, was die Stammtafeln ihn Ichren, 
ein Extrakt gleichsam aus dem reichen Brunnen der Geschichte. 
‚Jeder Münzsammler, jeder Münzforscher weiss aber, wie schwierig 
es in unzähligen‘ Fällen ist, die erforderliche Belchrung nach 
« dieser Richtung hin zu gewinnen, man muss oft viele, schwer 
zugängliche Blicher befragen, und dennoch nicht immer mit aus- 
reichendem Erfolge‘). So wird denn ein Jeder, der sich mit 
den Münzen abgiebt, das Erscheinen des obigen Buches, welches 
auch, unter Hinzufügung eines Calendarium, mit besonderem 
Titel gedruckt ist, freudig begrüssen, denn es giebt die Stamm- 
tafeln eigends fir den nunsismatischen Gebrauch hergerichtet. 
Daher enthalten sie alle Geschlechter, welche, wenn auch in 
historischer Beziehung von geringem Belange, doch von numis- 
matischem Interesse sind; daher beginnen sie nicht erst niit den 
Zeiten der Völkerwanderung, sondern es haben auch verschiedene 
griechische Königsgeschlechter und die Reihen der römischen 
Kaiser Aufnahme gefunden; daher sind endlich auch die Folgen 
der Päbste und der Bischöfe angeschlossen, soweit letztere als 
Mitnzfürsten in Betracht kommen, kurz, sie geben unendlich 
viel, dem Numismatiker ganz unentbehrliches Material, das er 
in den Stammtafeln von Cohen, Kopf und Behr vergebens sucht. 
Yon dem bewährten Herm Verf. kan man ohne Weiteres an- 
nehmen, dass er das Buch, an dessen Zusammenstellung er 
40 Jahre gewandt hat, so handlich und brauchbar als möglich 
‚gemacht haben wird. Und diese Voraussetzung bewahrheitet sieh 





1) So mühe ich mich z.B. schon lange vergeblich, 
zu entdecken, der einen prächtigen Braktenten im Style derer Uirichs s; Wettl 
geichlagen hatz freilich bleibt auch das in Rede stehende Buch die Auskunft über, 
ihn schuldig, 
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denn auch nicht blos in Ausserlicher Beziehung, was Druck- 
einrichtung, Register u. dergl. betrifft, sondern ebenso hinsicht- 
lich dessen, was er uns über die blossen höchst übersichtlich 
dargestellten Geschlechtstafeln hinaus noch mit in den Kauf 
giebt: kurze Nachrichten über die Besitzungen der betreffenden 
„Dymasten, über die geographische Lage weniger bekannter Orte 
und Landstriche, und Angabe der Wappen mit Nachrichten über 
deren Vererbungen, alles in knappster Form, doch immer dus 
Wissenswertheste, dessen Auffndung in der Literatur oft mit 
den grössten Schwierigkeiten verbunden ist. Kurz, man kann 
ohne Uebertreibung sagen, dass os kein Hilfsbuch giebt, dessen 
Anschaffung jedem Freunde der Münzkunde in gleichem Maasse 
zu empfehlen wäre, als gerade dieses, welches eine ganze Biblio- 
thek entbehrlich macht. Eine eingehendere Besprechung muss 
den historischen Zeitschriften überlassen bleiben, man mag sie 
nachlesen in dem Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit, 
dem literarischen Centralblatte und der Jenaer Literaturzeitung. 
HD, 
J. Friedlaender und A. v. Sallet, Das Königl. Munz- 
kabinet, Geschichte und Uebersicht der Sammlung nebst er- 
klärender Beschreibung der auf Sohautischen ausgolegten Aus- 
wahl. II. vermehrte Auflage. Mit XI Kupfertafeln. Berlin 1877, 
Weidmannsche Buchhandlung. 4%. 8. 336. (Preis: 8 Mark.) 
Schneller als man erwarten konnte, hat sich die 8. 379 
Bd. I dieser Zeitschrift angedeutote Hoffnung verwirklicht, und 
ist der daselbst besprochenen ersten die zweite Ausgabe dieses 
Buches gefolgt. Den Anstoss dazu hat ausser vielen andern 
grösseren und kleineren Erwerbungen der letzten Jahre nament- 
lich der seitdem erfolgte Ankauf der berühmten und grossartig. 
angelegten Sammlungen griechischer Münzen des Generals Fox 
und des Grafen Prokesch gegeben, wodurch die Zahl der zur 
Belehrung des Publikums ausgestellten Münzen und Medaillen 
von 981 {der I. Auflage) auf 1359 gestiegen ist. Mit diesen 
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Zahlen allein ist jedoch die Bedeutung dieser neuen Anwlchse 
keineswegs erschöpft; denn obwohl bei der Auswahl dieser Stticke 
weniger auf Seltenheit als auf Schönheit und zu gewinnende 
Belehrung gesehen worden ist, s0 übertreffen doch im Ganzen 
die neuen Ankömmlinge ihre älteren Genossen unzweifelhaft noch 
an numismatischem Werthe. Die Anordnung des reichen Stoffes 
ist die frühere s. Z. (I, 378) geschilderte geblieben, nur sind 
zwei Abtheilungen in der Klasse der neueren Münzen hinzuge- 
kommen, welche eine erfreuliche Bereicherung enthalten ; die eine 
gewidmet den brandenburgisch-preussischen Münzen (Nr. 1217— 
1263), die andere, von noch allgemeinerem Interesse, eine reiche 
Reihe der herrlichen Holz- und Steinmodelle zu deutschen Me- 
nillen des XVI. Jahrhunderts umfassend (1313—1339), welche 
0s;jetät: gelungen ist;aus der Kunstkammer ju das Münzkabinet 
überzufihren, „ Den’ früheren, ‚von 0. L, Becker mit. so vielem 
Verstinäniss tadirien 9 Tafeln mit Abbildungen griechischet Müh- 
zen sind zwei andere mit Speckstein-Medaillen Joachims IL. von 
Brandenburg von F. Hübner angeschlossen, wihrend die bedeu- 
tondaten Sttcke des sonstigen Zuwachses in ebenso vortrefllichen 
Holzschnitten, an den betreffenden Stellen des Textes vorgeführt 
worden. — Dom speziellen Theile, welchen die Beschreibung 
und, soweit nöthig, die Erklärung sämtlicher 1359 Münzen und 
Medaillen giebt, geht eine anziehende Geschichte der Sammlung 
voraus, in der namentlich auch 8. 11 lesenswerth ist, eine wie 
bedeutende Rolle bei der Verurtheilung und Hinrichtung der 
allerdings schuldigen Schlossdiebe Stiel? und Runck i. J. 1718 
ein numismatischer Irrthum gespielt hat. Die Königl. Mnz- 
sammlung, das lernen wir aus ihrer hier. vorgetragenen Ent- 
wiokelungsperiode, hat sich, obwohl in ihren ersten Anfängen 
noch tief in das XVI. Jahrhundert hinaufreichend, doch erst in 
‚diesem. Jahrhundert zu grösserer Bedeutung und in den letzten 
Jahren zu einer der ersten ‚in der Welt erhoben. Hoffen wir, 
dnss,siö auch ferner wacker fortschreitet, wenngleich im Bereiche 
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der- griechischen Mnzkunde eine Vermehrung im Tempo der 


letzten Vergangenheit nicht wohl möglich ist. " 
H.D. 


Erster Nachtrag zum Münz- und Medaillen-Kabinet \des 
Grafen Karl zu Jnn- und Knyphausen. Hannover 1877. 
8%. 8. 232, mit 6 photolithogr. Taf. 

Die erste Abtheilung des Verzeichnisses dieses bedeutenden 
Münzschatzes habe ich in den Berl. Bl. VI, 8. 366 besprochen, 
sie umfasste 7318 Nummern. Erfreulich für den Hrn. Besitzer 
wie für das Publikum ist das schnelle Wachsthum dieser Sanım- 
lungen, welches nach fünf Jahren diesen Nachtrag erforderlich 
gemacht hat, der die Nr. 7319 bis 10115 begreift. Zu Erür- 
terungen geben die älteren Minzen, mit denen ja allein diese 
Zeitschrift sich befasst, wenig Anlass, denn sie bilden die Min- 
derzalil. Doch ist unter ihnen als unedirt und interessant der 
Groschen Heinrichs IV (# 1526) mit DVXghRIG” TOSBRUSW 
Rf. ANOSDRISMCCCCOX, also mit halbdeutscher Inschrift 
(Nr. 7326) hervorzuheben. Die seltene Goldmtinze Heinrichs d. 
Jüng. von 1558 (Nr. 7355) ist wohl schwerlich ein Dukat, son- 
dern vielmehr ein Goldgulden, wie auch Köhler D. C. 1753 sie 
nennt. Die Münzchen Nr. 9663—9092 durften bischöflich Utrech- 
tische sein, indessen mögen sie in Ostfriesland, unter welcher 
Abtheilung sie am Bingange als »friesische Schuppen« aufgeführt 
sind, im Umlauf gewesen sein, und somit den ihnen angewiesenen BL! fr 
Platz mit gewissem Rechte behaupten. —' Die Ausstattung des 
Buches entspricht der des ersten Bandes, die zahlreichen Ab- 
bildungen sind nach schr getreuen Zeichnungen eines angehenden 
Münzsammlers, des Schülers Oscar Wichendahl photolithogra- 
phisch hergestellt. Möge die am Sohlusse des Vorwortes aus- 
gesprochene Voraussetzung, als würde ein fernerer Nachtrag 
ans Mangel an Stoff sobald nicht erscheinen, sich nicht bewahr- 
heiten. HD. 
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Numismatie chroniele 1877, I. Six, J. P., Monnaies 
des Satrapes de Cario. Münzen mit persischen Typen, schriftlos 
oder mit unerklärten Symbolen. Beigegeben ist eine antotype 
Tafel. — Selborne, Lord, On a hoard of roman coins etc. 
1873 auf des Lords Besitzung in Hampshire gefunden, von Gor- 
lianus bis Constantius Chlorus, im ganzen fast 30,000 Stück. 
Der Julius Gallienus ist aber mehr als sdoubtfüle. — Adams, 
B. W., Ueber moderne Token. — Miscellen. — 

Dasselbe 1877, II. Head, B. V., Additional notes on 
the revent find of staters of Oyzicus and Lampsacus (mit einer 
Mittheilung von Six). Autotype Tafel. Kyzikener mit Herakles- 
darstellungen, Figur mit Thunfisch, Löwe, Sphinx, Greif, Löwen- 
kopf und Ziogenkopf. Six, J. P., Observations sur les mon- 
Inaies phönieiennes (p- 177239). Die Resultate dieser gelchrten 
und umfangreichen Arbeit sind in der beigegebenen historischen 
Tabelle zusammengefasst. Die Münzen beginnen mit Baalmelek, 
König von Citium 449. Eine besonders wichtige Klasse sind die 
grossen Silbernünzen (Doppelstateren) von Sidon mit dem Schi 
_ Madden, F., Christian emblems on the coins of Constan- 
fine I. ete. (Fortsetzung). Darin das deutlichste und merkwiir- 
digste Denkmal: die nssorst seltene, nur im Berliner Museum 
der christl. Alterthtimer (in der Universität) und in Arolsen be- 
finäliche Kupfermtinze Constantins d. Gr. mit Spes publica und 
dem vom Christnsmonogramm gekrünten, auf die Schlange ge- 
stellten Labarım. Eine ähnliche kleine Minze Constantin’s IT 
wird hier zum ersten mal bekannt gemacht. — Miscellen. — 

Av. 

Numisinatische Zeitschrift IX., erstes Halbjahr, 
Wien, 1877. Imhoof-Blumer, F., Zur Münzkunde Bocotiens 
md des poloponnesischen Argos. (02 8.) Ein reiehhaltiger und 
wichtiger Beitrag zu diesem schon früher vom Verf. behandelten 
‚Theil der griechischen Numismatik. Besönders merkwürdig sind 
die beiden Kupfermtnzen von Tanagra mit Hermes- und Bacchus- 
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darstellungen, welche den von Pausanias beschriebenen Denk- 
‚mälern in Tanagra genau entsprechen. — Die bereits friiher vom 
Verf. gegebene Erklärung des B auf argivischen Münzen als 
Symbol ist sicher die einzig richtige. Eine werthvolle Zugabe 
sind zwei gute autotype Tafeln und zahlreiche Holzschnitte. — 
Blau, O., Die Elymaeischen Pyraeten und ihre Münzen. Es 
sind die von Mordtmann in unserer Zeitschrift in dem Artikel 
»Persepolitanische Minzen« behandelten Stticke mit Legenden, 
welche auf die verschiedenste Weise gelesen werden; so inter- 
essant derartige Untersuchungen sind, 80 schr fühle ich mich 
ausser Stande ihren Werth zu beurtheilen, da mir die orionta- 
lischen Sprachstudien fern sind. — Blau, O., Die Horren von 
Sophene und deren Minzen. Tin interessanter Aufkntz, welcher 
die von Friedlaender publieirten Satrapenmünzen nilher und an- 
sprechend zu bestimmen sucht. Das AEAPI und ZAPI wird 
auf Zariadris, den Satrapon von Wostarmenien und Kühig von 
Sophene (190—165.(f} v. Chr.) bezogen. — Neudeck, d., 
Römische Kriegsntinzen von Cartein. — Neudeck, J., Römische 
Inedita der Consularzeit. — Kolb, Jos. v., Victoria perpotun 
ang. und nicht Vietoria Pontien ang. auf M. des K. Tacitus. 
Eine sehr verdienstvolle Untersuchung. Kolb weist unwider- 
leglich nach, dass Bokhol irrig Vietoria Pontica statt vietoria 
porpotun gelesen. Die ganze scheinbar wichtige Inschrift schwin- 
det also und macht einer gewöhnlichen und worthlosen Platz. 
— Luschin, A., Die Wiener Pfennige. VIL. (Fortsetzung). — 
Karabacek, Gigliato des Karischen Turkomanenfürsten Ur- 
chän-beg. Ein Gigliato mit den bekannten Typen Roberts von 
Neapel und der Umschrift: SAARDAVIT DOWINVS PALATIE 
und hANC MOREtam FIERT YnssiT URCARLI, allerdings etwas 
verzogen. Palatia (heut Palatscha, Pallätia), auf dem Platze des 
alten Myus, beherrschte Urchän-beg von Mentesche (um 1333 n. 
Chr.). — Rohde, Th., Die Münzstätte Munkacz unter Franz 
Rakoezy IL. — Busson, A., Zur Minzkunde des Klosters 
u 
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Dikentis. — Literatur. — Miscellen, darin selir amtisante Notizen 
‘von Karabacck über schwindelhafte Berichte arabischer Schrift- 
steller: Minzen des Goliath, Moses u. dgl., deren Beschreibung 
zum Theil alexandrinische Kaisermünzen erkennen lässt. 
av.$ 
Revue numismatigue publ. p. 8. de Witte et A: de 
Longpörier XV. 1877. Mit diesem Heft schliesst der Jahrgang 
1874— 77. — Lenormant, Fr., Les grafüti mondtaires de 
Yantiquits (pl. XIV). Eingehende Behandlung dieser merkwlir- 
digen. kleinen Denkmäler, zu deren genauer Betrachtung in 
neuester Zeit besonders Friedlaender Aurch mehrere interessante 
Anfslitze angeregt hat. Besonders zahlreich sind die eingeritzten 
Weihinschriften, mit dem berühmten jagdv zo ano (vd Anöh- 
avog) auf einer alten Minze von Orotn beginnend. Flierher 
gehört;.auch nach ‚dem‘ Verf. die phönizische Aufschrift. eines 
‚Alexandertetradrachmons in’ Berlin, das. dadurch ala dem Baal 
geweiht erschiene. Die schönste der »insoriptions amonreusese 
ist unser AEINIE KANA auf der Mlinze von Sootussa. — Auf 
unserem uralten Incusus von Oroton steht nicht NEKV; der zweite 
Buchstabe ist, wie dies auch Iriedlaender bereits gesagt hat, ein 5, 
din gebrochenes Jota. Ich habe immer NSKA losen wollen. — 
Sanley, F. de, Histoire de Ia fabrieation mondtaire dans Vate- 
Hier de Rouen (1351— 164). — Ohabouillet, A., Observations 
sur deux mömoires de numismatique 1) sur Yattrib. un jeton 
offr. les noms et 1. armoiries de Nicolas de la Montagne ot de 
Magdeleine de Poitiers 2) s. une m&d. d’Anne de Bretagne avec 
son fis le Dauphin Charles Orland. — Bulletin bibliogra- 
phique. — Chroniquo, darin Auszug aus dem Catalog des Hrn. 
Margaritis mit den Tafeln desselben. Einige der interessantesten 
Stticke, z.B. 64 Elis, 76 Arcadia mit dem Kopfe des Achelous 
von vorn, 91 Adramytium, sind jetzt in Berlin. Die schöne 
Goldmünze von Chaleis hat nicht EMI EYANAPOY, sondern 
ETI EYAQPIAA. ur 
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Benovontum, M.-Pund 330 

Berliner Mlinzkabinot 1. 356 

Born 129 

Bernhard, Herz. zu Sachsen 280 

Bizya Thraciao 324 

Böhmen 56. 288. 358 

Boeotien 358 

Bompols, Monnaies 
doins. Anz, 124. 

Bosporanische Münzlign 131 

Boutkowaky, Diotionn. numism. 
Anz. 381 

Brandenburg 84. 280; Medaillen 119 

Braunschweig 280; B.-Horzberg 274; 
B.-Lineburg 274 

Brostau 86. 91 
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Bubon 9 
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Onosaron Capp- 114 

Cajazzo, M.-Fund 232. 21 
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Cassius 9 
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Chalkis 300 
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Christophorus 11 

‚Chronologio der rüm. Denare 51-01 
„der Sckel 202 
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Sonno und Mond auf Tossera 108 
En 


‚Sonne auf M. von Uranopolis 2 
Sophone 359 

Bosias auf M. von Syrakus 02 
ZNEIA auf M. von Syrakus 8. 92,8 
ZRZIE auf M. von Syrakus D5 





‚Spoier 22 
Stargard 79. 92. 91 
Steiermark 123 


Sterne auf M. von Uranopolis 2 
Stettin 75. 80. 00. 01 
Stolp 80. D1 
Stralsund 73. 91 
- Strassburg 23 
Straton auf M. von Akragas 05 
in Rhodos 93 
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Sybaria 222 

Syrakus 8. 92; unter Ayyrion 143 
unterEntella 144; unterHerbess 
145; unter Sogesta 145 
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Te 102 

Tempelgeld 156. 

Tossera mit drarol und dos 108. 
350 

Touthrania Mys. 102 

Thasos 130, 

‚Theodora, Wittwe des Thoophllos 11 

‚Thron, worauf »Hormen, In Ainos 179 





Thyatira Lydino 325 
Timoloon 92 

Titus 246 

Tios Lyciao 320 
Todtenmähler, sog. 20 
‚Troptow a. di R. 80. 91 
Trier 19 
Triumviratsmilnzen 292 
TYNTENON 3 
Tyrannennamon auf M. 05. 





Voborprägungen 143 
Ulm 86 

Ungurn 27. 87. 210 

Urania auf M. von Uranopolis 2 
Usedom 80. 91 

Utrocht 20. 


v 

Vaballathus rux 220 

© -VEIBIVS-VAARVS 230 

papi 221 

Venedig 200 

C. Viblus Varus IVvir v. TIL 298 

Vietoria in Rom 70 

Vietoriatus 97-39 

Vokalgemination, willkll. zu Anfang 
des 8. Jahrh. 230 











5 Repiner 30T, 


en ent Worms 22 
Wappen, redend 6 Würzburg 22. 
Wappen der Denare 1050 
Weltkreis? auf Münzen von Urano- z 
polis 2 Zenobia 220 
Wendenpfennige 26 Zeus des Pheidius a 
Werthbezeichn. auf gr. M. 101 |Ziegenbock, Attribut des Hermes 170 
Wolgast 78. 77. 90 [Zöekeritz, M.-Fund 210. 


Verbesserungen zu Band V. 


Bei der auf Tat. 1. { abgebildeten von Prieilsender und später von mir be- 
»prochenen Münze des Sonlas von Syracus {st leider durch Versehen des Kupfer- 
wtschers die auf mehreren Hxemplaren deutliche Schlange am Heimkensel wer“ 
geblieben. 
Site 129 Zeile 10 v. u. Hos minder statt wi. 
» 234 Nr. 55 lies EX SC matt IXS-C 
» 240 in der Münzbeschreibung, lies Im letzten Worte als Schlunsbuch- 
stabe nieht Z, sondem $, also VESPAS. 
390 Nach des Hrn. Verf. Mittheilung ist der genaue Fundort die 
ala Pace Vecrhla« genannte Gegend bel Benevent, über der »Villa 
Paccar, 
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